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Borrede. 


Ich übergebe hiermit dem Publicum dieſes, 
eine künftige pragmatiſche Geſchichte Ludewigs J. 
und feiner-Zeit vorbereitende, blos feine Lebens: 
zeit umfaffende, Werk mit dem Wunfche, daß es 
in feiner Eigenfchaft als Arbeit bitorifcher For: 
(hung und Begründung, an welche ſich Berfuche 
einzelner pragmatifcher Darftellungen in Grunds 
zügen nüpfen, günftige Aufnahme finden und 
für Das, was ed fein foll, gehalten werben möge. 

Bei dem vorzüglichiten Gegenitande dieſes 
Werkes, (Regierung nach Innen) babe ih nur 
diejenigen Thatfachen erhoben, welche zum Er: 
kennen der Grundſätze der Regierung Ludewigs I. 
fowie der NRefultate ihrer Thätigkeit (f. Einleitung 
zur Regierungsgefchichte nacy Innen ©. 188) wer 


— 


AV 


fentlich nothwendig geſchienen haben. Die hier 
ben Fächern der Verwaltung und Berfaffung ges 
widmeten einzelnen Abhandlungen erfcheinen aber 
bierbeinur ale, blos unter Ludewigs I. Regierung 
jede Veränderung anzeigende, Theile ihrer ander: 
wärtd zu liefernden, bier aber nicht zuläfftgen, 
vollftändigen Gefchichten, und ed find demnach 
gedachte Abhandiungen nur ald Glieder der Ne: 
gierungsgefchichte zu betrachten, bei deren Dar: 
ftellung ich jede aufferwefentlihe Thatſache und 
jedes Detail unbeachtet lajjen mußte, dad, wenn 
ed auch den Gefchäftömann näher intereffirt, Doch 
zum Erkennen der Marimen und des Zweckes 
der Regierung nichtd beitragen fonnte. Mehrere 
Reden *) und Edicte werden wegen des darin 
herrfchenden Ausdrucks edler Gefinnungen, vor; 
getragen in ſchöner fräftiger Sprache, im An: 
denfen unferer Nachkommen nie erlöfden; fie 
gehören in dieſer ihrer Darftellung der Geschichte 
unverändert an und durften nicht durch Auszüge 
erjeßt werden. 





2) 3. 8.die Thronrede kLudewigs I. bei Eröffnung des erſten 
Kandtages 18%, die Reden des Etaattminifters v. Grol⸗ 
mann und des Geheimen Staatsraths Eigenbrodt bei Ueber 
gabe der Berfaffungsurfunde an die Stände, die Rede des 
Staatsminiſters Freiherrn du Thil bein; Ableben Ludewigs I. 
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Auch die Darſtellung der Regierung nach 
Außen habe ich auf das Weſentliche beſchränkt, und 
namentlich die Theilnahme an den Kriegen nur 
nach dem Hauptgange der Begebenheiten und in 
größeren Umriſſen beſchrieben, das Detail der 
vaterländifchen Militairchronik überlaſſend. *) 


In der Lebensgeſchichte, beſonders der frü⸗ 
heren, war wegen der, von mir bei den betref⸗ 
fenden Stellen angemerkten, Dürftigkeit der, des 
Zuſammenhangs ermangelnden, Nachrichten eine 
fortlaufende Erzählung unmöglich; fie würde, 
weil abgebrochene Data zu unangenehmen Spruͤn⸗ 
gen zwingen, fragmentarifch ausgefallen fein. 
Ich habe daher an diefen Stellen durh Noten 
nachzuhelfen gefucht und Vereinzeltes in diefelben 
aufgenommen. **) Bon träger Sorglofigkeit bei 
Ausforfchung hierher gehöriger Tharfachen weis 
ich mich frei, denn was ih, um eine vollftändige 
Sammlung derfelben zu erhalten, gethan, wers 


— — — 


) Sild's Dliitaltchronit des Großherzogthums Heſſen. 2 Thle. 
geht bis zum Jahr 1803, Der angekündigte 3. Theil-dier 
fe intereffanten Werkes iſt bis jet noch nicht erichienen. 

*) Die S. 38 angeführte Stelle aus dem Glückwünſchungs⸗ 
ſchreiben des Herzogs von Sachſen⸗ Weimar hatte daher eigentlich 
in einer Note angemerkt werden müſſen. Man merke dort 
auf den Druckfehler „des Hergogen ſtatt des Herzogs, 
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den mir die vielen verehrten Männer bezeugen 
fönnen, an welche ich mich, namentlich in Bes 
ziehung aufdie Lebendgefchichte, gewendet. Konnte 
nun ſchon zu unferer Zeit auf manche meiner, Ans 
fragen gewünfchte Auskunft nicht erfolgen, wie 
viel mehr wird diefed für die Zukunft zu be 
fürchten fein, wenn Zeitgenofjen nicht mehr 
leben. Wie. nothwendig ift Daher auch deßhalb 
ſchon das Erſcheinen diefed Werfes, damit jene 
mir unbefanhten Zeitgenoffen, welche nähere 
Kenntniß von Thatfachen haben, um deren Mit: 
theilung ich bitte, durch die Lücken meiner Ge, 
fhichte Hierauf aufmerffan gemacht werden, wo⸗ 
mit ich zugleich) Die ‚weitere Bitte verbinde, auch, 
Srrthümer und Fehler anmerken und berichtigen; 
zu wollen, damit dieſes Werk für ernfted Stu—⸗ 
dium der merfwürdigften Zeit unferer heſſiſchen 
Gefchichte immer mehr brauchbar werde. Was 
übrigend Memoiren in den Gefchichten anderer 
berühmten Regenten gewähren, und hier fehlen, 
ſoll durch das bereits eingeſammelte und noch 
weiter einzuſammelnde Material, wohin auch 
Anekdoten zu zaͤhlen, möglichſt erſetzt und in ei⸗ 
nem Supplementtheil nachgetragen werden. 


Stiel ift noch zu bemerken, daß ich 
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mich beim Berufen auf Geſetze und Verordnuns 
gen nur auf die Angabe der Zeit des Erjcheinens 
derfelben deßhalb befhränft habe, weil fie leicht 
in den vorhandenen gedrudten Santmlungen, 
obne Daß dieſe gerade jedeömal allegirt werden 
mußten, gefunden werden fönnen. Da, wo. mit: 
unter Darftellungen auf vorhandene Werfe nebaut 
wurden, find diefe allegirt worden. Alles Andere 
aber, was ich ohne Angabe der Quellen hier und 
da einfließen ließ, ſtützt fich theild auf eigne Wahrı 
nehmungen, theild auf ſolche achte Mittherlungen: 
verehrter Gönner und Freunde, deren Namen ich 
mit Danfbarer Pflicht nicht veröffentlichen kann. 
Eine veiche Literatur eröffnete ſich mir; ſie ut 
in einem Verzeichniſſe hier beigefügt. Die am 
Schluſſe angezeigten Drucdfehlerverbefferungen 
bitte ich vor der Leetüre dieſes Buches zuerit ein 
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| Möchten die Lebensgeſchichten ee teut: 
(hen Furſten auf dem Wege gründlicher Forſchung, 
und wenn ſie hierdurch genügend vorbereitet ſind, 
pragmatiſch ſammt und ſonders erſcheinen, ale 
Belege unſerer freudigen Ueberzeugung daß 
Teutſchlands hoher Flor der Kunſte und Wiſſen— 
ſchaften, des Volksunterrichts, des Ackerbaus, 
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der Gewerbe und eines Fräfligen Mittelftandes 
feiner Bewohner. von den Einwirkungen der 
Regenten ausgeht, welche auf glüdliche Weife 
ihren Standtpunft gerade fo einnehmen, um ih— 
ren Volke nahe, die Mittel zu Erreichung Diefed 
Zweckes mit rechter Auswahl auf fihere Art 
anwenden zu fünnen. 


Kleinfrogenburg bei Seligenftadt im Juli 1842. 
Der Berfaffer. 
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Ludewig J., Großherzog von Heſſen und bei Rhein, 
kann nicht nad) feinen, Lebensjahren berechnet Iperden, 
für Sahrhunderte geichaffen, wird er auf Jahrhunderte 
fortwirfen ‚ reine Refultate feines Beſtrebens vermag 
erſt die Zukunft zu zeigen, und es muß einem fpätes 
ren Geſchichtsſchreiber überlaſſen bleiben, die größte 
aller Zeiten unſerer heſſiſchen Geſchichte, ihre Refor⸗ 
men und zugleich alle die Ergebniſſe, welche Ludewigs 
I. tiefgreifende und vielſeitige Staatsorganiſation bie 
dahin bewirkt haben wird, aus dem Umkreiſe ſeines 
freien Sehens im erſten Momente ber ——— 
ſchreibung vollendet darzuſtellen. 

Uns, die wir dem Wunſche der Verehrer des — 
Regenten, daß deſſen Geſchichte nach dem Umfange 
feiner Lebenszeit jetzt erſcheinen möge, entſprechen zu 
müſſen glauben, liegt der, blos auf die Darſtellung 
der inneren. und äußeren. Umgeſtaltung des Staats, 
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auf die Neformergebniffe, deren ſich das Vaterland 
fhon unter feiner Regierung zu erfreuen batte, fowie 
auf feine Lebensverhältniffe befchränfte Kreid vor. 
Diefer Standpunkt führt ung in die Zeiten feines Va— 
terd, des Landgrafen Ludwigs IX., aus deffen Leben 
wir einleitend die, für Ludewig's J. Gefchichte erheb- 
Iichften und fie erflärenden, Nachrichten geben, womit 
wir ſogleich eine Furze Schilderung der vormaligen 
Landgraffchaft Heffen» Darmftadt unter Ludwig IX., 
in Abficht auf vergleichende Betrachtungen, wie fid) 
. der Staat unter feinem a verändert hat, 
verbinden. 

Ludwig IX., Landgraf von Heffens Darmitadt, 
geboren den 45. Dezember 1719, erbielt nad) dem 
im Zahr 1735 erfolgten Ableben feines Großvaters 
mütterlicher Seits, ded Grafen Reinhard von Hanau 
und auf erfolgte Wolljährigkeitserflärung (1740) die 
Regierung der hanauslichtenbergifcdyen Lande, worauf 
er ſich den 20. Auguft "4741 mit ber Prinzeſſin 
Henriette Caroline von Zweibrücken⸗Birkenfeld vers 
maͤhlte. Damals reſidirte er zu Buchsweiler, nachher 
aber zu Pirmaſens, wo er 1742 eine Grenadiercom⸗ 
pagnie errichtete Im Dienſte ſeines Vaters, des 
Landgrafen Ludwig VIH., begann er feine militairifche 
Laufbahn, und trat ſodann 1742 in franzöftfche Dienfte. 
In demſelben Jahre wurde er feinem Regimente ro- 
yal allemand zu Prag vorgeftellt, mit welchem er 
int Dezember, bei fürchterlicher Käfte, die Vielen den 
Tod brachte, den gefährlichen Ruͤckzng der franzöftfchen 
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Arntee von dort aus nach &ger machte. Im Jahr 
1743 verließ er den franzöfifchen Dienft und trat in 
den preußiſchen. &r wurde bier zum Obriften des 
Regiments Selchow ernannt, welches zu Prenzlau in 
der Uckermark garnifonivte. Auch fein Bruder Georg 
nahm Dienft im Deere Friedrichs des Großen. Lud—⸗ 
wigs Water aber, ein Anhänger des öftreichifchen 
Hauſes, fah dieſes Dienftverbältniß nicht: gerne, ja 
er machte dagegen bei dem Könige Einfprüche und ver 
langte die Söhne los, was. jedoch nicht. bemwilliget 
wurde, und fie machten noch die fchlefifchen Feldzüge 
von 1744 und 4745 mit. Erbprinz Ludwig kehrte 
bierauf 1745 nach Pirmafens zurück, blieb jedoch 
fortwährend in preußifchen Dienften, und begab jich 
1750 zu feinem Regimente nach Prenzlau, wo er bie 
4757 reſidirte. Während feines daſigen Aufenthaltes, 
welchen feine Gemahlin mit ihm tbeifte, wurden ihm 
2 Prinzeffinnen und Prinz Ludewig ($. 1.) von ders 
felben geboren. Beim Ausbruche des Tjährigen: Kriegs 
1756 zum Oenerallientnant ernannt, befehligte er in 
diefer Eigenfchaft ein, aus den Regimentern Darm⸗ 
ftadt, Saffel, Würtemberg, Seidlitz gebildeted. Korn 
von 410,000 Mann, mir welchen er nach Pommern 
und Echleflen marfchirte. Auf dringended Verlangen 
des Vaterd und der darmmtäbdtifchen Unterthanen, 
welche den triftigen Grund vorbrachten, daß die ihnen 
benachbarten Franzoſen an dem Kriege gegen Preußen 
Eheil nehmen und daher das Land feindlich behandeln 
würden, gab der Erbpring endlich den preußischen 
1 R 
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Dienft auf, und fehrte mit feiner Gemahlin 1757 
nach Pirmafens zurück, wo er feitdem ſtets refidirte. 
Jene und die fürftlichen Kinder befanden ſich von die: 
fer Zeit an wieder zu Buchsweiler, und, nachdem hier 
1759 Prinz Friedrich und 1763 Prinz Chriftian ges 
bohren wurden, alle diefe feit 1767 zu Darmitadt, 
Im darauf folgenden Jahre trat der Erbprinz die 
die Regierung der übrigen, ihm durd) das Ableben 
Ludwigs VIII. binterlaffenen heſſen-darmſtädtiſchen 
Lande an. Nun wurde das Militair bedeutend ver: 
mehrt und die Grenadiercompagnie zu Pirmafens auf 
ein Regiment von 1600 Mann gebracht, ferner .ein 
Kleines Hufarencorps und das Regiment Landgraf neu 
errichtet. Den öftreichifchen Dienft, welchen Ludwig 
1767 als Gencralfeldzeugmeifter angetreten hatte, vers 
ließ er 1773, ald damals feine Tochter Wilhelmine 
Matalie) an den Großfürften Paul von Rußland 
vermählt wurde. Im Jahr 1774, in demſelben, mo 
der Erbprinz Ludewig ($. 3) als ruffiicher Brigadier 
einen Feldzug gegen die Türken mitgemacht hatte, 
erhielt der Landgraf die Würde eines ruffifchen Ges 
neralfeldmarfchalle. 

“ Seine Gemahlin ftarb in demjelben Jahre, den 30. 
März zu Darmſtadt. Durd) ihren gebildeten Verftand, 
ihre Tugenden und ihren herrlichen Sharafter hat fick 
diefelbe allgemeine Achtung erworben, und fie war 
in dieſer Beziehung eine der eriten Fürftinnen ihrer 
Zeit. König Sriedridy der Große, welcher auf ihrem 
Grabe im Herrngarten zu Darmfladt ein Denkmal 
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fegen ließ, würdigt fie mit den Worten der Juſchrift: 
„sexy femina, ingenio vir,“ und er drückt in 
einem nad) ihrem Tode an den Obriften Freiherrn 
von Riedefel zu Darmſtadt gerichteten Schreiben feine 
große Hochachtung alfo aus: „cette princesse ac- 
complie, qui faisait Pornement et l’admiration 
de notre sieele.* Göthe und Herder nannten fie 
„die: große Landgräfin“. Die berühmteften Mäntier 
ihrer Zeit, Herder, Göthe, v. Mofer, Wenk, Höpf- 
ner,. Claudius, Met, fah fie an ihrem Hofe und 
unterhieft ‚mit ihnen. unmittelbar ſowohl, als aud) 
durch den heffen-darmftädtifchen Kriegsrath Werk, geiz 
tigen Verkehr *) In der franzöfiichen Sprache befaß 
fie eine große Fertigkeit, fie fihrieb in. ihr geiftoolle 
Briefe; **) auch liebte fie die teutfihe Poefie und die 
Muſik. Die Pflege und Erziehung ihrer Kinder, 
welche ſie, wie. fchon bemerft,. feit 1757 zu Buches 
weiler, und nachher, feit 1767 zu Darmjtadt bis zu 


) Steiner, Nachrich'en aus dem Leben der Landgräfin Gas 
roline.. Hier ift auf Seite 14 gefagt worden, „daß 
fie in den Armen ihrer Mutter geftorben ſei.“ Diefe 
Angabe ift dahin zu berichtigen: „daß ihre Mutter fie 
nicht üiberfebt hatte, fondern kurz vor der Landgraͤfin Tod 
geftorben iſt.“ | | 

*) Ihre von 1750 bis 1768 gefchriebenen im Grhzl. Staates 
archive befindlichen. zahlreichen Briefe verdienen in einer 
fhidlihen_ Auswahl durd den Drud befannt gemacht zu 
werden. Sie enthalten fehr intereffante Notizen aus dem 
Leben des Landgrafen Ludwig IX. und feiner Zeit, Lehren 
der Lebensweisheit, der Kinderergiehung u. fu w. 
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ihren Tode. bei füch hatte, geſchah unter ihrer unmit⸗ 
telbaren Leistung und Obforge. Sie erzog drei Prinzen 
und fünf Prinzeffinnen, durch Deren Vermählung wich: 
tige verwandfchaftliche Verhältniſſe mit auswärtigen 
Höfen angefnüpft wurden, Vier. Diefer Prinzeſſinnen 
beuratheten uvch bei Lebzeiten der Landgräfin, und es 
wurden vermählt !-Saroline an den Landgrafen -Frieds 
rich Ludwig. von Heſſen⸗Homburg 4768: Friedericke 
Luiſe an den Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
Gaachherigen König Friedrich Wilhelm 11.) 17690 
Amalie Friedericke an Carl Ludwig Erbprinzen von 
Baden 1771: Wilhelmine (Natalie) an den Groß— 
fürſten Paul von Rußland 1773: Luife an den Der: 
zögen Sarl :Anguft von Sachſen-Weimar 1775. (diefe 
nach. der Mutter Tode). 

Landgraf Ludwig IX. überlebte feine Gemahlin 
noch. 16 Jahre, und ftarb zu Pirmafens den 6. April 
41790. Er war ein grader, gerechter und weifer Res 
gent. Sein Land beftand aus mehreren, durch ihre 
natürliche Cage gebildeten, Theilen CProvinzen). Diefe 
waren : 4) die Obergraffchaft Kasenellenbogen zmifchen 
Main und Rhein und insbefondere der Pfalz am 
Nheine, den mainzischen, den erbachifcyen und iſenbur⸗ 
giſchen Landen gelegen, mit einem fruchtbaren Boden 
und einer Bevölkerung von 54,000 Seelen auf 20 
(Meilen; fie hatte 5 Städte, darunter Darmſtadt, 
9 Flecken und 400 Dörfer ; 2, die Herrfchaft Eppſtein, 
abgefondert gelegen in einem Dreieck zwiſchen Döchit, 
Wiesbaden und Koͤnigſtein, von mainziſchen und 
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ſraukfurtiſchen Gebiete umgeben, ein: fruchtbares Land⸗ 
chen, mit einer Bevölferung von 5000 Seelen in —3 
Flecken und 13 Dörfern auf 2 Meilen ; 3) die Nieder⸗ 
grafſchaft Katzenellenbogen heffen-darmftädtifchen Ans 
theils, zwiſchen Boppart und Oberlahnitein, ſodann 
der ehemaligen Grafſchaft Naſſau⸗Diez und der Herr⸗ 
ſchaft Holzapfel ohnweit der Aar an der Lahn gele⸗ 
gen, mit einer Bevölletung von 4000 Serken auf 2 
Meilen: der mit Naffau» Draniens Die _ gemeins 
ſchaftliche Badeort Ems, ſodann die Feſtung Marx⸗ 
burg: ſind hier zu bemerken; 4) das Oberfürſtenthum 
Heſſen, darmſtaͤdtiſchen Antheils, begraͤnzt von heſſen⸗ 
caſſeliſchen, mainziſchen, naffanifchen, ſolmiſiſchen, ha⸗ 
nauiſchen, iſenburgiſchen, görziſchen und rirdeſeliſchen 
Ländern und Gebieten, mit einer Bevölkerung von 
129,878 Seelen auf 56 [Meilen ; dieſe großtentheils 
fruchtbare Provinz mit verſchiedenen unter darmſtäd⸗ 
tiſcher Hoheit befindlichen Aemtern der Freiherren von 
Riedefel, von Rabenau, vou Buſeck, enthielt 24 
Städte, darunter Giefen, 9 Flecken und 328. Dörfer; 
5) die Grafichaft Hanawkichtenberg, wovon 9 Aeniter 
im Oberelfaß unter franzöftfcher Hoheit, 4 Aenter 
aber auf teutſchem Neichsboden, und zwar das große 
Amt Lemberg mit Pirmafend (es gränzte gegen-Weften‘ 
an das. Derzogthum - Zweibrücken, gegen Sitrden und 
Oſten an den Elfaß). auf der rechten Nheinfeite, die 
Aemter Lichtenau und Willſtäͤdt zwifchen den Bisthum‘ 
Straßburg und dem badiſchen Gebiete am Rhein bis 
herab nach Stradburg, und dad Amt Schaafheim, 
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zwifchen  Babenhaufen "und Umſtadt auf) der lien 
Seite des Nheins lagen. Auf 22 TIMeilent Tebteh 
58,891 Seelen. Diefer fruchtbare Landestheil war 
naͤchſt dev Obergrafſchaft Katzenellenbogen unter allen 
darmſtädtiſchen Beſitzungen der ergiebigſte amd’! be) 
völkertſte. Buchsweiler, Sitz der Verwaltungsbehör⸗ 
den für die hanansichtebergifchen Lande, war Zugleich 
auch zu manchen Zeiten, jedoch: nicht: lange, Reſidenz⸗ 
ort des Landgrafen Ludwig IX. — Erbprinz)‘, länger 
. feiner: Gemahlin, und Küwder. on) aaa aliine 
RR Hohbeitsverhältniß zum. —— 
der Vorzug welcher dmalg;franzöfifcher: Sitte: gege⸗ 
ben wurde, .Machte den Aufenthalt; daſelbſt den fürſt⸗ 
lichen Perſonen und ihren Dienern. fehr angenehm: Die 
Sandesherrfihaft ‚hatte fich ‚hier eine wunderſchöne Um⸗ 
gebung geſchaffen. Ein Schloß mit Thurm und Ser 
teuflugel, Dabei Gärten. mit: Orangeriehäuſern, Sta⸗ 
muen, Tempeln, eine große: Fafanerie, ein Marftall; 
der Aderhof, ein. weitläufiges Gebäude für das: herr 
ſchaftliche Fuhrwerk, der Holzhof, worin das. Jagd⸗ 
perſonal einlogirt, und Alles, mas zum Jagen und 
Fiſchen gehörte, anzutreffen war, der: Eichpfuhl; ein 
Garten. mit: Fifchteichen und Baſins, waren bei dem 
. Heinen anmuthigen Städtchen, worin auch das große 
Sanzleigebäude ſtand, zu finden, / Göthe bofuchte hier: 
ig den 1790r Jahren: feinen Freund Weilandt und 
fügt von diefen Orte: „eine: daſelbſt befindliche Kanz⸗ 
ley und Kammer machte den Ort zum bedeutenden 
Mittelpunkt eines ſehr fhönten winfchenswerthen fürſt⸗ 
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Tichen Beſitzes. Wir vergeffen leicht: Die. ungleichen 
Straßen, die unvegelmäßige Bauart des Ortd, wenn 
wirchinaustreten, um das alte Schloß und die an 
einent Hügel wottrefflich angelegten Gärten. zu be 
ſchauenMancherlei Luſtwäldchen, eine: zahme und 
wilde: Faſanerie, und die Reſte mancher ‚ähnlichen 
Auſtalten zeigten wie angenehm dieſe kleine! Reſidenz 
müſſe geweſen fein. Alle dieſe fürſtlichen Anlagen 
ſind im Anfange der Nevolution verſchwunden. (Das 
Schloß: wurde zum Abbruch verſtelgert, die Gärten 
verödeten, der: Ackerhof wurde im; eine Vitriolfabrik 
und der Holzhof in ein Bürgerſpital verwandelt. Pir⸗ 
maſens war aufangs ein unbedeutender Ort von 34 
Haͤuſern, meiſtens Köhlerwohnungen, mitten in: einem 
Walde: nächft einem Jagdſchloß gelegen. Seit Lud⸗ 
wigs IX. Rückkehr von. Preuzlau 1757, erhob ſich 
daſſelbe ſchnell zu einer bedeutenden Reſidenz⸗ und 
Garniſonsſtadt, welche 1790 750 Häuſer und mit 
Einſchluß des Militairs eine Bevölkerung von 9000 
Seelen zählte. An dieſem der. Reſidenz Darmſtadt 
anGröße faſt gleichgewordenen Lieblingsorte hatte 
der Bandgraf' großartige Gebäude, eine Kirche, ein 
Exerzierhaus, eine Kaſerne, ein Schloß erbauen, die 
Stadt mit giner hohen Mauer ungeben, ind. viele 
Hädtifche Einrichtungen dafeldft 'treffen laſſen. Nach 
Ludwigs IX. Tod änderte fich ihre Lage fehr, die 
Bevölferung ſank bald auf 5000 Seelen. Sn der 
Revolution verfchwanden das Erercierhaus, das‘ 
Schloß, die Kaferne, ein großer Theil. der ‚Stadt: 
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mauer. Es exiſtiren gegenwärtig noch die. Kirche: mit 
dem während der Nevolütion verſchont gebliebenen Ber 
gräbniffe Ludwigs IX. , welchem vor wenigen Fahren 
©. 8: Hoheit Großherzog Ludwig TI. ein Monmment 
errichten ließ, ‚ferner der Ererzierplaß, 2 Shore: Ges 
gemwärtig beträgt die Bevdlferung 4000 Serlen. 
Daruftadt, die Daupts und Neffdenzftadt des Landes 

hatte :zu Ludwigs IX. Zeit eine Bevölkerung von 
GEW Seelen :ohne: das Mifitair. Unter feiner Re 
gierung wurden 1771 das große. Grerzierhaud und 
4777 die Canzlei gebaut, die Infäntertecaferne , wozu 
ein Theil der Baumaterialien aus dem alten Marſtall 
verwendet wurden, erweitert, und ba, wo früher 
eine. Rennbahn: war, der ‚neue Exerzier⸗ und. Parade⸗ 
plat angelegt. Es befanden ſich hier die Etabliſſe⸗ 
ments der oberften Landesbehörden , ſodann von’ 1767 
big 1774 der >Dof der. Gemahlin Ludwigs IX. und 
von 41748 bis. 4784, alfo früher und länger, der 
Def feines Bruders, des Landgrafen Georg, eines 
vortrefftichen Kürften, welcher mit. feiner, Gattin und, 
9. Kindern der Familie, feines Bruders (Bandgräfin Ca 
roline und den 7 bei ihr befindlich geweſenen Kindern) 
würdig zur. Seite ſtand. ). Durd) das Ableben der 
Landgräfin Saroline und die Vermählung ihrer Töch⸗ 
ter ging, der, Hof feit 1774 bis 1775 ein, und es 





*) Der Hof des Landgrafen eudwig VIII. in dem nähe ge— 
legenen Jagdſchloſſe Kranichftein beftand bis 1768. Das 
Jahr 7767 vereinigte alſo Va nen zu Darmftadt drei 
fuͤrſtliche Höre. Kr, 
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trat an. defjen Stelle feit 4776 der des Erbpringen 
Ludewig, jo daß alfo bis in die 1780r Jahre hin forte 
während zwei Höfe zu Darnıftadt beſtanden hatten*). 
Höhere Bildung, Geſchmack an Kunſt und die: Borz 
züge des feinern gefelligen Lebens wurden durch das 
Beiſpiel der Angehörigen diefer Höfe im Publikum 
der, fich eines Wohlftandes erfreuenden , Refiden; Darm⸗ 
ſtadt verbreitet und. bis 1790, dem Jahre des Ne 
gierungsantritts Ludewigs X., mit welchem eine neue 
Periode. JRR RRENGBNE: Sultur — — 
erhalten. 

Der Staat hatte eine , Beoölkewung von 254,280 
Seelen auf 102 Meilen ,. fo daß auf: eine Meile 
im Durchfchnitt 2493 Seelen, famen, . ein. Berhältuiß, 
welches im Allgemeinen ‚auf die Blüthe des Landes 
Ihließen laßt. Die Nevenueen betrugen 4 ‚500,000 fl. 
Da dieſes Land vorzugsweife ein; aderbautreibendes 
war, fo richtete Ludwig IX. auf deſſen Feldcultur 
fein. Dauptaugenmerf. Es wurden. daher die Wild: 
bahnen abgefchafft und. das Jagdweſen befchränft. 
Auf der Univerfität Giefen wurde 1776 cine ökono— 
miſche Facultät gejtiftet, die jedoch nach Schlettweins 
Abgang ‚1786: wieder -einging. Die im. Zahr 
1777 errichtete Landcommiſſion, welcher der berühmte 
Claudius ald  Landeommiffair vorftand, veranlaßte 
manche gute Einrichtung, und die: 1777 neigegründete 
Pandzeitung gab. viele belehrende Aufſätze. Das 
Inſtitut Diefer Commiſſion war. ie Tore nach Mn 


) Bon dirfen Höfen noch Mehreres h. 3. - 
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unter der Leitung des gehannten Claudius vortrefflich, 
ed wurden aber Tpäter 'beiiider Wahl der dabei ange: 
ſtellten Beamten oft Mißgriffe gemacht, weßhalb Lud⸗ 
wig IX, der Anſtalt ſeitdem nicht hold war, und 
gegen: Ende feiner Regierung ihre Wirkſamkeit aufbob, 
worauf die Landdeputation an: ihre Stelle tat. Un⸗ 
ter den Miniſterlum des Freiherrn von Moſer wurde 
noch viel anderes ‘Gute. bewirkt, und auch das Feld 
der! Wiſſenſchaften fleißig angebinti, Eine Verordnung 
von 4777 bezweckte größere Punktlichkeit in Daltung 
der afademijchen Vorlefungen , die Gymnaſten zu: Gie⸗ 
fen, Darmſtadt und Buchsweiler bekamen beſſere Ein- 
richtungen, dien Hofbibliothek wurde bis auf 18000 
Bände vermehrt umd das Startsarchiv zwechnäßiger 
geötdnet. Ludwig IX. that für die Gefchichte des 
Landes ehr viel; er veranlaßte Wenks Landesge⸗ 
ſchichte und unterſtützte das Unternehmen mit fürſt⸗ 
licher Munifienz. Zu erwähnen ſind hier noch die 
Errichtung einer Brandaſſecuration, die Anlage zweier 
Chauſſeen, der erſten im Lande, die Veranſtaltung 
einer· Sammlung der Landesgeſetze, die Aufhebung der 
Fort; die Anlage der: Saline Salzhauſen, die Er⸗ 
bauung mehrerer neuer Dörfer, “die Abſchaffung der 
Gemeindehuthen, die Errichtung einer Invalidenanſtalt 
im Schloſſe zu Gräfenhauſen. Fabriken, Manufac— 
turen und Handel waren übrigens nicht fo. blühen, 
als? in andern Staaten, und es war daher wenig 
Reichthum im Lande; allein es. berrfchte unter ben 
Bewohnern eine mittelmäßige Wohlhabenheit, und die 
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Spuren früherer Verwüſtungen waren faft gänzlich 
verfchwunden. Die Unduldſamkeit in Neligionsfachen, 
wie fie Damals im Allgemeinen in Teutſchland noch 
berrfchte, wurde immer mehr verdrängt, und — 
. IX. gab hier das Beiſpiel voran. 

In der Verwaltung. bildeten die Obergraffchaft 
Kagenellenbogen, die Derrfchaft Eppſtein, das Antheil 
an der Grafichaft Niederfagenellenbogen, die erfte, 
das Oberfürftenthbum Heſſen, die andere, und die has 
nauslichtenbergijche Lande dies⸗ und jenfeitd des Rheing, 
die dritte Provinz. Lebtere wurde ald ‚ein abgefonders 
ter Landestheil verwaltet, weil die Verhältniffe der 
hanauifchen Erbſchaft, durch eine Erbtochter hervor 
gerufen, beſondere Verwaltungsmaximen geboten. Es 
beſtanden daher zu Buchsweiler eine Regierung als 
Adminiſtrativ⸗ und Zuftizcolleg, ein Conſiſtorium, ein 
Forftamt, eine Rentkammer, die ald befondere Behör; 
den, dem Geheimenrathe und Kriegscolleg zu Darnıfladt 
zwar untergeben waren, doch hier, unter dem Namen . 
„das buchsweiler Referat ”. ihre Selbitftändigfeit und 
Trennung von den übrigen Landestheilen ausiprachen, 
eine Abfonderung, die in Bezug auf die Dieffeitd rhei— 
nifchslichtenbergifche Befigungen bis zur ‚allgemeinen 
Organifation 1803 fortbeftanden hatte. Für die 2 
übrigen Dauptabtheilungen des Landes beftanden als 
Landescollegien, außer dem fchon genannten das buchs⸗ 
weiler Referat refpicirenden, Geheimerathscolleg uud 
Kriegscolleg ‚ ferner noch das Oberappellationg gericht, 
die Rentfammer, das Oberforftamt, die Steuerdepur 
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tation, welche auch den Fluß⸗ und Chauſſeebau zu 
leiten hatte, die Landesöconomiedeputation. Cie hats 
ten ihren Sit zu Darmftadt, wo auch noch für die 
zwei Öraffchaften Ober» und Niederfagenellenbogen und 
die Herrfchaft Eppftein ein Regierungscolleg und ein 
Sonfiftorium niedergefegt waren. Auch zu Giefen bes 
ftanden für das Oberfürftenthum Heffen eine Regierung 
und ein Sonftftorium. Für einzelne Zweige der - öffent 
lihen Verwaltung. waren noch folgende einzelne 
Behörden in Wirkffamfeit : die Schuldencaffedeputation, 
die Brandaffecrurationscommiffton, die Oberfteuerein- 
nehmerei, die Vifitationscommiffion und die, mit Hefs 
ſen⸗Caſſel gemeinfchaftlichen, Stiftungsverwaltungen. 

Das geſammte Militair beftand aus dem Leib- 
gardegrenadierregiment- zu Pirmaſens, Ludwigs IX. 
- Schöpfung und Lieblingscorpe, dem Leibregiment zu 
Darmftadt, dem Sreidregiment Prinz Georg Wil: 
heim) zu Gieſen, beide letzteren ſchon unter Ludwig 
VIII.; dem Regiment Landgraf zu Pirmaſens, eben⸗ 
fall8 von Ludwig IX. neu errichtet; dem Leibhufas 
rencoryd zu Pirmaſens; der Leibgarde zu Pferd 
zu Darmftadt ; der Artillerie in der Garnifon zu Marrı 
burg, zufammen 4424 Mann, fodann aus 5 Batal⸗ 
lions Landmiliz im Lande zerftreut. Die Linieninfans 
terieregimenter befanden fich in einem Zuftande, mel: 
cher nichts zu wünfchen übrig ließ; die Bewaffnung, - 
Kleidung und Erercition waren nach dem preußifchen 
Reglement eingeführt. Es wurden nur fchöngewachfene 
Leite zu Soldaten genommen; aus ben fchönften und 
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größten, darunter. auch angeworbene Ausländer, ber 
ftand das . Feibgarberegiment. Gelegenheit, ihren . 
Much und Uebung vor dem Feinde zu zeigen, fand 
diefe berühmte Soldateska nuter Ludwig 1X. nicht. 

Schließlich gedenken. wir der: Landitände Nur 
in den zu Altheffen und:ber Grafſchaft Katzenellen⸗ 
bogen gehörigen Landestheilen,, aber nicht in der Graf 
Schaft Hanauskichtenberg beſtanden ſie, und. zwar: 
der erften Curie aus den Prälaten und der Ritterfchaft, 
in der zweiten Curie aus den Erädten. Der! Bauern: 
fand wurde nicht vepräfentirt, - und mir für einen 
Theil 'deffelben, die Hinterfaffen, verwendeten ſich 
deren Herren, die Ritterfchaft. Diefe Stände befaßen 
das volle Steuerbewilligungsreht; der Landesherr 
fonnte jedoch im Nothfalle proviforifch teuer erhes 
ben laffen. Das Erbmarſchallamt, womit der Senior ber 
Frhr. von Riedefel vom Landesherrn belehnt war, befaßte 
die Direcftion der ftändifchen Angelegenheiten. An der 
Geſetzgebung hatten diefe Stände feinen Antheil. Ve 
fhwerden und Bitten vorzubringen, war ihnen geftat- 
tet. Ihre Verfammlungen waren an bie landesherr⸗ 
lihe Einberufung gebunden., ihre Verhandlungen ge⸗ 
heim. Der Adel, urſprünglich ein Feudallandſtand, 
und durch dad Verhaͤltniß der Kriegsdienſtpflicht zu 
feinem Landed- und Lehnsherrn als Belafteter und 
Berpflichteter ein wahrer Stand für die Intereffen 
ded Staated, hörte auf Diefes zu fein, als durch bie, 
größtentheild aus dem Bauernftande gezogene fichende 
Miliz mit ihrem Gefolge, den Steuern, der Lehens 


16 


dienft überflüffig und ‚unbrauchbar wurde, gleichwohl 
aber diefer ehemalige Kriegsadel, an die Stelle. der 
ihm abgenommenen perjünlichen. Laft, keine neue, die 
Steuern übernehmen : wollte, Freiheit der: ‚Güter 
behauptete, und bei. Bewilligung der Landeöftener, 
einmal im Beſitz dieſer Steuerfreiheit, . blos fremdes " 
Intereſſe vertrat, was beider zweiten Curie, den Städ? 
ten, zwar nicht.. der Fall war, die aber der erfien 
nach. Particularismus ftrebenden und Die Dauptrolle 
fpielenden, Surie, ſchon deßhalb nicht gewachſen 
war, weil die Städte mehrentheild nur von neutralen 
— vertreten mirben. | 
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5 i. wurde zu Rbenzlau⸗ Haupiſtadt der 
migi. ‚preußischen: Provinz Uckermark und Garniſons⸗ 
reſidenz ſeines ⸗/Vaters, des Erbprinzen Ludwig von 
Heſſen⸗Darmſtadt / (Einleitung) den 14. Juni 1753 
Vormittags 10'a uhr. geboren und daſelbſt den 17. 
Juni d. J. von einem Regimentsprediger getauft. *) 
Die Vathen des Prinzen waren deſſen Großvater, 
Landgraf Ludwig Wh MM); A — die — von 


— — 21 j 1 I ni 


*). : Die Eltern Ludewigs —— in einem, — ohne 

gegenüber ſtehenden/ gegenwärtig. dem; Apotheker , Stolz 

: + gehörigen‘ zweiſtöckigen fteinernen: Haufe, die Schwanen⸗ 
apothefe: genannt, worin dieſer Prinz geboren‘ wurde. 

2Deſſen Mamenner .enbielt, welchen er in: dev: Folge, abs 

welehend ven Der Regel’ feiner: ee ‘in die Schttibung 

en veränderten: = 3 immun Sn 399 
Das Miltairkirchenbuch! zu en enthaͤlt folgende 
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Preußen (Friedrich der Große), von Schweden (Adolph 
Friedrich), von England (Georg 11.), von Polen 
(Auguft FII.) 9), deren Stellen die Staabsofftziere 
des, damals unter den Befehlen des gedachten Erb: 
prinzen Ludwig geftandenen, Regiments Seldyow bei 
der Taufe vertraten. Fechts Chronik von Prenzlau 
erzählt; daß zur Feier dieſes Tages auf dem Markte 
dafelbft ein: Keuerwerf, und am Rathhauſe eine Illu⸗ 
mination mit fchönen fi ſinnbildlichen Darſtellungen durch 
den daſigen Stadtmagiſtrat veranſtaltet worden feien**), 


ö—— 
folgende Stelle: „Ludwig, geboren den 14 Juni 1753 
2 Vormittads 1024 Ahr und getauft ıden VN. ejusd. 
Bater ift Ludwig, Erbprinz gu Heffen-Darmftadt, Chef 
| des hiefigen Regiments, Mutter: Henriette Caroline des 
a Pfal zgrafen Ehriſtian V. (ſoll heißen IV.) Tochter. Zeugen 
ſſind, der König von Preußen und das königliche Haus 
und viele andere Potentaten und Fürſten, deren Stellen 
die anweſenden Herren ch vun Danen bon 
Er Regimente vertraten.“ — 
————— Namen des —— — weiger die Zaufr 
\ "bolljogen, iſt nicht — — | j 
) Archibar: Nachricht. ug - 
“*) Mebreve großherjoglich heſfiſhe Beier; welche im. gahr 
1807 zu Prenzlau in Duartier lagen, ließen ſich dieſes, 
gewiß für jeden: Heilen. merkwürdige Geburtshaus. ihres 
- „ Fürften geigen und erzählen, daß ihnen auf dem Rathhauſe 
ein Trausparentgemaͤlde gejeigt worden ſei, welches zur 
Feier der. Beburt. des Prinzen auf Koſten der Stadt. gefer; 
ligt und ſeitdem forgfäftig ‚aufgehoben: worden wäre, Auch 
ucnfeidgmalg noch ein Weg zu ſehen geweſen, welcher von 
der Schwanenapotheke bis zum Rathhauſe für den feier— 
lichen Aufzug der Geſellfchaft mit, dem Taͤufling, angelegt 


— 
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eine Ehrenbezeugung, die derſelbe auch bei der, 1751 eben- 
falls zu Prenzlau erfolgtenBeburt‘ der Prinzeſſin Louiſe 
Friederike, "älteren Schweſter Ludewigs, nachherigen 
Gemahlin Königs Friedrich Wilhelm H:- von Preußen, 
beobachtet habe. Eine noch ältere Schwefter als diefe, 
die Prinzeſſi n Garoline ivar ihm 1746 im der Gebmt 
boralusgegangen, und 4 Jahre vor dieſer kam feine 
Mutier/ die Erbprinzeſſin, nachherige Landgraͤfin Gas 
öffne im fünften Monat ihrer erſten Schwangerſchaft 
(Mat 1742) mit einem todten Prinzen nieder, wo⸗ 
burch ihre Geſundheit fo fehr'gelitten hatte, daß ver 
Eltern und des Landes Hoffnung zw einer: männlichen 
Rachkommenſchaft aus dieſer Che verloren ſchien "5. 
Da fih jedoch in der Folge ihr Gefundheitszuftand 
vollkommen gebeffert hatte; ſo Tchten jene Hoffnungen 
wieder auf, und wurden durch Die Geburt dieſes Fünf: 
tigen Erbprinzen erfüllt, die am Hofe des Großvaters 
und im ganzen Lande, befonders aber zu Darmftadt 
in mehrtaͤgigen frohen Feſten gefelert wurde * 


worden — Nach * neueften. Naceichten aus Preny 
lau ift das Transparentgemält e nicht mehr vorhanden. 
) Dis Erbprinzen Ludwig zu Darmſtadt refidirender Bruder, 
Landgraf Georg Wilhelm, ıyar, feit 1748 ebenfalls ve; 
mählt, und batte zu der Zeit, da Ludewig noch nicht zur 
. Belt gefonmmmen war, sinen Sohn, Ludwig Georg Carl, 
geb. 1749, in. welchen ‚man damals bis zunt Jahre 1753 
— den künftigen Erbprinzen ſah. | 
) Wir man ſich wegen dieſer Geburt bei einem) den Fefte 
su Darmſtadt in den Wirthshäuſern Dafelbft der, Die treue 
Anhaͤnglichkeit an das Regentenhaus beweiſenden Freude 
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Der Pflege des gefunden amd fehr ſtarken ‚Kindes 
widmete die,. ald Erzieherin ‚berühmte Mutter eine ſo 
große Sorgfalt, daß hierbei ohne. ihre , eigene bis 
ind Einzelne gehende Anordnung und Theilnahme nichts 
gefchehen durfte. Befondered Vertrauen genoß in bier 
fer Beziehung die ‚Erzieherin. Walther aus Darmſtadt, 
welche nach den Vorſchriften der Erbprinzeſſin richtig 
ar verfahren. und namentlich jede Verzaͤrtelung des 
Kindes zu verhüten verſtand. Die Folge dieſes, auf 
die Fräftige Natur des jungen Prinzen berechnete Pflege 
war, daß. ‚er in feinem vierten Jahre das Ausſehen 
und die Groͤße eines Älteren Kindes hatte, in dieſem 
‚Alter fogar. üble Witterungseindrücke ertragen konnte, 
und deßhalb einen dauerhaften Geſundheitszuſtand vers 
rieth, der ihm ſtets blieb und ihn ‚ein hohes Alter er- 
reichen ließ. - By A BE) u 
Frühzeitig auch entwickelten ſich die Keime feiner 
in der Folge fo ausgezeichneten Geifteöträfte, denn, ſchon 
in ſeinem vierten Lebensjahre konnte er an dem Un⸗ 
terrichte Antheil nehmen, welchen die erſte Erzieherin 
und Lehrerin ſaͤmmtlicher Kinder des Erbprinzen, M. 
Ravanell aus Strasburg in der franzoͤſiſchen Sprache 
in eigner Weiſe überlaſſen, wird von alten Leuten aus dem 
Munde ihrer verſtorbenen Eltern ſo erzählt, „es ſeien 
die beim unaufhörlichen Bivatrufen jedesmal ausgeleerten 
Glähfer an die Wände geworfen worden, fo daß des Mors 
gend nach dem Fefte in feinem der darmftädter Wirthshaͤu⸗ 
fer Gläfer zu erhalten: gewefen wären und ſaͤmmtlicher 
Wirthe Bedarf. diefer Art eifigft von Frankfurt habe her⸗ 
beigeholt werden müſſen.“ — 
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ertheifte‘, und bald darauf feit- 1768, Elementarunter⸗ 
richt bei dem Candidaten Schüler genießen, einem jun⸗ 
gen Manne, den ſich der Erbprinz aus beſonderer 
Vorliebe zu ſeinem Jugendlehrer Rath Schüler (Vater 
bed “gedachten Informators Schüler) auserſehen und 
nach Buchsweiler, woſelbſt die Mutter feit der Rück 
fehr von Prenzlau - 4757 mit ‘den Kindern reſidirte, 
geſchickt hatte. Zu eben derfelben- Zeit begann Maler 
Strecker den Inferricht im Zeichnen, Rath Heffe im 
Schoͤnſchreiben und Pfarrer Weeg ſeit 1759 in der Ne 
ligion. Alle dieſe Lehrer hatten auch noch den Unterricht 
der aͤlteren Geſchwiſter des Prinzen zu beſorgen. Da der 
Großvater Landgraf Ludwig VIII. auf den Wunſch 
des Erbpringen, feinen Enkel ſchon im vierten Jahre 
feines: Alters zum Obriſten und im achten zum Bri⸗ 
gadier-ernannt hatte, fo wurde die Liebe zum Militair 
frühzeitig angeregt und ums Jahr-1759 ein naſſauiſcher 
Offizier Namens St. Mary für das Militairfach als 
Lehrer angeſtellt. Reiten und Fechten lernte der 
Prinz mit dem Antritt ſeines neunten "Jahres! Nach 
dem. Candidaten Schüler folgte 4760 der Infotmatot 
Kefule, ‚welcher, im, wie allen. feinen Gefhwütern, 
im Franzöſiſchen und in den Clementargegenftänden 
Unterricht: ertheilte, und insbefonbere ihm auch moch in 
der lateiniſchen Sprache Stunben gab. ) Nachdem 


*) Kekule beforgte dabei auch noch einen Zhei der Correſpon⸗ 
denz der Erbprinzeſſin und blieb bis zu ihrem Tode 1774 
in ihren Dienſten, woraufer bei der Stempelpapierverwaltung 
zu Darmiſtadtangeſtellt wurde. Er ſtarb 1805 alsKammerrath. 


22 


Parrer Weeg⸗ zu Buchsweiler eine ‚andere Pfarrftelle 
auf dem Lande erhalte hatte, trat an deſſen Stelle 
Superintendent. Oppermann 1764, als Religionsichrer 
ein. Der. Prinz, welcher im Jahre A7B4 die Mens 
fehenblattern ‚befam,, und lange: Zeit feine won dieſer 
Krankheit angegriffenen Augen nicht gebrauchen konnte, 
weßhalb er. den. Unterricht lange entbehren:- mußte, 
machte ungeachtet deſſen bei ‚feinem lebhaften Geiſte, 
feiner großen Wißbegierde und feinem guten-Gebächtz 
niſſe, wodurch; er im Stande, war, ‚das: Verfännte 
bald nachholen zu Eöunen, in allen Lehrgegenftänden 
große Fortfchritte, und die Erbprinzeffin. ertheilte ihm 
deßhalb in ihren, Briefen an den, um die Bildung ſei⸗ 
ned Sohnes eben, jo fehr, wie ‚fie beſorgten Gemahl, 
die bejten Zeugniffe, indem fie ihre, Freude noch ing» 
befondere. darüber ausdrüdte, ‚wie auch ihrer. Bemühs 
ungen, den Prinzen durch Sitten und humane Grunds 
ſätze, nach welchen ihm von Lehrern, Hofleuten, forie 
von feinen Sugendgefpielen bürgerlichen Standes begegnet 
werben müfle, zı bilden, von ſo gutem Erfolge:gefrönt 
worden. ) Nachdem er, wie wir vermuthen, zu 
) Pfeffel ſagt daher in einem 1772 an sen Prinjen — 
© ‚gerichteten Epigramm ſchön und wahr:? i 
Myinzl um den Sohn Ulyſſens groß zu — Ir tn 
Stieg Pallas einft. Mc des Olymps Gefilden / F 
Doch damals war ſi e braun und alt, . 
Berhüllt im Mentor ernſter Mienez 9... 
1,5 Bei Dir: behielt fie gang die göttliche Geſtalt/ 
Und gab ſich blos den Namen Enrolinn Ä 
©. Geſch. Der Landarifin Carolin S. 9 ff. 
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Buchöweiler die Confirmation erhalten hatte ,.*) kam 
er, 13 Sahre: alt Amit der Mutter nach Darmſtadt, 
wo; ſie, wie wir bereits erzählt. haben, ſeit 1766 mit 
eigenem Hofſtaate und, wie zu Buchsweiler, mit ‚allen 
ihren: Kindern im: alten Schloſſe bis zu ihrem Tode 
1774 reſidirte· Mit großer Vorliebe neigte. er ſich 
ſeit dieſer Zeit zur Muſik, wozu. er viel Talent hatte⸗ 
und die er bei:Santor Portmann und Hofmuſikus Herz⸗ 
berger (ob er in Buchsweiler Darin ſchon den Anfang ge⸗ 
macht, wiſſen wir nicht,) erlerute. Die Mutter, Freun⸗ 
din der Tonkunſt, und eine geſchickte Clavierſpielerin, 
zeigte ſich der Neigung des Prinzen, ohne anderes Er⸗ 
lernen; deſſelben verabſaͤumen zu laſſen, fehn zugethanm, 
und fand Gelegenheit ſie zu fördern, als damals Land⸗ 
graf Ludwig VIII., ebenfalls ein Freund der Muſik, 
in dem von Landgrafen Ernſt Ludwig erbauten Opern⸗ 
hauſe zu Darmſtadt oft Opernſtücke geben ließ, welche 

die ſuſc⸗⸗ — — — it * 





Da. fich in. dem Akten, ‚den, boftiche — n odı über 
. feine Sonfirmation feine. Rachrichten aut gezeichnet finden, 

das Staatsarchiv auch hierbon nicht "meldet, und Su⸗ 

© Perintendent Oppermann nach den Briefen dev Landgrä⸗ 

fin, audi welcher: wir! die: Nahrichten 5 über! die "Erpiehung 

des Prinzen gefhöpft Haben, die beidennätteren Schwe⸗ 

ſtern des Meinen confirmirte, fo ſcheint 28, daß’ Diefer 

Geiſtliche auch ihm die Eonfirmation ’ertheilt- hatte. 

) Zum Beſuche !diefer Opern tan: der Landgraf in rien)" 
von gerdhinten:Hiefchen gezogenen Eabriolet ven: Kranich⸗ 
ſtein öfters herein nach Darmſtadt gefahrenzitabo Kr ge: 

wöhnlid) in dem Zagdhaufe, zuweilen auch im alten Palais 
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in dieſen Opeiny Poland innek>abendlichen reinen 
Conterten bel Geheimerath Heffetzun Darmſtabt / binem 
gelehrtent und kunftſthnigenManne!, fand rin? ver 
Prinʒ töft ein utidſah mierzuweilene auswoartige ¶ Go⸗ 
lehrte und Künſtler, vie bder gaſtlichenund feingebildete 
Heſſe um ſich verſamniblter Abenftills bald nach dẽs 
Prinzen Ankunft sin Darmſtadt Winde: zu ſeinem⸗ Un⸗ 
terricht ih höheren Gegenſtundei geſchritten und ünſer 
berühmter Bent, welchen damals als Subconrector am 
Gymnaſium il Darmſtadt angeſtellt war, ı 9) ‚hierzu 
von‘ dent: Landgrafen Ludwige VEIT. , anserfehen :: Kes 
kule behielt des Prinzen Unterricht in der frangöfffchen 
Sprache und bei den übtigen jumgeren Geſchwiſtern / deſ⸗ 
ſelben auch Noch den der Elumontargegenftände Wenk 
lehrte in täglichen Stunden bis zum Herbſt 1769. Der 
talentvolle und fleißige Prinz hatte bei ſeinem vorzüg⸗ 
lich zum Nachdenken ſich neigenden Geiſteſeinem nur 
anf? das‘ Gute gerichteten Willen unb einemyn wie 
ſchon bemerkt, glücklichen Gedächtniſſe in dieſer kurzen 
Zeit, wie früher in den niederen,ſojetzt in den hö— 
here Unterriähtsgegenftänden ‚giöße: Fortfehtiktegn einächt, 
anf dem; Mastesahftiegeh-Aldıram 194 Drtoben 1168 ein 
pn Braneripitlz Jas er börte,zc gegeben: wurde / ſtarb er plötz⸗ 
Anlich, ben als der Vorhang miederfiel, und: der Akteur 
sam Tode abging / mit den ihmmachge ſprothenen Worten: 
„Bott ſei meinen Seele gnadige“ md: An schılin) 
Wenk wurde am Gymnaſium daſelbſt 1 TEL pain 16 abo; 
braten, 1966 zum Subonrtetor / 17680 mit Arberfpringung 


des Eonrectorats un: Nrcrector 11769 — Erd 
unda Director en: lud lan ml ni dt) dat 
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und es konnte’ daherndieſer fein Hauptlehrer das Biel, 
zu welchem: en ihn zu führas hatte, ſchon, als ders 
ſelbe das⸗ 47.Lebens jahr argetreteii," für erreicht nd 
ihn zum! Beſuche — als Sing vor 


bereitet: Halten und erklären. mehr 2 
1 Iman? 257  Mm a et nd 
Pe er) 1 27 ei Hal 172 2 DC Tel 111111 IB, 


univerfitätssefug Reifen. Be im m ruf 
fifchen Seere. BR 
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© (1768: ‚bie 41775.) 


gebe, * beruhmiteſte Sochſchule der zweiten Halfte 
des vorigen Jehrhunderts an welcher. um die 1760— 
und 1770x Jahre die großen Sefehrten Runken , Vals 
kenar, Schultens, Oudendorp, Gronov, Hemſterhuys 
über Sprache, Geſchichte, Phitefophie, Staatskunde, 
Rechtswiſſenſchaft ſtark beſuchte Vorleſungen hielten, 
wurde nun zu der höheren wiſſenſchaftlichen Bildung 
des Erbprinzen gewaͤhlt, und er begab ſich im Herbſte 
1769 dahin, ‚begleitet. won: dem Geheimerath von Bel⸗ 
liſari und dem Hofrath Leuchſenring. Dieſer, ein juns 
ger Mann Hort chlem "Charakter, grlindlicher Gelehr⸗ 
ſambeit und. „weltlichen reihetn * ſeitete ſeine 
*). ——— von vr Biogeänbifeie — 4. keit, 
‚hier Die’ biogtaphiſchen Rathrichten über’ Bendifenting, 
Briefe an Merk! berausgegeben von "Wahre" 1835 
E33. Briefe an)" ind von Met “1838 G. 9. 


Note, Eein Bruder war ee in Diiffen des 
Landgrafen Ludwigs ER, u... mu den 
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Studien. *). Die, Zeit; derſelben ‚dauerte zwei, volle 
Jahre. Zu, Anfaug 1272) wurde hierauf ‚die, serfte 
Reife, nach, England und von da aus nach Fraukveich 
gemacht; n/Leuchſenring war bie dahin: ftetd der 
Begleiter ded Erbprinzen, welchen er zu Paris mit 
den berühmten Gelehrten Diderot, D’Alembert und 


Grimm ***) bekannt ——— — Baron von 
tut mid ln ww 1; 
-) Wir u F Mangel an utertälfigen Materialien, 
der uns hindert, "etivad Beffimmtes über den Gang feiner 
Studien zu Leyden mitzutheilen. Die Briefe, welche der 
| ſtudirende Erbpring. von hier ‚aus: an ‚feine Lehrer: Wenf 
und Kefufe fchrich, ſi ind Teider durch Zufall ‚ju..Grunde 
gegangen. Wir dürfen annehinen, daß der Erbprin; die 
Borleſungen obengenannter Profeſſoren beſucht haben werde. 
Der Ruf dieſer Gelehrten, und die für den Unterricht des 
Erxbprinzen gerigneten Begenftdnde. ihrer Borlefüngen bei 
ſtimmten ‚ehne Zweifel, ‚Senden au wählen: ee 


“pie 


armtichiaft mit ‚beiden Männern.. ‚Dre BEREIT 
Berhaͤſtniſſe und Beranntfshaften / in denen er mit vielen. 
‚andern ausgezeichneten Gelehrten jener Zeit land, werden 
wir $. $. 3 und 33 gedenfen. 

5 Auch bei dieſem Gegenſtande der Lebenegeſchichte * es 
zu ſeiner naͤheren Darſtellung an Materialien. 

+) Baron Grimm geb. 1723 von bürgerlichen Eltern zu Res 
gensburg, farb. als Faif. uff. Staatsrath 1807 zu Gotha. 
„; Friedrich der Große, Guftav. EIL,,: ESatharina ik, Paul I. 

... ‚gaben ihm viele Beweife ihrer Achtung und-Zufriedänbeit. 
Die leßten Jahre ſeines Lebens brashte er zu Gotha zu, 
ſtets beſchaäftigt mit Wiſſenſchaften und Künſten. 
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Grimm trat. dort an Leuchſenrings ı Stelle. zun Ber 
gleitung des Exbprinzen; auf feiner. Reife nach Berlin 
und Petersburg, uud beide. kamen, ‚uber: Darmſtadt 
reiſend, wo ſich Der; damals - in heſſen⸗barmſtädtiſchen 
Hoſdienſten angeſtellt geweſene Freiherr ‚von Rathfam⸗ 
haufen: ‚der. Reiſegeſellſchaft anſchloß, den 40, Mai zu 
Berlin an. *) Sier und, in: Potsdam verweilte deu 
Erbprinz bis in /die Mitte Auguſt's 1773. Inzwiſchen 
hatte. feine Mutter, ‚die Landgräͤfin Caroline, auf Ein⸗ 
ladung ber Kaiſerin Gatharina H. „; welche. für. ihren 
Sohn, den. Großfürften Paul um die Dand der Prius 
zeſſin Wilhelmine, von, Heſſen⸗Daxmſtadt (Tochter der 
Eandgräfin). warb, mit derfelben im. ‚Mai ihre Reife 
nad), Petersburg, angetreten, woſelbſt fi fie, nad) einem 
£urzen Zwifchenaufenthalte in. Berlin, am 26. Juli ars 
kam. Nach der Verlobung des Großfinſten mit der 
genannten Prinzeffin (27. Auguſt), ſetzte der Erbprinz 
ſeine Reiſe fort, kam am 1. September 1773 
Geierlichfeiten. ber. Vermählnng — Schweſter 10. 
October 1773) bei. &inige Lage zuvor hatte ihn die 
Kaiferin zum Brigadier in ihrer Armee ernannt⸗ .) 
> Sing Gar, ‚der, Große Hatte, Se — Reife 
bereit, Nachricht, erhalten; , ey, ſchrieb an D’Alembert 
| „Grimm vient faire un tour igi, ‚il accompagne le ‚prince 
I hereditaire de Darmstadt, u „Frederic | le ‚Grand, ggyvres 
posth. II. S. 53, et 56. Preuß. Gefch. Fr. d. 6. Iv. 213 
Wir cheilen das Ernennungspatent, aus DR Ruffifchen 
überſetzt, hier mit. 
Von Gottes Gnaden, Wir kan 1. Keiſerin 


5* 
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wid er bliebe man ? wit Grimm und⸗ Diderot, welch letz⸗ 
rer ihm inzwiſchen⸗ won: Paris aus nachgereißt kam, 
kit dem Sofe feines Schwagers, des Großflirſteti Paul, 
wahrend des: · Winters gu Petersburg, die Landßraͤfen 
Mütter aber. reißte im: Dezeinber 1773 nach Darmſtadt 
zurucht Am 5.7 März 1774 begab ſich der Erbprinz 
Begleitet: von! Major! Piftor ‚auf die Reife zu der ruß 
ſiſchen Arinee / welche ſich unter dent: Befehle ves Sri: 
fer O Peter. »von: Numjenzoff (Nbmaugow) zu einem 
Feldzuge gegen die Türken an dem linken Donauufer, 
den Feſtungen Siliſtria, Ruſtzig und Schumla gegen⸗ 
aber‘, ; theilweiſe bereite“ verſammelt hatte. Die Reife 


und‘ Sc ſtherrfcherin aller Reuſſen. Rund und zu wiſſen 
NE Jedermann, daß Wir Ludewig, Erbprinzen von Heffen’ 
Durmſtadt, welcher vordem" als Obriſter in hollandiſchen 
on gedient; wegen feines Eifers file Unſetn Dieuf 
gllergnadigſt aufgenommen: in Unfern Dienfl, und ernannt 
. ‚haben zum Brigadier im eintaufend ſtebenhundert und 
dreiundſi ebzigſten Jabre ‚Detober 4. Tag, wie Bir hier— 
etz ihun und beffimmen, “Befehlend ‘allen Unfrigen, den 
U genannten eLudewig, Erbprinzen bon Bellen Darınftadt) 
4 als Anfern Breigndier. gebührend: anzuerkennen / wie Wir 
auch vexhoffen daß ap; in dieſem von Uns allergnadigſt 
_serfiepenen Rang fo treu und eifrig fi ch bezeigen werde, 
ggg 68 Leintni treuen umd guten ’Dffisier zukommt. Zur 
Beglaubigung’ deſſen haben Wir dieſes eigenhandig un: 
terſchrieben und’ mit dem Staateſi eg! befräftigen laſſen. 
Biseben ei. Peterebilrg | im Zahı, 1774 Zuni 16. Tag. 
Chthatina. 

er gebt hervor, daß die Ernennung den 4. Oetbr. 
1773 geſchah, die Ausfertigung F —— erſt den 16. 

4— IE TE I7mu erfolgte.⸗ N" | 





ging über Moskau. mc demm won Morden her in 
die. Donau „fließenden; Nebenfluß Jaloniza, wo gt: dem 
24. Dai.t dad ra er . die er hier 
A 5 th, 5 sit 
*). Es wurden ihm daleing am 18, Min, 1774, i auf . | 
Sofbibliothek u Darnıftadt, greeniärug, bein liche , Os 8 
dichte überreicht: e 
1. In rufſiſcher Ebrache/ ni a Leutſche Ritt 
folgt: 1.7.7 sat Tun in ya 
An Seine Duuhlaucht mdewig, Exbprinz von ArffewDaind 
ſtadt, Brigadier der Armee Fu,R, M. der Gefbfigeny 


Pau #43 


ſcherin aller Reußen und ‚Ritter des Si. H Hubertusopdenf, 


Deine erwünſchte Anfunft, f hi d, 

Ruft Moskau, der Buben Eat, — 
„Dieſer Srudet der Sqhieſtet if eig 
Für unfere Hetjen jur Freude Pa Be Ba A TU 
Jeder firebt fie zu erbliden in Dir; - 58 — 
Welch? hergliche Gluthregt ſich im Allemtni urn 
Bor. ihr raucht ‚der Altar der Hergeny, nr un 
Zu Dir eilt herbei ung und Alf, ee 3 
Und ftrömen Dir entgegen, ne —— 
Den Brüder fipend jubeln fe, von wir 
Die Schiöeftet zu erblicken werden | TZEEHR RE FL Bu 
Das höchſte Glück radhtensin.. vl an 

2. ‚Du Rhin on- vous a: vi cönstamment le ödellge jt‘ —* 
Vous venez d’etre encore, Pamour de.la New”, st 
Et tel est Monseigneur, du destin le caprice, a ykaiid 
Aujourd’hui le plaisir de la Moscoveta,. * 
Du Danube vous serez bientot 'e suplice. Kane 


3. Zu Darmſtadt ſah man Dich mit, innigfter Big er/ hun] 
Du eilft, “Dein Fücſtlich Haupt mit —— zilllbedecken⸗ 
' Sei Du bei und des Hofes Zier, —A x h nm 
Dev Mufen; Luft, — idurt ui 
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verſammelt faͤnd, antrat. Bis daher hatte ihn auch 
der Obriſt von Riedeſel, der nun nach Petersburg und 
von da nach Darmitadt zurück ging, begleitet. In 
einem noch vorgefundenen Briefe des Majors Piſtor 
an Obriſt von Riedeſel, (dent 15: Ienner 4774 bei 
Sitiftrin geſchrieben) finden wir folgende, den Erb: 
prinzen betreffende. Nachrichten, die. einzigen, welche 
‚ wir in Bezug auf feine Perfon von diefem Feldzuge 
befigen. „Sie: werden ihre Reife nach Petersburg zus 
ri und von da weiter nach Darınftadt angetreten 
haben ;’ Se. Durchlaucht haben Dero Abreiſe, ſo wie 
auch andere, fo‘ die Ehre‘ gehabt, mit Ew. Excellenz 
Bekanntſchaft zu. maden, ſehr beklagt, daß folche fo 
fehleunig Fam. Wir wmarſchierten von der. Qaloniza 
bis an die Donau ‚bei Gurabala;, :wo wir erft acht 
Tage ftehen blieben, fodanı aber bei Gurabala die 
Donau paffırt haben, mo das nämliche Gorps im 
vorigen Jahr die Donan pafjtrte. Geſtern ſind wir 
hier bei Kine, welches 2 Stunden von Gurabula und 
4 bi 5 Stunden von Siliſtria liegt, ins Lager gerückt. 
Se. Durchlaucht haben ſich ſtets bei beſtem Wohlſein 
befunden, ſo daß ſich Jedermann über Höchſtdeſſen ge⸗ 
ſunde Sonftitution verwundert, Offiziers, die die Les 
bensart der hiefigen Campagne fehr gewöhnt find, 
halten die Fatiquen nicht Jo fehr aus, ald Se, Durch), 
faucht, denn ſobald nur etwas zu thun iſt, ſo ruhen 
— iſt, ——— fi ch ben. Höchtviefelben fehr 
in Anfehen fegen. Der. Anfang der: Sampague geht 
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ehr glädlich. Wir haben ſo ruhig in Linſehung des 
Feindes die Donau paſſirt, als wir Jaloniza paſſir⸗ 
tert: mn mit dem Unterfſchiede, daßẽ hier Feine Brücke 
geſchlagen, ſondern daß dad Corps mit Schiffen ſich 
überfeßte. Se. Durchlaucht fingen mit ihrer zwei Re 
gimentern -am 10. Juni: des Nachmittags um 3 Uhr 
an, die Donau zu paſſiren, um 3 uhr des Nachts 
waren die beiden Negimenter mit den nörhigften Equi⸗ 
pagen paſſirt. Wir — er — — * 
gerichtet. J 

Das Corps von — hat ein: Vortrab 
der Türken bei Baſartſchik geſchlagen (12 Stunden 
von der Donau nach Conſtantinopel) und ‚Guburof 
hat nebſt einem. Theil der Cavallerie von Kameuski 
den Reichseffendi bei Kolotſchi, welches 6 Stunden 
weiter norbwärtd als Bafartfchif Tiegt v gefchlagen und 
viele Kanonen, Fahnen, und dad ganze Lager erben 
tet, der Prinz von Hofftein und die Beiden Pringen 
von Wälder haben ſich dabei ſehr diſtinguirt. Sie ie 
haben Piqueneur's und Coſacken commandirt, dem füıfg- 
fen Prinzen ift ein Pferd unterm Leibe todtgefchoffen 
worden. Gr ijt babei fehr in Gefahr geweſen, weil 
ſich die Koſacken juft dafelbft zurückzogen. „Im Ale: 
meinen ‚konnen wir von. diefem Feldzuge nur noch bes 
merken, daß, nachdem Romanzow mit großer Klııg- 
heit und Tapferkeit mehrere Donanübergänge "gemacht, 
die türkifche Armee, wovon ein Theil in den Keftun- 
gen Siliſtria, Schumla und Ruſtzig belagert wurde, 
in den, um diefe Feſtungen herumliegenden Thälern 
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und Engpäffen :bergeftalteingefchloffen war: daß ihr 
fein. Ausweg blieb, und alle Zufuhr, ſowohl in ihr 
Lager, als in die Feſtungen, abgeſchnitten wurde, 
weßhalb die Türken um Frieden bitten ‚mußten, der 
im: ruſſiſchen Lager zu Kainardſchi bei: Siliſtria den 
10. Juli a. St. (21. Juli) 1774 zu Stande kam.N 
Nach dieſem Sommerfeldzuge kehrte der Krbprinz nach 
Petersburg zurück, ‚und; blieb, daſelbſt noch über ein 
ganzes Jahr (bis zum September 4775). Im /Ganzen 
dauerte vom September 1773 bis September 4775 
fein. Aufenshalt in Rußland: zwei wolle. Jahre. 
more Tt ch meint Thin’ eh mim? 7 


3. 4,4 . ‘ J 444— 
® 


Fre 


"gieriingsantritt, ars, bis 17909” 


. Der. Erbprinz trat nunmehr in Begleitung es 
Majore Piſtor den 42. September 1775 von Peters⸗ 
burg aus ſeine Rückreiſe nach Haufe an, ‚und blieb 
auf derſelben einige Wochen zu Potsdam, um. daſelbſt 
die El Herbftmangeores zu fehen ’ welche bon, dem 


9— Geſchiche des Kriege yieifdjen Ruffand RN der pfort⸗ 3, 
Theil. Seite 76. Hiſtoriſches Zageblich der Kriegsgeſchichte 
Rußlands und der Pforte 1706 — 1774. Seite 334. 
Ludewig beſaß mehrere türkiſche Beutegegenſtaͤnde, ein ſehr 
ſchönes Zelt, Säbel und Piſtolen. Aus einer ebenfalls qus 
9. dem Türkenkriege mitgebrachten Eiſenkugel, die vor, ‚feinem 
Füßen niedergefallen , wurde ein Briefbeſchwerer gefertigt. 
Sammtliche Gegenſtaͤnde befinden ſich gegenwärtig wats 
unter "dent a... I., theils su — Bafir 
14. direction Aufbervahet.! nr, 913 nl 
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berühmten Militair jener Zeit ausgeführt, vor allen 
Ceiten Wißbegierige herbeigezogen hatten. Ludewig 
befand fich bei diefer Gelegenheit ftetö bei dem großen 
Könige, der ihn freundlich in feine Nähe gezogen. 
Sm October fette er feine Reife nach Weimar zu feis 
nem Schwager, dem Herzogen Carl Auguft fort, 
welcher ſich Furz zuvor (3. October 1775) mit Ludes 
wigs jüngften Schmwefter, der Prinzeffin Louife, vers 
mählt hatte. Hierauf begab er fich nach Kaffel an 
den dafigen Hof des Landgrafen, und Ende Novems 
berd nach Eins, wo ſich damals fein Vater ‚, Landgraf 
Ludwig IX. befand. Diefem eröffnete Ludewig wegen ſei⸗ 
ner vorhabenden Verlobung mit der Prinzeffin Dorothea 
Augufte, Tochter ded Herzogen Friedrich Eugen‘ von 
. Würtemberg, welche er bei feinem oben erwähnteit 
Aufenthalte am‘ Hofe zu Kaffel im Glanze feltener 
hohen Eigenfhaften kennen gelernt, feine Wünfche, 
und fand des Vaters ganzen Beifall. Nach einem 
kurzen Aufenthalte zu Darmftadt reifte er im Febritar 
4776 wieder nad) Kaffel, um fich mit feinem Freunde, 
dem Erbprinzen dafelbft, wegen: diefer Angelegenheit ' 
weiter zu beiprechen, ging hierauf nad, Darmftadt zu- 
ruf, und dann in Begleitung des Obriften- Riedefel 
über Pirmufens nad) Mömpelgardt, (Hauptftadt eis 
ner würtembergifchen Grafſchaft im Elfaß) wo er ſich 
in Gegenwart ded damals dafelbft anweſenden herzog- 
lichen Hofes am 27. März 1776 mit der obengenann- 
ten Prinzeſſin feierlich verlgbte. Er wollte nun. vor 
der Vermählung nochmals eine’ Reife nad) Petersburg 
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zu feinem Schwager dem Großfürften und jener Schwe⸗ 
ſter der Großfürftin Natalie unternehmen , als er die 
traurige Nachricht von dem am 45. April 1776 er: 
folgtem Tode der letzteren erhielt. Es wurde daher 
dieſe Reiſe aufgegeben, und Obriſt von Niedeſel, der 
ihn dorthin begleiten ſollte, begab ſich in Familien⸗ 
angelegenheiten des fürſtlichen Hauſes Darmſtadt jetzt 
allein nach Petersburg. In Weimar trennten ſich 
Beide, und der. Erbprinz wollte eben nach Darmfiadt 
zurückreiſen, als um dieſe Zeit feiner vorhabenden Ver: 
mählung leider Hinderniſſe entgegen traten, und das 
Berlöbniß aufgelößt werden mußte *). Zur Erheiter⸗ 
ung und Beruhigung blieb nunmehr der Erbprinz auf 
dringenden Wunſch ſeines Freundes und Schwagers 
und feiner Schweſter während des Sommers 1776 an 
ihrem Hofe. Hier hatten, wie bekannt, dieſes edle Fürs 
ſtenpaar und die geiftreiche. Derzogin Amalie Wittwe, 
Göthe, Wieland, Derder, Knebel u. U. um fi 
verfammelt. Des. Erbprinzen täglicher Umgang mit 
diefen berühmten Perfonen, welche, in ihrer Liebe zur 
Kunſt und Wiſſenſchaft, ein enges Band der Freund⸗ 


*) Die Prinzeffin erhielt im Juni 1776 ton der Kailerin 
Catharina II. eine Einladung nad) Berlin, wohin fich der 
Broßfürft Paul begeben. hatte, um dort die Eingeladene 
zu exwarten und ſich mit ihr zu verloben. Die Berlobung 
geſchah alsbald daſelbſt/ und Friedrich der Große gab dem 
Brautpaare eine Reibe ton Seften. Nachdem der Groß: 

fürſt nach Peters burg zurückgekehrt mar, folgte ihn kurz 
darauf feine Braut dabin nad), und wurde dafelbft am 
18, October 1776 mit ihm vermaͤhlt. | 


L 
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Schaft umfchloß, trug Vieles dazu bei, feinem nach Hu⸗ 
wanität und. Großartigkeit ftrebeuden Geiſte eine noch 
freiere Richtung zu geben. Treffliche Schilderungen 


- . enthalten im diefer Beziehung die, und durch Merk's 


Gorrefpondenz überlieferten Briefe einiger dieſer Männer, 
aus welchen wir folgende: Stellen mittheilen. Wieland 
in einem ‚Schreiben. an Merk: vom 7. September 


1776. „Von Eurem Erbprinzen kann und fell ih 


viel Gutes melden. Er iſt vom: Herzogen und allen 
feinen ‚feinen parties de plaisirs. unzertrennfich ges 
weſen, hat. Göthe’n liebgewonnen, und: Göthe iſt auch 
ihm gut. ‚Sein hieſiger Aufenthalt iſt ihm im Gangen 
vortheilhaft. gewejen, denken wir, und Ihr, Lieber 
Herr und Freund, werdets fpüren, ‚wenn er wieder 
und; Darmſtadt kommt. Göthe bittet Sie nur, etwas 
von Ihrer gewöhnlichen Reſerve mit ‚den Fürſten bei 
ihm nachzulaſſen, und ſo offen und natürlich mit ihm 
zu ſein, als er ſeiner Seits Sie durch ſein Betragen 
dazu einladen wird, Gr; hat. ſtarke Eindrücke befom: 
men, was ein Mann, wie Jhr; werth ik %,. Dann 
ſchrieb Göthe an. Merk Den 46; September 4776. 
„Der Erbprinz loammt mm hald zu Euch; dan empfehl 
ich Dir ſehr, er iſt eine große „feſte, ‚treue, Natur, 
mit. einer ungeheuern Imagination und, einer. graden, 
tüchtigen Eriftenz,. Wir fiyd; die haften, Freunde; zu 
Dir hat.ersichen niel Zutrauen, ſei nur ganz mie Du 
biſt gegen ihn, er bedarf ſehr Menſchen zu finden.“ 
Hierauf, nachdem der Erbprinz gegen‘ Ende Septem⸗ 

ber 1776 zu Darmſtadt angekonmen war bewmnerkte 

be 
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Wieland in einem Antwortfchreiben an Merk den 7. 
October 4776: „daß Sie Ihren Erbprinzen fo fins 
den, wie wir ihn verfprochen haben, freut und. Wir 
haben ihm alle herzlich Tiebgewonnen. Er ift, wie 
Sie fagen, ein felbftftändiger und im Grunde ein gut- 
herziger Sterblicher mit einer Ader von der feltfanften 
DOriginallaune. Gnade Gott Jedem in feinem Lande, 
der unterm Hut und unterm Bruſtlatz nicht feit, wenn 
er einmal zur Regierung kommt.“ 

Wir werden bei der Charakteriſtik Ludewigs J. 
(8. 33.) auf dieſe Zeugniſſe zurückkommen, und dort 
finden, wie dieſer Prinz, welchem Natur und Er⸗ 
ziehung fo treffliche, fchon im Zünglingsalter ausges 
jeichnete, Cigenfchaften verliehen hatten, durch Um⸗ 
gang, Schickſale, Studium, bei edler Gemüthsart, 
bis zur Reife des höheren Manndalterd zu: einer: fo 
ausgebildeten ftarfen Vernunft und großen Kraft ded 
Willend gelangte. 

Es wurde nunmehr nach des: Erbprinzen . Rück’ 
fehr von Weimar (Herbft 1776) für denjelben, der 
jegt 23 Jahre alt war, die Wohnung im Schloſſe zu 
Darmftadt, wo feither die Landgräfin Mutter vefidirt 
hatte, mit angemeffenem Hofftaate eingerichtet 9. Die 
feit ihrem Tode (März 41774) ftille Stadt, aus wel 
cher, wie Merk fagt, der Landgräfin Geift entflohen, 
befam durch diefe Veränderung ein Iebendigered Ans 


*) Einige Zimmer und Meubles der, verftorbenen Mutter blie; 
ben zum Andenken an fie, nad Borfihrift ihres Teſtaments, 
unveraͤndert. 


En 
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fehen, zumal wegen ber näheren Verbindung, in welche 
der Erbprinz zu der Familie feines Oheims, des Land» 
grafen Georg zu. Darmftadt gleich nach feiner Zurück⸗ 
funft trat *%). Er fah hier die, durch Geiftesbildung 
und Schönheit ausgezeichnete, AGjährige Prinzeffin 
Eonife Garoline Henriette, Tochter dieſes feinesOheimg**), 


) 


“.. 


Die neuen Fragmente zur Kenntnig der Menſchen vom einem 
ungenannten Zeitgenoffen. Frankfurt 179%, (der YUnge 
nannte foll 9. W. von Günderode, gen. v. Kellner geivefen 
fein) erzählen von diefene Hefe: ,, Prinz Georg wohnt 
nicht im Schloſſe, fondern im einem befondern Haufe, 
weiches unter der Benennung Palais bekannt und nahe 
am Scloffe gelegen iſt. Die Zimmer darin find ange⸗ 
nehm und gut eingerichtet. Sehr ſchoͤn iſt der Saal, 
welchen der Prinz neuerlich erbauen ließ. Ueberhaupt kann 
man ſagen, daß dieſer Herr in allen Stücken große und 
ſchöne Einrichtungen macht, auch haͤlt er gute Tafel und 
anfehnliche Dienerſchaft. Fremde und Einheimifche empfans 
gen fehr viel Gnade und Höflichkeit daſelbſt. Er und feine 
Gemahlin find die angenehmſten Hauswirthe, voll Atten⸗ 
tion, liebreich und menfchenfreundfich.+7 


Die neuen Fragmente x. Pag. 136 bemerfen von ihr: 
„Die Prinzeffin Louiſe, eine vom den feltenen Schöns 
beiten mit fchönem dunkelbraunem Haarwuchs nnd hell⸗ 
bauen Augen unter dunfelbraunen Augenbraunen, dabei 
von feinem Wuchs und liebreichen Geſichtszügen.“ Ferner 
@ 15. „Die Prinzeß Uugufte ift ihrer Schweſter der 
Erbprinzeffin im Aeußern ſowohl als auch im Karafıer am 
ähnlichften, fie hat fehr ſtarke dunkle Haare und Augen: 
braunen über großen blauen Augen.“ DiefePrinzefft in Auguſte 
wurde die Gemahlin des Herzogen Marimilian RER 
Königs von Baiern. | 
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um deren Hand er anhielt, und mit der er ſich den 6. 
Januar 1777 verlobte und bald darauf den 19. Fe 
druar 1777 zu Darmftadt vermählte. Der Erbprinz 
Wilhelm von Heffen-Kaffel und der Herzog Carl von 
Meklenburg⸗Strelitz, Schwager des Erbprinzen Ludes 
wig, führten ben Bräutigam, die Prinzen Georg und 
Ludwig, ihre Schwefter die Braut zum Altar. Der 
erfte Hofprediger, Gonfiftoriafrath Kramer hielt eine 
Nede über die Glückfeligfeit des häuslichen Rebend und 
vollzog im Beifein des Hofs und Adels. den Trauungs⸗ 
akt. Im ganzen Lande: wurden Feſte gefeiert. Claus 
dius, der berühmte Dichter, damals’ zu Darmftadt 
wohnhaft, fchrieb in der, kurz zuvor begründeten und 
von ihm redigirten, Landzeitung „wegen dieſer Ver: 
mählung war heute (20. Februar: 1777) Gala bei 
Hofe, noch: mehr aber. in unfern Herzen.“ Unter den 
vielen Gluckwünſchungsſchreiben bemerfen wir ein ges 
mürhlich fcherzhaftes des Herzugen von Weimar, Garl 
Auguſt, an den Erbprinzen Eudewig, „was Deine 
Heirath betrifft, * fehreibt er unter andern, „fo wolle 
doch der gerechte. Dimmel die Füllhörner des Glüdes 
über deine Stirne ausſtreuen; Wedel, Göthe, Geh. 
Rath K. .., Angelusdurus, der Wirth von Gutens 
dorf conformiren fich mit, “ 

Nunmehr erfcheint in dem Leben Ludewigs der 
13jährige, gerade das junge Mannsalter vom 24. bis 
37. Jahre umfaſſende Zeitraum von feiner Vermählung 
an bis ‚zu dejjen Negierungsantritt (1777 — 1790) 
als eine, mit Beziehung auf jene, den Kuͤnſten und 
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Wiffenfchaften fo günftige Friedengzeit des vorigen 
Sahrhunderts angemeffene, und in fofern Talente fich 
am beften in der Stille ausbilden, auch aus diefem 
Grunde für ihn ganz vorzüglich geeignete Vorbereitungs⸗ 
periode. Eine glücliche Zeit des jungen Fürjten,. zus 
mal im Genuffe eines feltenen Eheglücks, und eine 
heitverfündende- fir. das Land, das er einſtens regies 
ven jollte.. Iu den ftillen Auerbach an der Bergitraße, 
wo feit 4739 bei der daſelbſt entdeckten Mineralquelle 
nah und had, herrfchaftliche Gebäude errichtet. und 

Kunftanlägen gefchaffen ‚wurden, hatte fih das junge 

Fürftenpaar - einen fehr angenehmen Sommerſitz ges 

wählt, den es jedes. Jahr oft ſpät in den Derbit hin 

lange Zeit bewohnte, ) Bier befchäftigte fich der 

Erbprinz ſehr emſig mit der Lektüre  teutfcher und 

franzöſiſcher Werfe der Dichtfunft, Geſchichte, Politik, 

Naturkunde und Kriegswiſſenſchaft, und legte ſich in 

dieſen Fächern eine anſehnliche Handbibliothek an. **) 

Fortwährend mit feinem Eunftliebenden Schwager, dem 

Herzogen von Weimar und den obengenannten zu Weis 

) Dat Palais, wie es noch jeßt ſteht und unterhäften wird, 
fies der Erbpring 1780 neu aufführen. Vorher bewohnte 
er ein Feines Gebäude Dafelbft, das fihon unter Luͤdwig 
VIH. zum Sommeraufenthalte der fürftlichen Familie diente 

und ‚der gute Brunnen genannt wurde. Die ganze 
Anlage erhielt fpäter den Namen ‚, Fürftenlager, 

*) In den neuen Fraguenten wird weiter bemerkt, daß er auch 
eine Handdruckerei beſeſſen habe. Die Bibliothek und Na— 
turalienſammlung der Mutter erhielt er durch Teſtament | 
derſelben. 
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mar. .verfammelten Gelehrten in Verbindung *), zog 
er auch noch andere berühmte Männer in den Kreig 
feiner näheren Befanntfchaft, fo den damals zu Manns . 
heim befindlichen Dichter Schiller, welcher mehrmals 
Einladungen an Hof erhielt, **) fo den größten Har- 
moniften und Orgelfpieler jener Zeit, Wilhelm Fried» 
mann Bach zu Weimar, nachherigen heffen-darmftädti- 
ſchen Dofcapellmeifter u. A. Ernft Friedrich Chriftian 
Adam Schleiermacher wurde 1779 bei dem Erbprinzen 
als Kabinetsferretair angejtelt, und blieb an diefer 
Stelle, niemals eine Dienftveränderung wünfchend und 
fehr viel Gutes bewirfend, namentlich für Wiffenfchaft 
und Kunft, bis an das Lebensende feines Herrn und 
Freundes. (S. SI. 30. und 33.) 


*) Merks Gorrefponden; ©. 93—97. Göthe insbefondere ges 
noß die Zuneigung und Liebe des Erbpringen fortwährend. 
Biel fpäter, „da er ſchon die Regierung angetreten hatte, 
fehen wir ihn mit diefem Gelehrten immer noch in Ver 
bindung. Als Böthe im Sommer 1792, im. Gefolge des 
Herzogs von Sadyfem Weimar, welcher der Belagerung 
von Mainz beimohnte, befindlich war, machte er dem Lands 
‚grafen Ludervig, welcher ebenfalls der. Belagerung bei 
wohnte, feine Aufwartung, und meldet hiervon; Folgendes : 
„Den 8. Zuni 179 vitt ich mit dem Durchl. Herzoge nad) 
dem darmſtädter Lager, wo ich den Herrn Landgrafen, 
meinen bieljährigen, unabaͤnderlichen gnaͤdigen Herrn mit 
Freuden verehrte. S. Göthe aus meinem geben. UI. 250. 

”) Bei einem feiner Beſuche (Juni 1784) las er. einige. Scenen 

aus Don Carlo, an welchem er damals arbeitete, dem 

— Erbprinzen und ſeinem gerade auf Beſuch in Auerbach, am 
weſenden Schwager Karl Auguſt Herzog v. Weimar vor. 
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Da Landgraf Ludwig IX. dem Erbprinzen die 
Inſpection uͤber die zu Darmſtadt und Gieſen liegen⸗ 
den Regimenter und die Direction des Kriegscollegs 
zu Darmſtadt aufgetragen hatte, ſo widmete er ſich 
dieſem Dienſte um ſo eifriger, als er hierdurch ſeinem 
Vater, als ſtrengen Militair, angenehme Dienſte er: 
weiſen wollte. Alles dieſes, Dienſt und Studium, 
wurde regelmäßig und in vorausbeſtimmten Stunden 
betrieben. Um 5 Uhr, Sommers noch früher, war 
er ſchon angekleidet, nicht zu fpät in die Nacht hinein 
blieb er auffer Bette. Gänge zu Fuß auf einfamen 
Wegen wurden täglich gemacht und üble Witterung 
hierbei wenig geachtet. Zuweilen gab ed auch nad) 
damaliger Sitte Parforcejagden zu Kranichftein, in 
der Mitteldick und in den Tannen bei Griesheim, und 
Gehaborn. Auf Abhärtung feines Körpers nahm er, 
fon durch Zugenderziehung, hieran gewöhnt, befons 
derd Bedacht; dazu. follten Jagd und Spaziergänge 
dienen. *) Dieſe Befchäftigungen. wurden in Darm⸗ 
ſtadt, wo er immer zur Winterszeit, zuweilen auch 
im Sommer, wenn ihn Geburtd- und Namensfeſte 
oder hohe: Befuche dahin riefen, mit feiner. Gemahlin 
refidirte, genau eingehalten, vorzüglich aber: hier die 
Muſik betrieben, und diefe Unterhaltung mit. den Opern 
vorftellungen in Verbindung geſetzt. Cine gutbejeßte 
Kapelle, mit den. Dilfettanten (meiſtens Darmftädtern) 
gegen 40—50 Perfonen ſtark, ftand unter des Erbprin⸗ 
*) Täglich wuſch er-fih Arme, Bruft und Hals mit kaltem 

Waſſer, oft bei offenen Fenſter und Falter Luft ausgefekt. 
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zen oberen Ditettich, und er ſpielte in den Gortcerten 
fehr oft felbft die. erfte Violine, ſodann auch in. den 
Opern, wenn die jüngern Perfonen der fürftlichen Fa— 
milie zu Darmſtadt in dem fürftlichen Opernhauſe 
VBorftellungen gaben, wozu nach damaliger Sitte Je— 
dermann freien Zutritt hatte. Ant diefen Fünftlerifchen 
Unterhaftungen bei Opern und Schaufpielen nahm ſeine 
Gemahlin immer Antheil, und zeichnete ſich dabei vor: 
güglich aus, fo 3. B. in den ſchwierigen Hauptrollen 
bei den Vorftellungen der Meden am 16. März 1778, 
und der Sophonisbe am 16. März 1779. Binficht- 
lich ‚Diefer bemterft die Landzeitung Nro. 23: „Die 
Frau Erbpringeffin betrat ald Sophonisbe die Bühne, 
Die zärtliche, vaterlandsliebende, römergehäffige Pus 
nierin zwang jeden Zufchauer an ihrem Schidfale Theil 
zu nehmen, und jeder ward ganz mit Haß gegen die 
Römer erfüllt, vor deren Graufamkeit nur der. Tod 
retten fonnte. Vortreffliche Muſik erhöhte die ganze 
Vorſtellung.“ Die neuen Fragmente ıc. geben noch. fol 
gende intereffante Schilderung S. 456: „Die ‚Herr: 
fchaften vergnügen ſich bisweilen mit Aufführung einer 
Comoõdie oder - Operette, und zwar große und ſchwer⸗ 
vorzmftellende Stüde, Gafton und. Vaillard, Menri 
quatre, Robert und Galifte u. dergl., gute Muſik 
und Afteurd fordernde, Stüde. Die Frau Erbprins 
zeffin Spielt allemal dabei die erfte Rolle. Ihre fchöne 
Figur, ihr ungezwungener edler Anſtand, ihr gutes 
Gedächtniß, welches fie auch in den flärfften Rollen 
niemals verläßt, ihre, zwar nicht fehr ſtarke, aber 
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artige und muſikaliſche Stimme, alles diefes bewun⸗ 
derh die Zuſchauer. Prinz Carl von Mecklenburg, 
welcher mit der älteften Prinzeffin des Fürften Georg 
vermählt iſt, und nicht nur eine angenehme ftarfe 
männliche Stimme bat, fondern auch fehr gut agirt, 
fpielt die erften männlichen Rollen. Die uͤbrigen weib⸗ 
lichen Rollen übernehmen Prinzeß Charlotte, welche 
mit vielem Anftande agirt; auch die Prinzeffin Aus 
gufte fah ich die Sonbrettenrolle mit einem großen 
Grade von Vollkommenheit fpielen. Die männ« 
fihen Rollen übernehmen die Prinzen und einige Ga: 
valierd. Von der Mufif habe ich Ahnen ſchon vor 
ber erzähle; ebendiefelde macht das DOrchefter aus. 
Der Herr Erbprinz dirigirt andy: hier und er fpielt bie 
erſte Violine, Wegen der Präcifion, die dabei herrfcht, 
ift leicht zu erachten, daß die Syinphonieen vortreff- 
fich ausgeführt werden, deögleichet "wird das, was 
die Tonkünſtler erescendo nennen, fehr gut heraus» 
gebracht. Mit Wahrheit kann man fagen, daß eine 
ſolche Vorſtellung alle Erwartung übertrifft, indem 
man bei Perfonen, weldje die Bühne Vebiglich zum 
Zeitvertreib betreten, folche Vollkommenheit antrifft. 
Diefe Vorftellungen werden öffentlich im Opernhaufe 
gehalten, es finden ſich öfterd meit über taufend Zus 
Ihaner ein. Da alle Handlungen hoher Perfonen Aufs 
merkſamkeit und meiſtens Kritif erweden, fo bleibt andy 
diefer Zeitvertreib davon nicht befreit. Wenn ich aber bes 
denke, daß jedtveder Menfch, befonders in den jngendlichen: 
Jahren auf irgend einen Lieblingszeitvertreib verfällt, 
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wenn ich bedenke, daß diefe Neigungen bei Ehegatten öfters 
fo. verfchieden find, daß Mißhelligfeiten daraus entftehen, 
wenn. ic; überlege, daß Große öfters auf Leidenfchafr 
ten verfällen, welche dad Land brüden und verderb⸗ 
lich, für fie felbft find, und betrachte alddann ein jun⸗ 
ges fürftliches Paar, wovon beide Vergnügen an biefem 
unfchuldigen Zeitvertreib finden, welche Niemand zum 
Rachtheil und ihnen ſelbſt nicht US werden kann, 
fo fällt alle Kritik hinweg.“ 

In gleicher Webereinftimmung finden wir den Erb⸗ 
prinzen und feine Gemahlin bei den ftillen Freuden 
des häuslichen Glücks. Die neuen Fragmente beridy 
ten S. 190 hierüber Folgendes: Anmahnung an häuss 
liche Glückfeligfeit, habe ich täglich hier bei Hofe. 
Eine Scene war mir fo innigſt erfreulich, daß ich fie 
Shnen erzählen will. Der 44. Juni war der Ge 
burtötag ded Herrn Erbprinzen. Gemahlin und Bas 
ter nährten die Begierde in ihrem Herzen, dem theuren 
Eidam, dem Lieben Gemahl auch äußerlich ihre Ges 
finuungen erkennen zu geben. Prinz Georg gab an 
diefem Tag ein großes Mittagsmahl. Um den Abend 
mit, einer unvermutheten Unterhaltung: auszufüllen, 
‚hatte der Prinz die Bernerifchen Kinder kommen laſſen, 
welche. einen allegoriſchen Prolog und dann 2 Operet- 
ten, Lucilie und die Golonie  aufführten.. Nachher 
war Abendtafel bei Prinz Georg, und eine ganz vors 
treffliche , türliſche Muſik ſtimmte öfters ‚die ſchönſten 
Stuücke an, welche von der Straße herauf, fehr anges. 
nehm klaugen. Was mich aber hauptfächlich an dies 
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45 
ſem Tage freute, war das Frühſtuck ‚ welches bie 
Frau Erbpringeß, ihrem Gemahl unbewußt, auf das 
artigfte anftellte. Auf einem freien und etwas erhabe: 
nen Mas im Bosquet wurde ein fünfediger, offener 
und ganz einfacher Tempel errichtet. Deffen rundges 


wölbtes Dach war von Tannenäften zuſammengefloch⸗ 


ten, die Seiten waren von Blumenfränzen umwunden, 
inwendig ſah man die Buchftaben .V. L. von Rofen 
gebunden , in der Mitte dieſes Tenipels ſtand ein klei⸗ 
ner Altar. Als fich der Herr Erbprinz dieſem Tem⸗ 
pel näherte, kam ihm feine, Gemahlin daraus entgegen 
und empfing ihn mit dieſen wenigen Worten, „es 
wäre jetzt Gelegenheit eine Rede zu halten, Worte 
find aber ‚nicht nöthig, wenn das Derz _fpricht. % Sie 
führte ihn alddann. in: diefen Tempel," fchob "einen 
Riegel des Altard, welcher ſich alsbald auseinander 
legte und ein ausnehmend fchön gearbeitetes Tiſchchen 
aufdeckte. Unter dieſem kam der kleine Prinz Louis, 
ein geſunder ſchöner blonder Knabe, hervor, welcher 
darunter verborgen war, und überreichte ſeinem Herrn 
Vater einen Roſenkranz. Ich ſah an der Umarmung 
des Erbprinzen, daß dieſe Ueberraſchung fo auf ihn ein 
wirkte, wie es von einem edlen Herzen zu erwarten ift.*) 


*”) Den Baterlandöfreunden und Berehrern unfered Regentens, 
baufes theile ih aus diefen Fragmenten noch einige andere 
Notizen ausjugsweife mit, weil diefes Buch fehr felten 
geworden, und mehreres Intereffante feines Inhalte der 
Aufbewahrung werth ift. 

„Noch mehrere Greudensbezeigungen folgten diefem 
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Der Prinz Louis, von welchem hier die Rede 
ift, war der nachherige Erbprinz, unſers jeßigen 
Sunpherznge: Ludwig II. Königl. voheit, damals 4 





feſtlichen Tage (14. Juni). Am andern Morgen. murde 
wieder im Freien gefrübftüct und des Abends unter Freiem 
geſpeißt. Rachher führte die Bernerifche Truppe wei 
Singſpiele auf einer Bühne auf ; melde Prinz Georg in 
feinem Drangeriegarten unter freiem Himmel hatte ers 
richten, laſſen. Das Theater war ziemlich groß ,: erhaben, 
die Ecene von Tannendften geflochten. Bom Theater nach 
den Zuſchauern zu Maren von beiden Geiten viele Drangss 
bäume zu ſehen. Der Himmel. war heiter, ein Heer 
"glängender Eterne und der Diond feuchtete auf die Bühne 
herab. Shen fam die Morgenröthe mit ſtarken Schritten, 
bevor die Schaufpiel geendigt war. Man ging alsdann 
zu Fuß durch das Bosauet zurück. Die. Bögel ſtimmten 
ihr Morgenlied an. Es wurde nod ein wenig an dein 
Tempel verweilt, alsdann ging ein Zeder feinen Weg. — 

. Bom Schlafe war gar nicht die Rede, Die Parforcejagd 
mar fchon beftellt, der Herr Erbprinz, einige Andere und 
meine Wenigfeit zogen Jagdkleider an und fuhren einige 
Stunden von bier. nad) dem Rheine zu in den Wald. Die 


Jagdhoͤrner erichallten zu zn) dan Seriehoien mir ein 
wildes Schwein x. 


| Der bei diefer Geiegenbeit (14, Si) * 
Tempel im Bosquet ſteht noch. Bor einigen Tagen wurde 
er erleuchtet und dabei unter freiem Himmel geſpeißt. Auch 

wurde noch vor Abbruch des Theaters im Garten des Prinz 
Georg eine mit Muſi k begleitete Abendtafel gehalten, wo⸗ 
bei die Prinzeffinnen das Lied: „ou peut-on etre mieux, 


g’au sein de sa famille‘ au Ehren ihrer Eltern. und Gr 
ſchwiſter anſtimmten. 
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Sahre alt. Mach Ihm, geb. den 26. Dezember 1777, 
folgten, während der Vater noch Erbprinz war, 
5 Gefchwifter, Louiſe Saroline geb. dem 16, Januar. 


„Der Geburtstag des Pringen Georg fällt "auf den 
‚1: Inli. Der Serr Erbprinz, deffen Gemahlin, deren 
Prinzeß Schweſter berathſchlagten ſich, momit fie ihren 
lieben Bater erfreuen fometen, Es ward beſchloſſen, eine 
auf dieſe Gelegenbeit allegoriſche Komödie nebſt einer an— 
dern franzöfifchenla demande imprevue aufzuführen. Die 
Frau Erbvrinzeß gab das Eujet zu diefer alfegorifchen 
Komödie an und übertrug mir deren Nusarbeitung. Es 
entftand eine neue franz. Piece la föte champetre, worin 
die Prinzen und Pringeffinnen die Rollen übernahmen, 
Abends wurden die angejrigten Stücke aufgeführt. Dirfe . 
‚ Pierre und das Ballet nahm fi ch bei der guten Muſi t, 
hauptſaͤchlich wegen der drei Prinzeſſinnen, welche die ers 
fien Rollen übernahmen , fehr gut aus. Die, Silhquette 
auf dem Altar im Zempel machte guten Effect ’ und ift 
eine Erfindung des Herrn. Erbpringen. Prin; Carl von 
Meklenburg, welcher unvermutbet anfam, übernahm auch 
eine Rolle, ‚Er. ift ein Herr von Talenten und Kenntniffen, 
fein Charakter von Güte, melde in diefer Familie wohnt. 
„„In dem alten Schloß wurde in der Schloßkirche 
zu ſehr gelegenen Stunden Gottesdienft gehalten, wobei 
fich die Herrfchaften fehr fleißig einfanden. Erſt neuerlich 
wurde der vormals in Mitau geftonden: Dr. ‚Start alt 
Oberbofprediger hierher berufen, (+ 
Bei Kirchenparaden „welche ſehr "feierlich achaften 
werden, +. bat man’ Paufın, Trompeten, Trommeln, und 
Pfeifen. Nirgends wird man wohl beſſere Tambourg und 
Pfeifer anteeffen , fie fpielen wirklich recht harmoniſch. 
Auch die Hautboiſten blaſen gut, und es iſt ein wahres 
Vergnügen, Marſche und Zapfenſtreich mit anzuhören. Biels 
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4779, Georg geb. den 31. Auguſt 1780, Friedrich 
geb, den 14. Mai 1788, 2 Töchter geb. und geſtor⸗ 
ben den 11. Mai 1789. Die beiden Prinzen, Emil 
geb, den 3. September 1790, und Guſtav geb. den 
48. Dezember 4791 (7 1806), kamen zur Welt, ald 
Ludewig bereits die Negierung angetreten hatte. 
So verlebte der Erbyrinz in der Friedenszeit des 
vorigen Jahrhunderts bis zum Antritt ſeiner Regierung, 
43 der fchöniten Jahre feines Lebens im Genuffe der 
Sreundfchaft, der ehelichen Liebe, der Vaterfreude, 
der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Unterhaltung. 
Als fein Vater Landgraf Ludwig IX. den 6. 
April 4790 im 74. Lebensjahre mit Tod abgegangen 
war, trat er damals 37 Jahre alt, unter dem Namen 


leicht hört man an keinem Orte in der Welt io oft die 
Tromnieln, wie hier ic. Z ü 
| Wir fegen hier noch eine fchriftlich aufgefundene Ans 
ordnung der Orägigen‘ Frierlichfeiten ber, die, uns unbekannt, 
bei welcher Gelegenheit, den 9. November 1783 ihren 
"Anfang genommen haben. 1. Mittwoch den 9. Nobtinber, 
Operette im Dpernhaus Illummation am Palais; 2. 
Dienſtag den I0. November, große Jagd im Park zu 
Kranichſtein, "Abends Feuerwert im Garten des Fürſten 
Z Georg ;'3, Freitag den 1. November ; Operette im Opern; 
baus; 4. Samftag den 12. November, großes Concert im 
Dpernhaus; 5. Sonntag den 13. Movember, Dperette 
im Opernhaus, hernach Maskenball im Palais ; 6. Dion: 
tag den 14. November, Dperette im Dpernhaus; 7. 
Dienftag den 15. November, große Jagd zu Kranichſtein; 
8 Mittwoch den 16. November, Masfenball im Opern: 
baus; 9. Donnerftag den 17. November, Feuerwerk. 
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Ludewig X⸗ die Regierung an, und, ließ fih den 7. 
April das au Darmftabt liegende. Militair , ſowie ſaͤmmt⸗ 
liche daſige Civildienerſchaft huldigen. Tags darauf 
reiſte er nach Pirmaſens, nahm dort Militair und 
Civildiener ‚ebenfalls in Huldigungspflicht, und bes 
gleitete am 9. April die Leiche feines. Vaters zur Gruff 
in. die daſige Gargifondkicche, *)...Nachdem er ben 
12. April nach Darmjtadt, zurückgekehrt war, und fich 
dafelbft einige Wochen aufgehalten hatte, begab er ſich 
Ende April zum zweitenmal nach Pirmafend und .von 
da nach Buchöweiler, in welchem Orte er den 27. 
Mai 1790 feinen feierlichen Einzug hielt. 

Die Scene änderte fi. Es folgten in den erften 


*) Die Bandzeitung von 1790 Nro, 34 fchreibt Folgendes: 
„Geſtern Nachmittag um 10 Uhr wurde der entfeelte 
Leichnam des regierenden Herrn Kandgrafen von Heflens 
Darmftadt H. D. nachdem folder 2 Tage auf einem Pas 
radebett erponirt geweſen, in biefiger Garniſonskirche in 
ein befonderes dazu eingerichtetes Gewölbe auf milita irifche 
Art beigejegt. Beide bier garnifonirenden Regimenter 
marfchirten mit verdedtem Gewehr, mit Flor bebangen er 
Fahne und ſchwarz überzogenem Spiel unter beftändiger 
Trauermufif vorher, Darauf folgte die gefammte Geiſt—⸗ 
lichkeit, hernach die durch 12 Subalternoffigiere getragene 
Leiche, wobei 4 Gtaabsoffiziere die Eden des Leichentuches 
hielten. Hinter der Leiche folgten unfers nunmehr theuerften 
Landesvaterd H. D. unter Begleitung mehrerer vornehmer 
Fremden nebft der hiefigen Hofs und Civildienerſchaft und 
der Livree. Nachdem die Leiche in der Kirche auf ein 
Trauergerüft geftellt geweien, bielt Superintendent und 
Feldyrobſt Benator eine Standrede. 4 

4 
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30 Zahren fchwere und ernite Tage feines großen 
Berufs, nnd nad; größtentheild vollendetem Wirken, 
erſt in ben letzten 10. Jahren einer-40jährigen ruhm⸗ 
würdigen Regierung, heitere Stinden.‘ 

Wie fließen hiermit die Darſtellung der Lebens: 
verhältniffe Ludewigs I. bis auf diefen Zeitpunkt fei- 
ned Regierungsantritts. Ihre Fortſetzung folgt am 
Schluffe dieſes Werks in der TIT. Abtheilung. Wir. 
geben zur Schilderung feiner Regierung über. 
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ı. Abtheilung. 


Ludewigs J. Negierung. 
(1790 bis 1830.) 
L.Abſchnitt. 

Regierung nad Außen. 

In der Regierungsgefchichte Ludewigs T. — 
m der Blick zuerft nach Außen. — 

Der heſſen⸗darmſtaͤdtiſche Staat, in bie geupin 
yolitifcjen Bewegungen der jüngfivergangenen Zeit ver- 
flochten und dadurch zu ſchweren Opfern an Menſchen 
und Geld genothigt, etitfaltete-unter dieſem Regenten, 
‚mit. welchem: eine neue Periode der heſſiſchen Geſchichte 
beginnt, eine bedeutende materielle und--moralifche 
‚Kraft. Sein tapferes Militair nahm während einer 
2öjährigen Deriode an den meiften gegen und für 
Frankreich auf dem europãiſchen Continente geführten 
ſchweren und blutigen Kriegen Antheil, feine Diploma⸗ 
tie war. waͤhrend dieſer Zeit da, wo über Teutſchlands 
politiſche Verhaͤltniſſe Fragen zur Entſcheidung kamen, 
ſtets gegenwärtig, wachſam und thätig, und Ludewigs 
I. Staat‘ erhielt nun eine anſehntiche Stellung un⸗ 


Bi des“ 
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und die fchöne Ausficht, feine reichen intenfiven 
Kräfte immer mehr entwideln zu können. Yon jener, 
gerade mit dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
begonnenen, Thätigfeit reden wir im erften, von Dies 
fer im — Abſchnitte der Regierungsgeſchichte. 


fl Tot) HH 


Theilnahme any ibem! Kriege, Orftreichg, 

Preußens und ihrer Alliirten gegen Frank— 

reich von 1792 bis 47995 Neutralitätscons 
SEEN — Ben 
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am 27. Dai 1790 ‚gehaltenen feierlichen Ginzuge zu 
Buchsweiler die Deputirten feiner, treugefinnten hanaus 
lichtenbergifchen Unterthanen empfangen, und damals, 
ſo wie fpäter;, fo Tange Frankreichs Uebermacht dieſes 
ſchoͤne Laud noch nicht an ſich geriſſen, viele Beweiſe 
— — — ‚ethalten hatte, *)erregte 
sim 99130) wen Aan:, —2 

Mi, Ein. un, — hiexüber folgende Bemerkungen: 
F „Je viens Mr. d’etre temoin. d’un, ‚speetacle a la ‚fais 
‚le plus beau et 1e plus imposent, gue ) yai vu de, mA 
“vie. En voulant 'passer 27. May par ' Bouxweiller, 
Se Fus insträit' "qub sh Je''suir devoit' driväffe 
Ir Yandgrave- —* Aas Uxe Drmnsiaat et aprss tout 
mõoe Aue Abnhie de: follieulaines de Franqe avoient 
araepadoexija aeelaua tan Bun, des Aypniages, Immen- 

un AIR. ASOVIARSrPIGAF, Aug Auipk, du zegime feodale et 


lieg * —X at horr — von) devojent Bu contre ; ler 
nciens Urans, je ne von ‘di: ssimule ) pas, Mr, qu e 


—— 2 Kun Vbn KUideud bias! iW’etotiiement, d de 
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das Echauſpiel der franzdſtſchen Rebplution in mehrer. 
ren benachbarten rheiniſchen Gegenden theilnehmende 
und mitunter gefahrdrohende Aufmerkſamkeit, Zu 
Main; rottirten fi. im. Sommer 4790 Pöbel und 
Handwerksburſche, und es mußten, da das mainzer 
Militair damals zur Hülfe des Biſchofs zu Lüttich 
gegen ſeine rebellirenden Bauern gerade abweſend war, 
auf Erſuchen der, ‚Regierung, zu Mainz, zwei heſſen⸗ 
darmſtaͤdtiſche Regimenter zu Herſtellung ber Ruhe 
dahin abgeſendet, auch au, wen. Grenzen der Vraf⸗ 
ſchaft Sanau⸗Lichtenberg jenfeits Rheins militgirifche 
Vorkehrungen gegen franzoöſiſche Revolutionairs welche 
Aberall, mo man, ſie in den Dorfſchaften erblichte, 
Aber die — newieſen wurden, ‚getroffen, werben, *) 


, N que mon dit  Heigneur le > Länage rrave 20 se drei 
genter e encore ° dans dd pays! wu vᷣabres ma prbVen- 
“tion! je me persuadois, que Au meinen! Tai fteron 
une rocdeoption froide, je: erayois memetxevoir, dans 
des preparätifs fetes, qu’om ‚faisait, ‚que;. equx dam 
.. triomphe,, qu’ on eglebroit pour la,.nation, Mais gu 'elle 
‚n’a point et ma surprise, ‚quelle mon extace a la 
vue de ce que s’est‘ passe bien Cöntrairemeht'k tont 
ce due ’jävois eraint. ''Je nal’ plüs qus desf’sites 
‚a vous exposer ete. Folgt die Beihreibung der Felers 
"ficpteiten. Lettre d. Mr. Ch. de Gr. a Mr. de L. sur 
les sejours a Bouxweiller, gr. 1790. 
*) Schon unter Ludwig IX. ** zu dieſem Zivede "dahin 
.. en Infanteriebataillon ‚gelegt iverden, Die‘ Oberho⸗ 
heit Frankreichs über Bucheweller gab namlich dein franz. 
Rationalcondent ſchon damals Beranläffung, ſich in die 


 Regierungsangelegenkeiten des dandgrafen iu miſchen, und 
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Bei biefen und andern Vorgängen, *) ben Borboten 
eined nahe bevorſtehenden Krieges gegen Frankreich, 


war Ludewigs Blick nun vorzüglich auf das Mititair, 


welches ihm fein Water hinterlaffen hatte, gerichtet. 
Gr fand es, obgleich trefflich geübt, doch den Anz 
forderungen der Zeit nicht mehr entfprechend organifirt, 
und ed wurde daher, indem er die bisher unbeſtimmt 
gewefene Dienftzeit der Soldaten auf 10 Jahre ſeſt⸗ 
ſetzte, die Etats der Compagnieen von 91 auf 150 
Mann erhöhte, ſowie die Zahl der Regimenter ver⸗ 
mehrte, eine gänzliche Umgeſtaltung des ganzen Corps 
vorgenommen. Der neue Gtat beffelben war folgen 
der: erfted Leibgrenabierbatailfon, gebildet and ‘den 
Grenabiercompagnieen der Regimenter Landgraf und 
Leibregiment; vier Sompagnieen, Garnifon Darmſtadt: 
zweited Leibgrenadierbataillon,, gebildet aus vier redu⸗ 
eisten Gompagnieen des aufgehobenen fchönen Leibgres 
nadierregimentd, Garnifon Pirmafend : Regiment Land⸗ 
graf, welches geblieben; als zweites Bataillon wurde 
ihm das, auf vier Compagnieen reducirte und aufges 
hobene Kreisregiment zugetheilt, Garnifonen Barmftadt 
und Giefen: das Leibregiment, welches ebenfalls ges 





unter dem Borwande, daß mehrere bisher an den Lands 
grafen entrichtete Abgaben als Ausflug der franzöfifchen 
Oberhoheit zu betrachten ſeien und aufgehoben werden müß⸗ 
ten, bei dem Volke revolutionaire Ideen zu verbreiten. 
) Kriegscath Merk wurde damals nach Paris geſchickt, um 
über die Zuſtaͤnde daſelbſt Erkundigungen einzuziehen und 
dem Landgrafen hierüber gu berichten. ©. Merts Correſpon⸗ 
denj. ©. 219. Ausgabe von 1838. 
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blieben ; die Bataillons deffelhen wurden auf. vier Com⸗ 
pagnien redueirt, Garnifon Darmſtadt: das. leichte 
Infanteriebataillon von vier Sompagnieen, neu errichtet, 
Garnifon Giefen: das Ghevaurlegerdregiment von 
drei Escadrons, auch new errichtet, Tag bei Darm⸗ 
ftadt: das Artilleriecorps , auf zwei Sompagnieen vers 
mehrt, Garniſon Darmſtadt: das. Garnifonsregiment 
Erbprinz, gebildet aus den zwei Landbataillons Rohr 
und Hofmann: das Landregiment, gebildet aus dem 
zwei Landbataillons Bodek und Pfaff, (beide letzteren 
Regimenter für den inneren Dienſt) zuſammen 4624 
Mann, von: welchen 3116 zum Felddienſt, 1316 zum 
inneren Dienft beftimmt wurden, Die Garde du Corps 
und die Huſaren wurden vor der Hand noch beibehalten, 
. Während diefer 4790 und 1794 vorgenommenen 
Veränderungen. bereifte Ludewig ‚mehrmals fein Land, 
namentlic, fam,er im Sommer 4794 nad) Giefen und 
Oberheſſen, und im Herbſte 4791‘ nach Pirmafens; 
auch. ven Landgrafen. Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel ber 
ſuchte er im nehmlichen Sommer. in.. feiner Reſidenz, 
und er, erhielt von. diefem kurz nach einander zu Auer⸗ 
bach zwei Beſuche; beide fürſtliche Freunde beriethen 
ſich über adie nahe bevorſtehende Vertheidigung des 
Vaterlandes und ſchloſſen ſich eng aneinander an. 
Frankreich hatte im April 1792 dem teutfchen 
Reiche, und. Kaifer: den Krieg erflärt; Mainz, Frank 
furt, Königftein fielen alebald in Feindes Hände. Lu⸗ 
dewig ließ im Oktober 1792 fein Militair bei Giefen 
mſanmelgichen und vereinigte ſich hierauf bei Hom⸗ 
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burg an der Höhe mit den Preußen. Won da kam 
ed in die Gegend von Vilbel als Obſervationscorps, 
und hätte die: Unternehmung gegen Frankfurt zu uns 
terftügen. Nachdem diefe Stadt am 2. Dezember 
4792 von den tapferen heſſen⸗kaſſel'ſchen Truppen er: 
obert worden war, ging das heffen-darmftädtifche Corps 
dm 6, Dezember vor die, von deit Preußen eingefchloffene. 
Feftung: Koͤnigſtein, und acht Tage darauf, den 44. 
Dezember, in die Gegend. von Darmftadt, wo ed wäh⸗ 
rend des übrigen Winters zur Beſetzung mehrere Ueber⸗ 
Hangsftellen am Rhein verwendet wurde. Unter der 
perfönfichen: Anführung''des Landgrafen hatten bei die⸗ 
fer: Gelegenheit einige Bataillons iind ‚zwei Escadrons 
Chevauxlegers zu Lampertheim und Mannheim Schiffe 
mit Getreide und Deu dem’ Feinde abgenommen, und 
viele Schiffe deffelben 'auf der Fahrt nach Mainz in 
den Grund gefchoffen. Als die Franzoſen ant'43i 
Februar 4793 den Verſuch machten, bei Ginsheim 
den Nhein zu paſſiren, hinderten Ludewigs Truppen 
mit großer Tapferkeit‘ und Erbitterung‘ diefed’ Vorhar 
ben und trieben den "Feind zurück. Eben zu dieſer 
Zeit gefchah ed, daß ein franzöfifcher Commiſſair Na⸗ 
miens Knopfle in dem Schloßhofe zu Pirmaſens den 
Freiheitsbaum aufrichten ließ, ohne jedoch hierbei auch 
nur die geringfte Theilnahme des Volles gefunden zu 
haben. *) Ludewig konnte daher rortfahren, ‚in ‚diefem 


*) Rachdem der Freibeitebaum von den unter Knöpfles Be 
fehl geftandenen forharingifchen bewaffneten Bauern aufges 
richtet wat, wurde der Magiſtrat aufgefordert, der fran⸗ 
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Landestheile Negentenhändfungen. vorzunehmen, nas 
mentlich im Januar 1793 zwei Gymnaftallehrer, den 
einen zu Pirmaſens, den andern zu Buchsweiler ans 
öſiſchen Nation und ihrer Gonftitution beizutreten. Man 
09 die Glocke und alebald waren auf dem Rarhhaufe alle 
"Bürger berfammelt, welche einftimmig folgenden Schluß 
faßten, der dem franzäfifchen Commiſſair ſchriftlich übers 
reicht wurde. „Wir unterfchriebenen Bürger der Stadt 
‚Pirmafens decretiven hierdurch nady reifer Ueberlegung, auf 
die von. dem franz. Diſtriktscommiſſair Herrn Knöpfle güs 

| tigft geſchehene Propoſi tion, uns in den Schutz der franj. 
Republik aufzunehmen, daß wir dieſes Anerbieten mit dem 
ehrerbietigften Dank anetfennen, und uns daher jederjeit, 
wie wir bisher gethan haben / ſchmeicheln dürfen, als 
freundſchaftliche und, treu aufrichtige Nachbarn der franz. 
Nation bezeigen, ſomit derſelben mit allem, ‚wat in um 
fern, Kräften ſteht, bedient fein, erforderlichen Falls auch 
für dieſelben als unſere guten Freunde Leib und Blut auf⸗ 
opfern würden, daß aber, da wir wider unſere ſeit herige 
‚Berfaffung nichts einzuwenden , und wenn wir auch einlge 
Beſchwerden wider Mißbrauche zu führen bätten, wir zu 
unferm Sandedfürften das wverſichtliche Vertrauen haben, 
daß derfelbe in feiner Weisheit und Güte abhülfliches Maaß 
zu finden wiſſen werde, wir und zur Zeit noch nicht ent—⸗ 
fließen fönnen, und dem Schuße einer fremden Macht 
zu unterwerfen und hierdurch das Band -aufjulöfen, mel; 
ches ung, wir dürfen es Tagen, an den beßten Fürften 
knüpft. Wir’ rufen init Vertrauen zur eigenen Unterſtützung 
unferes Entſchluſſes, die Menfchenliebe der franz. Nation 
an, und, hoffen. von ihrer Gerechtigfeitsliebe, daß; gleichwie 
wir flets ihre beßten Nachbarn zu verbleiben gedenken, alfo 
auch fie uns behandeln. werden. : Ewiger Danf foll dem 
Herrn Dbercommiffaie gewidmet: fein,. wenn derfelbe uns 
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zuftellen. Bei dem bald. daranf erfolgten Erſcheinen 
der frangöftfchen Armee am Rhein unter Cuſtine wurde 
jedoch zuerſt Buchsweiler abgeriffen und. die dortige 
Dienerfchaft theild nach Darmſtadt, theild nach Pir- 
maſens verfeßt, woſelbſt feit der Mitte 1793 für die 
Reichsämter Lemberg, Wilftädt, Lichtenau und Schaaf: 
beim eine Regierung, ein Forſtamt, ein Konftftorium 
und eine Rentkammer proviforifch aufgerichtet wurden. 
Aber auch diefe Einrichtung dauerte bei den Fort- 
fehritten der franzöfifchen Waffen nicht Tange und faum 
bis Ende 1793, ala fic zu dieſer Zeit beinahe alle 
übrigen dortigen Staatödiener und andere hanauslidy- 
tenbergifche Unterthanen (man gibt ihre Zahl auf 2000 
an), viele ihrer Habe beraubt, in _bieffeitiges Land 
flücjteten, wo fie mit ihren Familien zu Darınftadt 
und, an andern Orten des heffendarmftäbtifchen Fans 





R unter feinen Schuß zu nehmen geruht. Gegeben in der 
| ‚Gemeindeverfammlung zu Pirmafens den 16. Februar 1793. 
Folgen die Unterfchriften des Stadtſchultheißen und mehr 
‚als 100. Bürger. (©. Eandzeiiung von 1793 Nro 17.) 
Der Sommiffair mit diefer Erklärung nur halb aufrieden, 

- ging jedoch ſchon des andern Tags ab. = 


Dielelbe Treue, welche die jenſeits mheiniſcho — 

— thanen zu ihrem ewigen Lobe damals in höchſt bedenklicher 
Lage und bei verführeriſcher Gelegenheit bewieſen haben, 
bethätigten auch die dieſſeits rheiniſchen durch die vielen 
Geldbeiſteuer, welche fie zur Abwehr der Feinde und zur 
Unterftügung der :aus. dem Elſaß vertriebenen Beamten ° 
und Bürgerfamilien. freiwillig: geleiftet haben, wie ſolches 

| jede Nummer der Landzeitung von 1792, 1793 u. f. beweißt. 
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des die wohlwollendſte Aufnahme und die uneigennützigſte 
Unterftügung fanden. *) Es blieb daher, nachdem 
alle amt linken Rheinufer befindliche Beſitzungen verloren 
waren, eine proviſoriſche Regierung für die, am rechs 
ten Rheinufer liegenden, Aemter Lichtenau, Willſtädt 
und Schaafheim übrig, - welche feit Ende 1793 ihren 
Sig in Darmſtadt hatte und bis zum’ Jahre 4 
da die beiden Aemter Lichtenau und Wilftädt an 
Baden abgetreten wurben und, rüdfichtlich des Amtes 
Schaafheim, bis zum Organifationsjahre 1808 dauerte. 
Während jeiter Anordnungen und Begebenheiten 
lied der Landgraf mit Anfang. März 1793 ein Korps 
von 3000 Mann, wobei ein, aus jungen Forſtman⸗ 
nern nen errichtetes Jãgercorps, welches Capitain v. 
Schäffer ¶tarb 1839 als Generallieutenant) vrganiſirte 
und befehligte, befindlich war, zu der Armee des 
oͤſtreichiſchen Generals Wurmſer bei Schwetzingen ſto⸗ 
Ben, das zur Beobachtung des Feindes am 2. April 
bei Ketſch über den Rhein ging und fein Hauptquars 
‚tier zu Speier nahm. Am 4. April vertrieben die 
Jäger einen ſtarken - feindlichen Trupp, ‚ welcher mit 
einigen Kanonen bei einer Mühle naͤchſt Speier ſtand, 
‚aus feiner Poſition. Wie hier, fo auch bei vielen 
andern Gelegenheiten war die Zahl der Feinde ſtets 
ftärker, aber durch die «Schnelligkeit des Ladens wa⸗ 
ren die Jager der Mehrzahl immer überlegen. So ſtieß 


— — * 

*) Auch viele frangöfifihe Flüchtlinge fanden im befen darin 
ſtadtiſchen Lande mit großmüthiger Liberalitat eine gaſtliche 
— 
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der Jaͤgerlieutnant Lupus mit 20 Mann am Walde 
bei; Germersheim auf ein Corps von mehr ald 100 
Franzoſen und hielt ed fo lange auf, bis ein. öftreis 
chiſches Cavalleriecorps herbeilam, welches den ‚Feind 
aus. dem Walde bis nach Nheinzabern zurüdtrieb. Der 
‚sapfere Lupus unternahm ed, den Feind fogar in 
Rheinzabern zu ;beunruhigen. Er ſchlich fi in biefe 
Stadt, , verbreitete fich darin mit. feinen: Leuten und 
brachte. fo viel. Schrecken, daß der Feind. auch. hier 
zurückweichen and, vor. den Ehoren von den Deftreichern . 
verfolgt, ſich in den Bienwald flüchten mußte. - Auch 
die übrigen: Truppen zeigten viel Muth. - Ihre: Par 
trouillen ftreiften:oft bis in das Gartenfeld bei Landau. 
Als im März 1793 das Santonnirungsquartier vers 
laſſen wurde, ſchrieb General Wurmfer an den Obrift 
des Leibregiments, Sipmann: „Ich werde mich glüd- 
lich ſchaͤtzen, eine Stelle in dem Andenken dieſer bra⸗ 
ven Truppen zu behalten; mir werden ſie unvergeßlich 
fein. Ihre Maunszucht, ihr Muth; und dad freund⸗ 
fhaftliche Betragen, mit welchem fie ſich ausgezeichnet 
‚haben, verdient. ‚dad, größte Lob. ‚Indem. ich den 
‚Deren. Dbriften bitte, ſich ſelbſt davon überzeugt zu 
halten, erſuche ich Sie, dem geſammten Offiziercorps, 
ſowie der gemeinen Mannſchaft in meinem Namen zu 
ſagen, wie ſehr ich bedaure, nicht laͤnger das Glück 
zu haben, mit ihnen gemeinſchaftlich für ‚bad Wohl 
des Vaterlandes kaͤmpfen zu konnen, und wie gerne 
ich jedem Einzelnen unter ihnen ſelbſt ſagen möchte, 
daß er meine volle uichuvs mitnimmt.“ — 
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Inzwiſchen hatten die Allürten feit dem März 
4793: die Belagerung von Mainz begonnen. Im Mai 
ftieß zu ihnen das ganze Iandgräfliche Militair in vers 
färfter Anzahl: der Gompagnieetats. Ein Theil deſ⸗ 
felben:, das erfte Bataillon Erbpring: und das zweite 
Bataillon Sandgraf hatten, feit-April in. Frankfurt 
liegend ,. an den Gefechten: bei Landau keinen Antheil 
genommen; jett bezogen mit. ihnen bie beiden Leib⸗ 
grenabdierbataillung, das Leibregiment, das. erite Bas 
taillon Landgraf am 5. Mai dad Lager bei Finthen, 
und ar demfelben Tage das leichte Infahteriebataillon 
und die Jaͤger dad Lager zu Biberich, das Regiment 
Chevauxlegers das Lager. bei Weilbach, fo Daß alfo 
ein Theil der Truppen am linken, ein anderer Theil 
am rechten. Rheinufer ſtanden. Landgraf Lubewig 
‚hatte fein Dauptquartier. bei Finthen. Hier’ war. es, 
wo ihn fein Schwager; der Herzog von Eachfen-Wei- 
mar, der mit feinen Truppen ' ebenfalld an der.Be- 
Tagerung: Antheil: nahm , in Begleitung - feines Rathes 
'Göthe;, "zweimal beſuchte. Gothe (aus meinem Leber) 
erzählt: hiervon: Folgendes: „Den:29. Mai begleitete 
ich: meinen gnädigen Herrn nach dem linken Flügel, 
wartete: dem "Herrn Landgrafen von Darmſtadt auf, 
deſſen Lager beſonders zierlich mit Kiefernlauben auf- 
geputzt war), und deſſen⸗ Zelt alles,was noch: je in 
dieſer Art geſchahh, übertraf, wohl ausgedacht‘; vbt⸗ 
trefflicdy: gearbeitet, 'bequein, prächtig ꝛc.“ Ferner: 
„den 8, Juni 1798 feßte- ich meine Arbeiten am Rei: 
necke Fuchs: fleißig fort, ritt mit dem durchlauchtigſten 
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Herzoge nach dem darmftäbtifchen Lager, mo.ic den . 
Herrn Landgrafen ‚ als meinen vieljährigen unabaͤnder⸗ 
lich gnädigften Herrn ‚mit Freuden verehrte.“ "Die 
heſſen⸗ darmſtaͤdtiſchen Truppen nahmen bei. folgenden 
Gelegenheiten an den Belagerungsgefechten befonberen 
Antheil; den 25. Mai bei einem Ausfall, in der Ge 
gend von Finthen, und an bemfelben Tage bei Gon- 
fenheim ; am. 9. Juni bei einem Ausfall von der Per 
terdau aus auf die, bei Biberidy und Mosbach ſtehenden 
Truppen; am 416. Juni, ald mit:7000 Arbeiter. der 
Anfang mit der: formlichen Belagerung gemacht wurde. 
Während der ganzen Belagerung, die bis zum 22. 
Quli 1773 dauerte, beitand der Berluft der heffen- 
darmftädtifchen Truppen in 8 Tobten, mworunter Sa 
Yitain von Weyhers, 33 vermundete, mworunter Ca⸗ 
pitain Fallenius, und 5 Gefangenen. Den 27. Zuli 
kehrten die Truppen in ihre Deimath zurüd, und bes 
zogen. zu Grosgerau, Griesheim, Beſſungen und 
Darmfladt Quartiere. Nachdem Mainz: von. den. Als 
‚kürten erobert worden war, wendeten fie fich nach dem 
Elſaß, um die dort von ben Franzoſen  entriffenen 
Reichslaͤnder wieder zu ‚gewinnen, mas auf: bie. Vers 
Hältniffe won Pirmaſens, wo noch die Kollegien befind- 
lich waren, günftig: wirkte, zumal ba ſchon früher. die 
‚preußifchen und. öftreichifhen Waffen ſtets ſiegreich 
waren und in-ben Gegenden von Pirmafend, Zwei⸗ 
brücken, Bliescaſtel Die Franzofen gefchlagen und weit. 
zurüdgebrängt wurden. Den 27. :September 1793 
marſchirte nunmehr in heſſen⸗darmſtaͤdtiſches Hülfe- 
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corps, genannt die NRheinbrigade, unter dem Befehle 
des Brigadier von Schimalfalder zur Armee des. öftreie 
chiſchen Generald von Wurmfer. Diefe aus 2460 
Mann beftehende Brigade wurde, einer: mit. dem Kaifer 
abgefchloffenen Konvention zufolge, zur Dispofftion 
des Reichs geſtellt. Ein anderes heffen-barınftäbtifches 
Hülfscorps fam zur Dispofition Großbrittaniens, bes 
Rand, unter den Befehlen ded Generals v. Düring, aus 
3146 Mann, und trat von Darmſtadt aus den 24. 
October 1793 feinen Marſch nach den Niederlanden 
am. Wir folgen zuerſt der Rheinbrigade, welche art- 
fange bei Kehl, (den 43. October 1793) nachher aber 
anf einer Rheininfel bei Selz als Referve ftand, mwähs 
rend unter Wurmferd Befehl ded andern Tages bie 
weißenburger Linie erobert und der Feind nad) alfeh 
"Seiten zerſtreut wurde. Von da zur Beobachtung der 
Feſtung Fortlouis, welche. nad) einem ſtarken Bom- 
bardement den 29. November an die Deftreicher über: 
‚ging, “nach -dem nahegelegenen Beinheim beordert, 
fand -fie :dafelbft His zu -Ende Oftobers und” wurde 
dann von den Deftreichern abgelößt. Sie bezog hier- 
auf ein Lager bei Brumath, und, ohne an den Ge- 
fechten Antheil nehmen zu koͤnnen, das bei Buchsweiler. 
Waͤhrend Landau vom Herzogen von Braunſchweig 
eingeſchloſſen und Fortlouis erobert worden war, ver⸗ 
ſah fie mit öftreichifchen Truppen unter Schmalkalders 
Kommando Vorpoftendienft bei Buchsweiler, Ingwei⸗ 
ler und Nonnmeiler.: Zur. Wiedergewinnung des El⸗ 
ſaſſes und, um bie Feſtung vandau zu entſetzen, wurde 
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frangöfifcher Seits gegen Ende November. 4793 mit 
einer bedeutenden Uebermacht Tag für Tag gefochten. 
Die Armeen der franzöfiichen Generale Pichegrü und 
Hoche wurden in. Shätigfeit gefeßt, um die, vor ber 
eroberten weißenburger Linie poſtirten, Oeſtreicher und 
Breußen zu vertreiben, was ihnen auch bei’ den täg- 
lichen übermächtigen Angriffen nad) und nad) gelang. 
Die heffensdarmftädtifchen Truppen nahmen an den 
Gefechten ſtets Antheil, fo den 48. November. bei 
Smöheim, den 21. bei Obermöttern, den 8. Dezember 
bei Sulzbad), den, 13. Dezember, bei der Tannenbrüde 
auf der Straße: ‚nach, Bitſch, den 44. Dezember bei 
Dattkall, den 15, Dezember bei Dutzeldorf, den 16. 
Deꝛembei daſelbſt und auf dem Hraͤhberge, wo ſie 
dem Berge, herabwarfen, ſo daß daſihe den, 47. 
Dezember es ;nicht wagte herporzugehen. Den, ‚AB. 
‚Dezember ward abermals. um, den Befig des Krähber- 
ges und Mohrenberges gekaͤmpft. Die darmſtaͤdtiſchen 
Truppen ‚kamen in<große Bedrängniß, Den 20. De 
zember behaupteten bie Alliirten bei Lembach und an den 
Ufer, des Fiſchbaches ihre Poſition, mußten aber den 
22. Dezember ber: feindlichen Uebermacht weichen, und 
es begann der Rückzug auf Die: weißenburger Linie. 
Der Mangel an Lebensmittel und Kleidung machte 
‚bei: den immerwährenden Gefechten in einer, kalten 
Jahreszeit die nachtheiligſte Wirkung, ſo daß dia Fran⸗ 
zoſen auch bei, Weifenburg mit einer/furechtbaren Ar⸗ 
tillerie und großen: Uebermacht ſiegten und die. Alten 
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auch bier. zurücdhrängten. Während num die Oeſt⸗ 
reicher bei Philippsburg über den Rhein gingen, bie 
Feſtung Fortlouis von den Franzofen eingenommen 
wurbe und die Preußen ficd gegen Mainz wandten, 
309g bie hefiensbarmftädtifche Brigade den 29. Dezem- 
ber 1793 bei Mannheim über den Rhein und nahm 
bei Geinsheim Winterquartier. Die bisher im Lande 
zurückgebliebenen regulären Truppen, fo wie ein 
Theil der Sentmannfchaft und ein Corps bewaffne- 
ter Darmflädter Bürger fließen zu den Feldtruppen: 
Vettere ‚bezogen hierauf im März 1794 Quartier 
zu Schwegingen und nahmen von da ihre Poſition 
bis nad) Philippsburg, ohne an den fiegreichen Forts 
Ihritten der Allürten im Mai 1794 Theil neh: 
men zu können. Nach verfchiedenen, unter öſtrei⸗ 
chiſchem Oberbefehl an beiden Rheinufern gemachten, 
Märſchen kam bie Brigade am 18. 19. 20. Sep⸗ 
tember. mit den Franzoſen in Gefechte und halfen 
am 20: September bei Kaifersfautern den Sieg ers 
ringen „Deſſen Vortheil die Alliirten jedoch nicht 
benugten, fondern aufgaben, weil der dfterreichifche 
rechte Flügel bei Trier. gefchlagen worden ift, wor⸗ 
auf die Armee in 3 Solonnen bis nad) Göllheim 
zurückwich. Bon da. wurbe ber Feind zwar. wieber 
zurücfgetrieben, aber feiner Uebexmacht fonnte durch⸗ 
aus nicht Widerftand geleiftet werben. Der Rückzug 
wurbe-baher den 20. October 4794 fortgefegt, in; 
dem. ein. Theil des Heeres bei Oppenheim über ben 
Rhein, ein anderer Theil gerade nach Mainz zog, 
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bei welch’ letzterem die heſſen⸗darmſtaͤdtiſche Brigade 
befindlich war. "u: Anfang Novembers 1784 in 
Mainz angekommen, nahm fie Antheil an den Ge— 
fechten bei der weißenauer Schanze, "bei Mombach 
und Gonſenheim, den 1. Dezember 1794 beim Arts 
griff, den die Franzofen mit 70 Geſchützen gegen 
die philippi, zahlbucher und rhalsheimer Schanze, 
und bei dem, welchen fie im April 1795 auf dem 
‚ Hardenberg inachteit. Die darmftädtifchen Truppen 
hatten, gleich den Übrigen Beſatzungstruppen, mwäh- 
rend des harten Winterd bis zunt April einen fehr 
befchtwerlichen und übermäßigen Dienft, wodurch 
Krankheit und Sterben fo-fehr einriß, daß der Men⸗ 
ſchenverluſt dadurch viel größer war, als ber-vor 
dem Feinde: Seit dem April 1795 wurde nun Die 
Rheinbrigade zum Rheincordon verwendet, und be⸗ 
zog die Strecke von Nüdesheim bis Oeſtrich. 

Preußen hatte inzwiſchen zu Baſel einen Ges 
paratfrieden mit Fraufreich abgeſchloſſen, und es 
wurde eine Demarcationslinie beiderſeits ausgehal⸗ 
keit, welche, dä die Ridda ein Glied dieſer Linie 
bildete, unglücklicherweiſe durch das heſſen⸗darmſtaͤd⸗ 
tiſche Land zog. Die franuzoͤſiſche Arnmee verſtärkte 
ſich nun unter General: Jdütdan am Niederrhein 
und Mit General Pichegru am Oberrhein gegen die 
allein fechtende vſtreichiſche Armee, welche unter 
General Clerfaht dm: Miltel⸗ Ad Niedetrhein und 
ünter General Wurinſer Ani Oberrhein, Auf deſſen 
rechten Ufer fand. - Us Jodurdan dom Unterrhein 
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ber nach der Lahn vordrang, mußte fich die heſſen⸗ 
darmſtädtiſche Brigade. am’ 24: September 1795 
über Wieshaden nach dem; öſtreichiſchen Lager ‚bei 
Arheilgen zurückziehen. "Der Landgraf begab fich 
mit feinem: Dofe nach: Eiſenach in) Sachſen. Wäh—⸗ 
reud der üftreichifche General. die Franzoſen bei 
Handſchuchs heim ſchlug und vereint Mit Glerfayt am 
12. November 1795. das rechte Rheinufer. bei Mainz, 
wo bereits in der Gegend von Nidda, Höchſt, Wies⸗ 
baden Gefechte vorfielen, vom Feinde gereinigt, 
während: ferner "ne. 294 Oktober die franzoͤſiſche Li⸗ 
nie. am linken Rheinufer bei Mainz von den Oeſt⸗ 
reichern erftürmt wurde, befand fich Die. Brigade 
theils im Zuge. der Hauptarmee, ohne jedoch an 
den Gefechten‘ Theil: nehmen zu können, theils in 
ben zur Beobachtung geſchlagenen Lagerny und zwar 
am 9. Oktober 1795 bei Babenhauſen, am 44. und 
14. Oktober bei Bergen, am 46. Okltober bei Gros⸗ 
gerau, am 48. Oktober bei Biſchofsheim. Am: 4. 
November: marſchirte die Brigade mit dein pᷣſtreichi⸗ 
ſchen Sorps: des Genyral Wartensleben durch Mainz 
und brzog Lager bei Oberolm, wurde aber wegen 
der großen Kalte in der: Nähe: von Kreutznach ein⸗ 
quartirt· Am . November nahm das Bataillon 
Erbprinz am einem: Gefechte bei Kreutznach Theil. 
Waͤhrend dieſes Monats, und bis zur Mitte, Dezem⸗ 
bers, fielen hier: amd. in der Nähe überhaupt ſehr 
vielen Gefechte vor, an welchen bie Rheinbrigade 
faſt jedesmal in © jeinzohten Corps. Theil! genom⸗ 
| | 3 * 
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men hatte. Es gelang, diefe Gegend zu behaupten, 
und General Wurmfer konnte bid Trier vordringen. 
Die Franzofen zogen ſich hinter die Mofel zurüd, 
und ed wurde mit ihnen ein Waffenftillftand abge: 
fchloffen, worauf die heffen-darmftädtifche Brigade 
"Quartiere bei Ofthofen, Wefthofen bid zum Mai 
1796 bezog. Der Landgraf kehrte inzwijchen * 
Sachſen nach Darmſtadt zurück. 

Nach Aufhebung des Waffenſtillſtandes im Mai 
1796 begann der Feldzug unter den größten Hoff 
nungen, weil Erzherzog Karl das Kommando über: 
nommen. Die heffensdarmftädtifche Brigade: wurde 
dem öftreichifchen Corps des Prinzen von Würtem: 
berg zugetheilt und nahm ihren Marſch über Lim: 
burg. : Die voranrüdende öftreichifche Avantgarde 
und mit ihr die zugetheilten Bataillond wurden an 
ber Sieg mit großer Uebermacht zurüc gefchlagen. 
Bei Altenkirchen hatte fid) der Feind den 3. Juni 
1796. beſonders mächtig gezeigt und die dafelbft: por 
ſtirten Oeftreicher weit zurücgebrängt. Bei diefem 
Bordringen der Franzofen leiftete das erfte Batail: 
Ion des Leibregimentd den tapferften Widerftand 
und bildete die Arrieregarde. Auf derRetirade über 
Limburg bejegte das Bataillon Landgraf diefe Stadt, 
wobei fich die Schügen befonders hervorthaten. Als 
am 7. Zuni 1796 auch die Stadt Runfel vom Feinde 
weggenommen wurde, Drang das Leibgrenadierbatail- 
Ion mit einer Abtheilung der Bataillond vom, Re 
giment Landgraf in Die Stadt und ;befegte Die Lahn⸗ 
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brüde. Bei dem Vorrücken bes öftreichifchen Heeres 
unter Erzherzog Karl, verließen aber die Franzofen 
die Lahngegend, nachdem am 15. Quni 1796 bei 
Wetlar über fie ein Sieg erfochten war. Damals 
lagen die Bataillon der heffensdarmftädtifchen Bris 
gade bei Limburg, Runfel, Billmar im Lager. Bis 
zum 49. Juli wurde der Feind hinter die Lahn am 
rechten Rheinufer hinabgetrieben, und das ganze 
Corps bezog Lager bei Neumied. Mit dem Anfang 
Juli hatten die Franzofen, welche jest am linken 
Rheinufer fanden, einen Angriff auf dad Lager bes 
abfichtigt und. wirklich auch ausgeführt. Die Trup- 
pen mußten der Uebermacht weichen und ſich auf 
Bendorf zurüdziehen. Es galt hierbei hauptfächlich 
um Erhaltung des Gefchütes und Deckung des Rück 
zuges, zu weldyem Zwecke die Bataillond die Höhe 
von Bendorf wegnahmen, um von ba aus gegen: 
den Feind operiren zu können, was auch vollfoms 
men gelang. Der Rüdzug ging auf Montabaur, 
welches den 4. Juli behauptet wurde. Bei Gieg- 
hofen, mo ein Lager gefchlagen, vereinigten fich die 
zerftreut retirivenden Bataillond mit der Brigade, 
und zogen nun mit der übrigen Armee ab nad, den 
Maingegenden. Bei Wiesbaden trennte ſich die 
Brigade von dem Corps der Deftreicher und bezog 
den 12. Auguft die Feftung Mainz. Bet einem den 
13. Auguft 4796 unternommenen Ausfall befanden 
ſich zwei Bataillond ; die errungenen Vortheile muß⸗ 
ten jeboch wieder aufgegeben werden. Inzwiſchen 
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hatte Jourdan den 13. Juli Frankfurt und ſpaͤter 
Königſtein weggenommen, auch der Reſidenz Darm⸗ 
ſtadt einen Beſuch gemacht und ihr Contribnutivon 
aufgelegt. Der Landgraf mußte vorher mit ſeinem 
Hof nochmals flüchten. Er begab ſich dießmal nach" 
Kleinzfchocher bei Leipzig. Beim Vorrücken des Ge 
nerals Jourdan hielt hierauf Bernadotte Darmitabt 
beſetzt. Diefer General lag zuvor in Giefen, 
hatte Stadt und Univerfität fehr human behandelt 
und leßtere in befonderen Schutz genommen. Gie - 
erhielt bei diefer Gelegenheit von ihm Eoftbare Bir 
chergefihenfe, und hatte fpäter die Ehre, ihn als 
Doktor unter ihre Ehrenmitglieder zählen zu dürfen. 

Die Deftreicher zogen unter Graf Wartensle 
ben den Main aufwärts; Jourdan war ebenfalls 
friiher dahın worangeeilt, wurde aber zu Anfang 
Septembers bei Neumarkt und Würzburg. vom Erz 
berzog Karl gefchlagen und am Main zurücgetrieben. 
Zur Verfolgung bes gefchlagenen und vor Mainz 
liegenden Feindes wurde von der dafigen Befagung 
ein Ausfall gemacht, welchem der größte Theil der 
Brigade beimohnte. Auf der Platte bei’ Wiesbaden 
zeichneten fich diefe Truppen vorzüglich aus. Der 
Feind wurde überall vertrieben und bis hinter die 
Sieg zurückgeworfen. 

Wir erwähnen bier auch noch ber Ereigniffe 
bei Gieſen, obgleich die heſſen⸗darmſtädtiſche Trup⸗ 
pen daran keinen Antheil hatten. Sie find für 
dieſe Geſchichte intereſſant. Seit dem 8. Juli 1796 _ 
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lag bier ein franzöfiiches Gerps, welches Die Stadt 
und Umgegend durch Requiſitionen aller Art hart 
bedrängte. Bei der Ankunft des flegreichen Heeres 
im September zogen fic, die Franzoſen aus der 
Stadt auf die nahe liegenden Berge und bejchoifen 
fie; viele Gebände gingen zu Grunde. Am 45. und 
16, September fielen in ihrer Nähe bedeutende Ger 
fechte vor, wobei von beiden Seiten 2000 Venjchen 
geblieben find. Nach einem hartnädigen Widerjtande 
trieb jedoch General Kray den Feind zurüd, und 
nachdem er audy bei Weilburg und Limburg gejchlas 
gen. wurde, war feine allgemeine Retirade uns 
aufhaltfam nad) der Sieg gerichtet. Bas Oberamt 
Nidda litt bei Dem Durchzuge der franzöfljchen Armee 
anfferordentlich viel, Amtmann Hofmann erzählt in 
einem Berichte vom 44. September 1796 Cabgedrudt 
im Landfalender für das Großherzogthum Heilen von 
1842) unter andern: „Zu Lißberg hat mar Die 
größten Gräuelthaten verübt. Die Franzoſen wur: 
den gegen dieſes Städtcheu durch ‚Das unbeſonnene Bes 
nehmen der Einwohler, daß fie feine Einquartierung 
und. Durchmarſche leiden wollten, ja ſogar au den 
beiden Eingängen eine Wagenburg aufichlugen, mit 
Steine warfen und dad Gewehr abfeuerten, als fie 
mit Gewalt eindringen wollten, gereist. Bei dem 
Einrücken wurde das Kind im Mutterleib nicht ver- 
ſchont, 14 Menfchen blieben auf dem Plage, 20 wur: 
den verftiimmelt, der alte Pfarrer Koch auf eine jäm⸗ 
merliche Weife ermordet, und deffen 60jaͤhrige Frau 
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von 8 franzöftfchen böfen Buben dermaßen mißhan⸗ 
delt, daß fie fchmwerlich mit dem Leben davon fommen 
wird. Kerner wird bemerkt, daß ein großer Theil 
des Städtchend eingeäfchert worden fei und der Schar 
den 43,000 fl. betragen babe. Diefer würdige Be- 
amte, welcher feine Thätigfeit für das Intereſſe der 
Unterthanen diefed Amts bei diefer Gelegenheit aufs 
Höchfte und mit Lebensgefahr fteigerte, wurde beim 
Abzuge der Armee ald Geifel mitgenommen, durch 
die Bemühungen feines, ihm ald Gehülfe beigegebenen 
Sohnes, des nachherigen 1841 verftorbenen Finanz- 
minifterd Freiherrn von Hofmann, welcher damals 
durch feine Einfiht und Thätigfeit dem Lande viele 
Koften fparte, aber wieder frei gegeben. 

Die Stadt Friedberg, damals noch NReichsftadt, 
wurde am 10. Juli ebenfalls hart mitgenommen, und 
fünf Tage darauf ein Theil der Subengaffe zu Frank⸗ 
furt abgebrannt. 

Die heffensdarmftädtifche Brigade nahm nach 
diefen Siegen Quartier zu Mannheim und Umgegend, 
wo fie bis zu Anfang Januars 1797 lag. Die frans 
göftfche Armee des Oberrheins unter Moreau wurde 
inzwifchen vom Erzherzog ebenfalls gefchlagen und 
über den Rhein zurückgetrieben. Zu diefer Zeit des 
Rückzugs Tagen Abtheilungen der Brigade in der 
Nähe von Darmitadt, bei Mannheim und Mainz, 
und als der General Hoche mit der Mofelarmee 
bei Neuwied den Rhein’ paffirte und ‘gegen Mainz 
und Franffurt vorbrang, mußten fi alle am 
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Rhein poftirten teutfchen Truppen nach dem Main 
binziehen, um erforderlichen Falls in die Fe 
fung Mainz einrücden zu können. Die heſſen⸗darm⸗ 
ftädtifche Brigade veränderte daher ihre Quartiere und 
fam in das Ried und in die Gegend der Mainfpige 
zu liegen; fie blieb hier biß zum 27. Dezember 1797, 
als die Feftung in Folge des Friedens von Campo 
Formio abgetreten werden mußte. Die Brigade mars 
fchirte daher zum dftreichifchen Obfervationscorps 
hinter den Lech und ftand 1798 hier und auf ver; 
fchiedenen Märfchen in Baiern. 

Deftreich ergriff neuerdings nachdrucksvoller die 
Dffenfive, und Frankreich, welches ebenfalls große 
Streitfräfte entwickelt hatte, fuchte diefelben dadurch 
zu vermehren, daß es auf der rechten Rheinfeite eine 
Particularrevolution bewirken wollte. Ludewig, wel 
cher mit treuer Anhänglichkeit an das öftreichifche Haus, 
feine Eruppen im weit entfernten Deere des Erzher⸗ 
zogs Karl noch ftehen hatte, gerieth dadurch, dem 
unter DObergeneral Bernadotte am Rhein befindlichen 
Heere nähe, in große Gefahr, die jedoch ein günftiges 
Geſchick abmendete. Der ftaatöffuge und evelmüthige 
Obergereral hatte fich überzeugt, daß eine Neutralität 
Frankreich mit den rheinifchen Fürften zweckmäͤßi⸗ 
ger fei, als eine Revolution, und es Fam daher die 
dem Landgrafen angetragene Neutralitätsconvention 
mit Frankreich (das einzige Mittel wodurch jetzt 
SHeſſen-⸗Darmſtadt feine Selbſtſtändigkeit behaup- 
ten konnte.) den 3. März 1799 zu Mainz zu 
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Stande, 9 worauf die Truppen, welche Bernadotte 
nad) dem erften Plane über Darmfladt nach Schwa⸗ 
ben führen folfte, bei Mannheim ben Rhein pafjirten. 
Dem Kommandeur der NRheinbrigade in Baiern ging 
hierauf Befehl zur Rückkehr nach Haufe zu, und ale 
derfelbe. hiervon : den Erzherzog, Karl in Kennt: 
niß geſetzt und ihn um Entlaſſung gebeten hatte, 
ſprach dieſer: „jetzt wo ich eine kraͤftige Offenſive 
ergreifen will, würde mir ein fo ausgezeichnetes 
Corps, wie die heffenzdarmftädtifche Brigade, große 
Hülfe geleiftet Haben,“ Am 419. April 1779 Fam 
die Rheinbrigade zu Darmſtadt an; 2 Qahre vor 
her (am 17. Dezember 1797) war die nieberländifche 
Brigade dahin „zurückgekehrt. Beide bezogen ihre 
gewöhnlichen Garnifonen, und ed wurde ber größte 
Theil ihrer Mannfchaft beurlaubt... Als Sauvegarde 
rückten in Folge der Nentralitätsconvention das zweite 
Leibgrenabierbataiflon und dad Regiment Landgraf in 
Santonnirungsquartiere . an ber Bergſtraße und im 
Nied. | 
Wir folgen der niederfänbifchen Brigade auf ih⸗ 
ren Kampfplatz, zum Jahr 4793 zurückkehrend. Dieſe 
Brigade beſtand aus dem Regimente Chevaurlegers, 
dem erſten Leibgrenadierbataillon, dem 1. Bataillon 
Landgraf,/ aus 8 Stück Geſchützen, im Ganzen aus 





) Landgraͤflicher Seits wurde zum bſchluß der Genvention 
der Profeffor und Regierungsrath Crome in's Haupt; 
quartier nah Mainz abgefendet. Crome Handbuch der 
Statiftif des Großherzogthums Heſſen ©. 11. 
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3146 Mann, nnd ſtand ımter den Befehlen ‘des bes 
rühmten Generalmajors von Düring. Die Frangofen 
hatten, meiſtentheils mit: gutem Erfolge, jedoch wie ger 
wöhnfich mit Uebermacht, unter ihren Befehlshabern 
Dumourier, Houchard, Cuſtine und zulegt: Sourdan 
und: Pichegrü die flanderiſche und brabantifche Gränze 
überfchritten und dem Vorbringen der Alliirten ſich 
hartnäckig widerſetzt. Zur Zeit, als Zourdan das 
Sommands'der Armee übernahm und gleich nachdem 
"er mehrere Feſtungen eingenommen hatte, marſchirte 
die heffen-darmftädtifhe Brigade Dem 24. Ortober. 1793 
von Darmitadt ab und kam am’ 24. November zu 
— dem Hauptquartier des Herzogs von: Jork, 
Ihr Dienſt bei: der alliirten Armee dauorte Drei 
— alſo bis zum Jahre 1796. Allein dieſe drei 
Jahre des Felddienſtes waren. voll Beſchwerden und 
unaufhörlichen Kämpfen ohne glücklichen Ausgang. Sie 
wurde während dieſer Zeit meiſtens zum Vorpoſten⸗ 
dienſt verwendet, und hatte bei den in den Niederlan⸗ 
den fo Häufig ſtattgehabten Vor⸗ und Rückwärtsbe— 
wegungen immer entweder die Arriere⸗ oder die Avant⸗ 
garde. Als fie zu Tournay angekommen war, wurde 
fie ſogleich getrennt, und abtheilungsweiſe in zerſtreut 
liegenden Orten in der Richtung nach Cortrik hin ver⸗ 
legt. Schon am⸗28. November: wurden die Vorpoſten 
angegriffen und bei Rechnin ein Ueberfall gewagt; der 
Feind kam mit 2000 Mann Jufanterie und 500 Mann 
Reuter hervor, alſo mit einer Uebermacht, welcher 
man anfangs weichen mußte. Er hatte ſich jedoch bei 
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dem tapferen Wiberftande der heffen-barmftäbtifchen 
Eruppen, gegen Abend wieder zurückziehen müſſen. 
Am 20. und 21. Dezember 1793 marfchirte die Bris 
gade von Tournay nach Menin, um diefen wichtigen 
Poften zu befegen. Dem General von Düring war 
dad Commando über alle, zu diefem Zwecke beftimm- 
ten, Zruppen übertragen, ein Vertrauen, bad der 
Dbergeneral, Herzog von York, bei feinem Abmarfch _ 
nach Gent und Oudenarde, hinterlied. Unter Dürings 
Commando fanden nunmehr, außer der Brigade, die 
zurückgebliebenen englifchen und handvrifchen Truppen 
und die Gmigrantencorpd. In Menin lag die Haupt⸗ 
ftärfe des Vorpoſtencorps; die übrigen waren auf der 
Linie in den Ortfchaften vertheilt. Tag für Tag 
wurde vom Morgen bis Abend gefochten, ohne daß 
diefe Vorpoſten verdrängt werden konnten. In dem 
damaligen harten Winter war ‚diefer Dienft Außerft 
befchwerlich und dauerte bis zum 4. Februar, ale 
der Herzog von York den Befehl ertheilte, daß die 
Brigade die Gegend von Menin verlaffen fole. Am 
9. Februar 1794 marfchirte fie daher ab und vers 
theilte fi nach Ypern, Tournay und Gourtray. Nach 
verfchiedenen Hin⸗ und Hermärfchen dafelbft, wurde 
fie zu Courtray vereinigt. Bei Mouscron hatte fie 
ein Gefecht am 23. Februar, ebenfo. am 8, April, 
ald der Feind die Abficht hatte, das neuerdings ges 
. wonnene Menin und Ypern wieder wegzunehmen ; 
Poften, welchen beide Theile fehr wichtig waren und 
lange von ber Brigade behauptet wurde. Des eins 
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des Nordarmee, welche 180,000 Mann ſtark von Ges 
neral Pichegrü befehligt wurde, war in Gefahr von 
den Allirten im. Rüden genommen zu: werden; indem 
der Prinz Coburg die Feſtung Landrecy erobert und 
den Weg in dad. innere Frankreich genommen hatte, 
Die Franzoſen fuchhten daher die Aufmerkſamkeit der 
Alliirten auf Menin zu lenken, wohin fie einen bes 
deutenden Angriff machten. Clerfayt erfchien hier mit 
10,000. Dann gegen eitte Armee von 45,000 Mann 
und verlor die Schlacht, in deſſen Folge die Beſatzung 
von Menin. fi) mit:3000 Mann durchfchlug. Biers 
‚ burch war die Grenze von Flandern verloren und der 
rechte Klügel der allürten Armee fehr gefährdet. Die 
Brigade befand ſich am 28; April 1794 zu St. Amand; 
Sie verließ diefe Stellung, um ald Avantgarde des 
öftreichifchen Corps unter Slerfayt zu dienen... Am 3. 
Mai 1794 hatten fie. bei einer Recognoscirung des 
Feindes ein. ftarfes Gefecht zu beftehen :und am: 5. 
Mai. ebenfalld. bei Recognoscirung der öftreichifchen 
Generalität, wo die Brigade das Dorf Harlebock weg⸗ 
nahm und. behauptete. Während der Schlacht : bei 
Sourtray am 40. und 11. Mai hatte General Düring 
in diefer Gegend ebenfalld harte Kämpfe, und gegen Die 
feindliche -Uebermacht das Dorf Ingelmünſter behaup- 
tet. Das Mißlingen der Stellung bei Menin und 
Courtray war für die ganze Armee, obgleich die üb⸗ 
rigen Allürten an der Sambre vordrangen, während 
jedoch die Franzoſen in Flandern Siegesfortfchritte 
machten, fehr nachtheilig, und bie allürte Armee, 
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welche: mit: 80,000 Mann in verichiedenen :Sofonnen 
nach Menin vordringen wollte, dieſes aber! in: feinen 
Uebereiuftimmung: ausführsen,, gelaugte nicht zu Ihrem 
Bwede,i und: obgleich, namentlich das Corps des Ges 
nerals Elerfayt, bei welchem unſere Brigade ftand; 
ſehr gute: Dispoſitivnen getroffen: hatte, und die hef 
ſiſchen Truppen im Verein mit den Alliirten den 18. 
März. bei dem Dorfe Bousbeck Wunder dev Tap⸗ 
ſerkeit thateu, fo: war dieſer Armeetheil durch die nicht 
zu gehöriger Zeit: eingetroffene Hülfe in die Noth— 
wendigkeit verſetzt, ſich zurüchziehen und bei Thielten 
ind Lager gehen zu müſſen, wo der teutſche Kaiſer am 
30. März 1794 eintrafi:. Um die Feſtung . Ypern 
zu entfegen midi als: einen wichtigen Punkt für die 
Behauptung Flanderns zu erhalten, wurden von hier 
aus neue Angriffe: gemacht, wobei die Brigade wiel 
Antheil. hatte. Die Operationen aber mißlangen ge⸗ 
genden mit Ungeſtumm und Uebermacht heranrücken⸗ 

den Feind, und: die Ares zog ſich⸗ ĩmmer weiter bis 
nach Gent zurück, wo ſie den DH Juni eintraff. Nady 
bein dieſe Stadt: Biss 3. Juli behauptet und’ die Bri⸗ 
gade Fur: Arniee des Herzogb! vet’ York getheilt wor⸗ 
den war, ging die: Netirade mit ſtarken Gefechten, 
aber. immer rogelmäßig, nach Mecheln, ol ſie den A6l 
Fuli anlaitgte, den AL. Juli: fodaun über Anmtwerpenz 
denn es waren bereits Bruſſel, Lowen, Namur, Me⸗ 
cheln in Feindes Händen, und Jourdan, wie Wichegrü 
gingen raſch voran. Zu Anfaug :Dinguft war die Brir 
gade zu Bredacangelangt und half bis: zum 29. Auguſt 
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hier und in der umliegenden Gegend den Rückzug / 
welchen die Armee langſam und oft Air tagelaͤngent 
Stillſtannd voahtend des ganzen Monats Auguſtnge⸗ 
macht hatie, decken. Den 29. Auguſt marſchirte die 
Brigade: nah" Tilbury. Einige Stunden früher war 
das ganze Armeecorps aufgebrochen, und ſetzte den 
30. Auguſt feinen Marſch ins Lager anf die niſtelro⸗ 
der Daide zwiſchen Herzogenbuſch und dem großen 
Morafte wo es hinter der Aa eine Poſition nahm. 
DIE Brigade nebſt andern Truppen hatten als Arriere⸗ 
garde ihre Stellung bei Boxtel an der Donnel etwas 


weiter zurück auf einer ausgedehnten Linie zu nehmen. 


Zu. Oudenrode; binem auf dieſer "Linie liegenden Orte, 
hatte der. Commandant dieſer Arrieregarde, der hans 
övriſche Generalmajor von Hammerſtein, ſein Haupt⸗ 
quartier. Bis zum 14. September, während welcher 
Zeit unaufhorlich Gefechte vorfielen, behauptete die 
Arrieregarde hier ihre Stellung. Des Feindes Augen: 
merk war auf Boxtel gerichtet, wohin er feine ganze, 
Armee des‘ Terraind wegen bringen konnte, woſelbſt 
ed aber alliirter Seits bei dieſer, zur Beſchirmung der 
rechten Flanke der Armee ſo wichtigen, Stellung an 
hinreichender Verſtaͤrkung mangelte;: Die Stärke der 
Verrheidiger vom. Boxtel betrug an dem Tage des An⸗ 
griffs (14. September) höchſtens 1684. Mahn; nehm⸗ 
lich das Leibgrenadierbataillon, das Bataillon Laud⸗ 
graf BLO Mann, eine. Schwadron Chevauxlegers 78 
Mann, ODompeſch Huſaren und Jäger 440 Manu, 
heſſen⸗ darmſtãdtiſche Jaͤger 76 Mann und 250 Hu⸗ 
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faren Irwin; des Feindes Angriffsmacht foll dagegen 
417—20,000 Mann ftarf gewefen fein. Drei Schwa- 
dronen der Chevauxlegers ftanden auf der Haide bei 
Bortel und drei Sompagnieen des leichten Infanteries 
bataillons hatten auf. der Linie der Avantgarde in 
dem Orte Michelgeftell ihre. Pofition. Des Feindes 
Angriff auf Bortel begann am 14. September früh 
Morgens und dauerte bis an den Abend. Er fuchte den 
Drt mit ftarfen Savalleriemaffen wegzunehmen und öffe 
nete oft deren Glieder um ein furchtbares Gejchüßfener 
zu machen. Mehrmals hatte er, von der Seite kom⸗ 
mend, die allürten. Borpoften hinter fich und in ihrem 
Rüden, fo groß war fein Ungeftümm im Vorbringen, 
fo wenig waren bie Allürten den ganzen Tag über 
zum Weichen zu bringen. Der Ort wurde erft gegen 
Abend verlaffen, und es zogen die Truppen auf einem 
ſchmalen über Moraft gehenden Dammmege hinter Bors 
tel nach dem Walde, als die furdhtfamen Dufaren Ir⸗ 
win durch ihre haftige Flucht fo viel Unordnung in die 
Retirade brachten, daß der Feind mit-Gefchüßfener 
ihnen viel Schaben zufügen Fonnte. Der Rücdzug ging 
4/2 Stunden. Wegs auf die Daide bei Mittelrode, wo 
ſich die Savallerie und die übrigen Eruppen wieder fans 
melten. Die gu Michelgeftell geweienen 3 Compag⸗ 
nieen des Teichten Infanteriebataillond kamen auf Befehl 
bes Derzogs von York zur Verftärkung der Beſatzung 
nad) Grevecour, einem zur Feltung Derzogenbufch ges 
hörigen Sort, wo fieden 28. September in Feindes Haͤn⸗ 
de fielen und angeloben mußten, bis zur Auswechslung 
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der Gefangenen nicht gegen Frankreich zu dienen, Diefe, 
287 Gemeine und 8 Offiziere ftarf, traten am 21. 
November 4794 den Heimzug an. Der Berluft des 
⸗ Tages vom 14. September war ſo bedeutend, daß 
die Bataillons nach ihrem erſten Halt hinter der Maas 
nur 100 Dann zählten. Am ſtärkſten war die Zahl 
der Gefangenen; es wurde jedoch Feine einzige Fahne 
eingebüßt. Das Zeugniß, welches der handvrifche 
General von Hammerftein, welcher ald Vorpoſten⸗ 
commandant die heffensdarmitädtifche Brigade genau 
kennen lernte, derſelben ertheilt, verdient hier noch -eine 
Stelle. Er jagt in feinem Berichte an den Herzog von 
York unter andern Folgendes: „Man könnte glauben, 
der Poften zu Vortel hätte ſich zu lange gehalten, 
um noch nachher Ceine jo große Diftance, in der er 
von allen Eeiten mit einem 20mal ftärferen Feind 
umgeben werden Fonnte) ſich ohne die größte Gefahr 
zurüctziehen zu Tonnen. Ich muß aber hierbei bemers 
fen, daß diefe Pofition zu wichtig war, ald daß man 
ihn bei jedem Angriff ſogleich verlaffen dürfte, weß⸗ 
halb auch Em. K. Hoheit befahlen, daß fich derfelbe 
fo lange als möglich halten folle, und daß der Gene 
ral von Düring und Oberfi von Werner, um diejem 
Befehl. aufs Etrengfte nachzufommen, und um Den 
Ganzen nützlich zu fein, ihre ‚eigene Erhaltung gewiſ— 
fermaßen aus den Augen ſetzten. Es ift übrigens der 
Lauf ded Krieges, daß, beim Angriff gegen Armeen, 
die Vorpoften, auf die fie ftoßen, gefährlich leiden, 
wenn fie vollfommen ihre Schuldigfeit — ‚ ald der 
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Noften vor Bortel. Schließlich halte ich es für meine 
licht, das heffen-darmftädtifche Corps, welches un— 
ter meinem Commando ohne fein Verfchulden, ſowohl 
bei Steybeck ald bei Bortel, unglücklich gemefen ift, 

Ew. 8. H. Gnade zu empfehlen. Der Zufall hat 
ed gewollt, daß diefem Korps jedesmal gerade ber 
Poften zu Theil wurde, der durch feine Lage gefähr- 
lich war, und auf den der Dauptangriff des Feindes 
gerichtet wurde. Es ift meine Schuldigfeit, zu bezeus 
gen, daß ed an beiden Orten auf eine ausgezeichnete 
Weife gefochten habe, und daß es für die Armee fehr 
von Nugen fein würde, wenn dieſes Corps bald wie 
der recrutirt werden könnte, da ed nicht allein wegen 
feiner guten Disciplin, inneren Ordnung und Bravour,- 
fondern auch indbejondere wegen der Beſetzung mit 
- Offizieren und des vortrefflichen Esprits, eine ‚bes 
fondere Aufmerfjumfeit verdient, Wenn ich von dem 
Sommandeur deffelben, dem General von Düring, 
binzufüge, daß er ſich wie ein einfichtövoller und taps 
ferer Befehlshaber gezeigt hat, fo wiederhole ich nur 
ſchwach, "mas allgemein von feinem Benehmen bei 
mehreren Gelegenheiten gefagt worden iſt.“ 

Der niederländifche Krieg nahte ſich nunmehr feis 
nem Ende. Pichegrü machte mit der Nordarmee 
immer größere Kortfchritte ; Derzogenbufch, Maftricht, 
Nymwegen fielen, die Franzoſen drangen über das 
Eis tief in Holland ein und eroberten ed in fur 
zer Zeit. Herzog von York ging, nachdem er fich 
über die Hffel nach Weftphalen zurüdgezogen hatte, 
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nad England ; Graf Wallmoden übernahm dad Com⸗ 
mando. Auch das öftreichifche Heer nahm, von Jour⸗ 
dan angegriffen, feit dem Juli feinen Rückzug, jedoch 
mit rühmlichem Widerftande, fo daß es erft im October 
den Rhein paffirte.: Die Brigade Darmftadt lag auf 
ihrem Rüdzuge vom 48. bis 30. September 4794 bei - 
Nymmwegen, zu Anfangs October bei Duisburg, wo 
fie bis Anfangs Sanuar 4795 ftehen blieb und an der 
Uſſel Vorpoftendienft verfehen half, im Februar in der 
Gegend von Münfter, im März an der Ems zu Elte 
und Eaarbei, im April zu Löningen, Meppen. 
Durd; Reeruten und Remontepferde verftärft, trat fie 
ihren Marſch nad) Badbergen an und verlor zwifchen 
Deenfchlagen und Badbergen ihren berühmten Anführer 
von Düring, welcher fi in einem Anfalle von Mes 
laucholie felbft das Leben nahm und zu Gehrden bes 
erbigt wurde. Den 30. October bezog die Brigade 
Winterquartier und nahm zu Anfang Dezembers 1795 
ihrem Weg über Münfter, Walde, durch dag Her 
zogthum WWeftphalen nad) Haufe, wo fle im Januar 
4795 anfam. Es wurbe mit Großbritanniek ein neuer 
Subffvientractat abgefchloffen, vermöge deſſen 3 Ins 
fanteriebataillong in der Stärfe von 2500 Mann ger 
ftellt worden find, welche, zur Vermehrung der Be 
fatung von Gibraltar, nady Deftreich marſchirten und 
Ende Februar 1797 zu Erieft anfamen. Die Verhältniffe 
des Kriegs machten bie hier beabfichtigte Einſchiffung 
unmöglicd, ; fie marfchirten daher nad) Carlſtadt in 
Groatien und von ba im October wieder nach Haufe, 
6* 
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wo fie den 17. Dezember 4797 zu Darmftadt anlangten, 
hier und zu Gieſen Garnifon bezogen, theilweife auch) 
an jenen Greigniffen von 1797 bis 1799 Theil nahmen, 
deren wir bereitd bei den Thaten der —— 
erwähnt haben. 


| $. 5 

Gebietsabtretung. Erſter Länderzuwachs 
1803. | 

Während der, dringender politifcher Verhältniffe 

und Gefahr wegen gebotenen, Neutralität Heſſen— 
Darınftadt’3 ($. 4.) ftanden Oeſtreich, mit Rußland 
verbunden, und Frankreich, in der Schweiz, in Italien, 
und Oeſtreich, erbitterten Kampfes mit abwechfelndem 
Glücke einander gegenüber. Der Frieden von Lines 
ville (9. Februar 1804) erfolgte, und. die Ruhe, 
welche zwei Zahre zuvor dem, durch Tangwierigen 
Krieg fo hart mitgenommenen und bis zur Erichöpfung 
bedrängten, heffen-darmftädtifchen Lande durch jenen 
Vertrag mit Frankreich (1799) zu Theil geworden, 
fonnten nun auch feitdem die übrigen, ebenfalls ers 
fhöpften Länder des biöherigen Kriegsfchauplages ges 
nießen, Teutſchland insbefondere aber noch durch eine 
große Einbuße — den Verluſt der ‚gefegnetften feiner, 
von:jeher ihm zugehörig. gewefenen, eben: 
falls teutfchen Länder jenſeits Rhein, die mit 
Einjchluß der, in den Niederlanden abgeriſſenen, Ges 
bietötheile eine Verminderung von 1240 Meilen, 
mit. einer. Bevölferung von 4 Millionen Menfchen betrug. 
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Auf die Grundlage des gebuchten Friedens, Art. 

4. 5. 7. begannen im Juni 1802 zu Paris wegen -der 
teutfchen Angelegenheiten zwifchen Oeftreich, Preußen, 
Rußland und Frankreich, vorläufige Unterhandlungen, 
worauf ſich im Auguft {802 die Subodelegirten der 
außerordentlichen teutfchen Reichsdeputation des Kurs 
fürftens und Fürftenraths zu Erledigung der Anfprüche 
jener teutfchen Reichsſtände, welche, gedachter vors 
läuftgen Unterhandlungen zufolge, für den Verluſt ihrer 
Länder, wie befannt, aus den zu fäcularifirenden geift- 
lichen Stiftungen und Regierungen ꝛc. entjchädigt wers 
den follten, zu Regensburg verfammelten. Unter dem 
wichtigen und entjcheidenden Einfluße Rußlands und 
Frankreichs, welche hier die Rolle der Vermittelung über: 
nahmen, kam der Reichsdeputationshauptabfchluß zu 
Stande (25. Februar 4803). Die auf dem Reiches 
deputationdtage mit kluger Feftigfeit von Ludewig X. 
in Anfpruch genommene und glücdlich ausgeführte Ents 
ſchädigung, worauf fich Heffen-Darmftadt’s jegige, fchon 
durch den Vertrag von 1799 vorbereitete, Größe grüns 
det,*) beftand nad) jenem Hauptabfchluß in Folgenden 
) Grome fagt a. a. O. ©. 1%. „War der Vertrag von 
1799 wegen Selbfterhaltung abfolut nothwendig, fo war 

ev 1803 auf dem Reihsdeputationdtage poſitiv nützlich;“ 
und ©. 13, ‚was 1799 vorbereitet, wurde 1803 erruns 
gen.’ Ludewig X. Tied auf diefem Reichsdeputationttage 
noch auch an die Verhältniffe erinnern, unter welchen er 
1794, obgleich damals durch die Lage feines Landes ſehr gefährs 

det, befchatige und hart mitgenommen, zu Fortiekungs 

des Kriegs geratben, ſich zu noch mehreren Opfern, als 


86 


Ludewig trat ab; 4) die Grafſchaft HanawsLichten- 
berg, jenſeits Rheins an Frankreich ; 2) bie hanaus 
lichtenbergifchen Aemter Lichtenau und Willtädt dies 


er früher neleiftet, bereit erflärt und diefe Opfer von 
1734 bis 1799 auch wirklich geleiſtet babe. Die Er 
klaͤrung beſtimmte Rußlands und Oeſtreichs Geneigtheit · 
Die 1794 von dem Geſandten überreichte Note lautet wie 
folgt. | | 

„Dieſer Reichsſtand (Heſſen⸗Darmſtadt) ſieht ſeine 
an 100 anſehnliche Ortſchaften begreifenden hanau⸗lich⸗ 
tenbergiſchen Lande nebſt den dazu gehörigen eigenthümlichen 
Schlöſſern, Höfen, Waldungen, Gerechtſame und Einkünf⸗ 
ten im Elfaß, auſſerdem das weitläuftige Amt Lemberg 
in feindlichen Pänden, und ift zugleich dadurch genöthigt, 
mehrere taufend armer bafiger Flüchtlinge zu unterhalten, 
Die heſſiſchen Lande find theils durch feindliche Erpreffuns 
gen, theils Durch andere Laften und Drangfale des Krieges 
bis an den Rand des Berderbeng gebracht: demohngeachtet 
hat derfelbe mit der größten Bereitwilligfeit feit dene Nuss 
bruche des Krieges alle übrig gebliebenen Kräfte aufgebos 
ten, alle Pflichten treu und gewiſſenhaft zu erfüllen, welche 
Reichsverband und Geſetze, Vaterlandsliebe und Selbſt— 
erhaltung erforderten, wie dann das Quintuplum des 
dieſſeitigen Contingents im marſchfe rtigen Stande iſt; 
allein trotz dem allem muß er ſich jetzt dem Ueberfall des, 
bis an den Rhein mit unbegreiflichem Glücke vorgedrun⸗ 
genen Feindes ausgeſetzt ſehen. So wünſchenswerth daher 
auch dieſem Reichsſtand der Friede iſt, ſo iſt doch von 
teutſcher Biederkeit nicht zu erwarten, daß man die mifis 
bandelten und beraubten Stände, die ihre Obliegenheit 
thätigft erfüllt haben, verlaffen, ſandern dag man bios 
einen folhen Frieden bezwecken werde, welcher für den 
Verluſt, Schaden, Koften, entfchädigend iſt. Diefes fann 
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ſeits Rhein (mit Ausnahme des Amtes Schaafheim) 
an Baden; 3) die Aemter Braubach, Katzenellenbo⸗ 
gen, Ems, Kleeberg, die Derrichaft Eppftein und das 
Dorf Weiperfelden an Naſſau, zufammen 40 DMei- 
fen mit 100,000 Seelen. Er verzichtete auf fein 
Schutzrecht über Wetzlar, gab das hohe Geleit von 
Frankfurt auf, und erhielt für diefed alled mit Rüds 
fiht auf die, feit 1794 entbehrten Revenuen von 
jenſeits rheiniſchen Befigungen ; 4) die mainzijchen Aem⸗ 
ter Gernsheim, Heppenheim, Lorſch, Fürth, Steins 
heim mit den in diefem Amte liegenden Dörfern des 
ehemaligen Peterftifis zu Mainz (Großfrogenburg und 


wohl nur dann erreicht werden, wann, unter Anhoffnung 
eines befferen Kriegglücks, durch biedere Bereinigung der 
Kraft des teutſchen Waterlandes, welche im übervollen 
Maafe dazu hinreicht, alles angewendet wird, den Feind 
in feine Grenzen hinzuweiſen. Die dazu dienfihen Maas— 
regeln wären dem Ermeffen des Reichsoberhauptes anheim 
zu ſtellen, und dabei zu wünſchen, daß bei diefer gegens 
twärtigen, dem ganzen Reiche Zerrüttung und Umſturz 
drohenden, Gefahr durchgängig gleichen biederen Gemeinfinn 
und Eifer für die gute Sache mit ſtarkerem Antriebe, als 
feither, das teutiche Reich beleben möge, damit nicht ges 
rade nur diejenigen Stände, melde ihrer Lage nad Lie 
Laſten des Krieges ohnehin zu fühlen haben, doppelten Nadı: 
theil empfinden müffen. 4 

Geheimerath und Vicekanzler Jaup zu Giefen war am 
KReichsdeputationstage 1803 Heffen s darmſtädtiſcher Comitial— 
Befandter und beforgte die Verhandlungen unter der Leitung 
des landgräflichen Minifters der auswärtigen Ungelegen 
beiten, Freiherrn von Barkhaus Wirfenhüten. 
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Oberrodenbach) ferner das Amt Alzenau, Vilbel zur 
Haͤlfte, Rockenberg, Haßloch, Aſtheim, Hirſchhorn, 
- ‚bie ſämmtlichen Beſitzungen des mainzer Domcapitels 
auf der linken Mainſeite, als die Höfe Mönchhof, 
Gundhof, Klarenberg, die mainzer Univerfitätds und 
Kloftergüther auf derfelben Seite; 2) die pfälzifchen 
Aemter Lindenfels ‚, Umftadt (von leßterem die Hälfte, 
die andere Hälfte war längft heffiich.) Otzberg, die 
dieſſeits rheinifchen Reſte der Nemter Alzei und Oppen⸗ 
heim; 3) die dieffeitd rheinifchen Reſte des Bisthums 
Wormd (Lampertheim) ;_ 4) die Abtei Seligenftadt 
benedictiner Ordens mit der Herrfchaft Geifelbadh ; 
5) die Abtei Marienfchloß cifterzienfer Ordens ; 6) die 
Probftei Wimpfen; 7) die Reicheftadt Friedberg; 8) 
das Herzogthum Weftphalen mit Zubehörungen, nas 
mentlic mit Volksmarſen (worauf Kurheffen Anſprüche 
machte) ſammt den in denfelben befindlichen 18 Abteien 
und Klöftern. Durd) diefe Entichädigung Fam es, 
daß einige mainzifhe und wormfifche, an Heffen ge 
fallene, Orte, welche am linken Nedarufer Tagen, fich 
auffer der Landeszurundung und im badifchen Gebiete 
befanden. Da nun Baden die Neicheftadt Wimpfen 
mit ihrem Stadtgebiete durch denfelben Deputationds 
Schluß erhalten hatte, in der Mitte dieſes Gebietes 
aber die an Heſſen gefallene Probftei Wimpfen lag, 
wodurch Baden nicht auöfchließend im Beſitz dieſes 
Gebietes war, fo bot fich für beide Staaten eine fchics 
liche Gelegenheit dar, durch Tauſch andere Territorials 
geſtaltungen zu fhaffen, und es kamen daher gegen Hin⸗ 
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gabe der mainzischen und mormfifchen Orte links des 
Nedars nebſt Eſchelbach, Bergen und Aglafterhaufen 
an Baden, die Reichsſtadt Wimpfen mit ihrem Gebiet, 
fodann die ehemals ritterfchaftlichen Orte Hochitädten 
und Darsberg un Heffen. Der Zuwachs betrug im 
Ganzen 103 Meilen mit 210,000 Seelen, und nach 
Wagner IV. 39, 79 DiMeilen und 424,700 Seelen 
mehr, ald es verloren hatte. Die Entfchädigung war 
nach diefem numerifchen Verhältniß vortheilhaft, jedoch 
laftete darauf die Verpflichtung für Darmfladt die Des 
putatgelder des Landgrafen von Heffen-Homburg um 
ein Viertel erhöhen, und dem Fürften von Sayıt 
WittgenfteinsBerleburg, ald Grfag für eine in Weftphas 
len radicirte Rente, jährlich 45,000 fl. zahlen zu müf 
fen. Die geiftlichen Befigungen wurden im Säcularis 
fationgzuftande, alfo durch den Entjchädigungsplan als 
bereits aufgehoben, übergeben. Che dieſes durch den 
Dauptentfchädigungsplan vom 23. November 1802 
geihah, und faum einige Wochen nach der Zufammens 
funft der NReichsdeputation (24. Auguft 1802), murs 
den die, ald Entfchädigung vorläuftg bezeichneten, Läns 
der einitweilen zur Vorſicht militairifch befeßt. Deffens 
darmftädtifche. Truppenabtheilungen gingen daher den 
2. September nad) Friedberg, den 6 September nad) 
Weftphalen und den 11. September in die mainzifchen 
Aentern ab. Auch Naffau traf ähnliche Vorfichte- 
maßregeln und befegte im Oftober 1802 das Amt 
Seligenftadt. Bald darauf zog jedoch die naffauifche 
Beſatzung ab, da in Folge weiterer Unterhandlungen 
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Seligenftabt an Heſſen⸗Darmſtadt fallen ſollte. Mit 
dem Grfcheinen des Hauptentfchädigungspland (22. No⸗ 
vember 1802) erfolgte zuerft der Länder förmliche Ue⸗ 
bergabe, welche Ludewig X. an demfelben Tage (22. 
November 180%) durch Beflgergreifungspatent ver: 
fündete ) Seit dem 23. November 1802 waren nuns 
mehr drei Sommiffaire befchäftigt, in den verſchiedenen 
Sandestheilen den Givilbefig durch Anfchlag der Wap⸗ 
pen und Verpflichtung der Dieter zu nehmen; fo den 
8. Dezember zu Steinheim, den 21. Dezember zu 
Gerndheim, den 23. Dezember zu Lampertheim, den 
2. Zanuar 1803 zu Hirſchhorn, den 20. Januar zu 
Heppenheim, den 25. Januar zu Virnheim, den 24. 
Februar zu Fürth u. |. w. **) Die Huldigungen erfolg 


y 





*) Bei diefer Öelegenheit nahm Landgraf Ludewig X. folgenden 
zitel an. Bon Gottes Gnaden Ludewig X. Landgraf zu 
Heflen, Herzog in Weftphalen und Eitgern, Pfalzgraf bei 
Rhein, Fürſt zu Hersfeſd und Starfenburg, Graf zu Arend 
berg, und des heil. röm. Reihe Vorfechter zwifchen Rhein 
und Wefer, Graf zu Kagenellenbogen, Dieß, Ziegenhain, 
Nidda, Hanau, Schaumburg, Sfenburg, Büdingen, 
Herr zu Friedberg und Wimpfen. — Das hier genannte 
Borfechteramt war eine, den alten Grafen von Arnsberg von 
Kaifer und Reich verliehene, Würde, die mitder Sraffchaft 
auf die Kurfürften von Köln überging , von diefen jedoch 
wegen des geiftlichen Standes nicht geführt, nun aber 
vom Landgrafen Ludewig X, ald Nachfolger in den Bes 
figungen und Rechten jener Grafen, angenommen wurde. 

) Bei der Beſitznahme der Stadt Friedberg hatte der Lands 
graf auch in der, ihm damals noch nicht ale Entſchadigung 
zugefallenen, Burg Friedberg und in den ihr zugehörigen, 
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ten fpäterhin, und zwar für Weftphalen den 20. Aus 
guft und den 26. September 1803 5; für die Aemter 
Steinheim, Umftadt, NRodenberg, Friedberg den 19. 
Auguft 1803 zu GSeligenftadt; für die Aemter Stars 
fenburg, Gernsheim, Campertheim, Birfchhorn, Lin⸗ 
benfeld, Nedarfteinach umd Wimpfen, ben 25. Auguft 
1803 zu Deppenheim. 
Die Huldigungen zu GSeligenftadbt und Heppen⸗ 
heim, bei welchen der Landgraf perfonlich zugegen war, 
wurden mit vielen, die herzliche Theilnahme aller Hul⸗ 
digenden ausdrüdenden, ‘Feierlichkeiten vollzogen *) 


Drten Patente anfchlagen laſſen, weil er in diefer, dem rbeis 
niſchen Rittercanton einterleidten, Burggrafihaft nad dem 
Reichsdeputationsſchluß mehrere Hoheitsrechte auszuüben des 
fugt war. Da er von dem Burggrafen bieran gehindert 
wurde, fo Tieß er militairifche Gewalt eintreten. &. Bands 
zeitung von 1804 ©. 28. Es kam hierauf zu Unterhand⸗ 
lungen. Die Burg ſammt Zubehör wurde fpäter in Folge 
des Rheinbundes 1806 der Hoheit des Großherjogs unterges 
ben, und fiel gufeßt ihm noch ganı gu. ©. 56. 

) Die Feierlichkeiten zu Seligenftadt befchreibet die gandzeitung 
Nro. 102 und 103 von 1803 mit folgenden, bier im Auss 
ug gegebenen Worten: „An der Grenze des Oberamts 
Steinheim empfing am 15, Auguſt Nachmittags eine Des 
putalion ©. Hochfürſtl. Durchlaucht den Herrn Landgrafen. 

Es war in der Gegend von Meffer, wo die Zubereitung 
getroffen wurde, daß die Revierjäger, Ortsſchultheiſen und 
de junge Sentmannfchaft mit Muſik fich eingefunden ha— 
ben. Bivatruf erfcholl bei dem Unbli des neuen Landes 
tegenten; überall, wo der Weg nad) Geligenft dt hinführte, 
wurde mit Glocken gelaͤutet, und unter Bortritt der Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer von Gemeindsglieder und Schulju⸗ 
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und die an das zahlreich verfammelte, huldigende, Pub⸗ 
licum in beiden Städten gehaltenen trefflichen Reden 
des, durch Geift und Herz gleich ausgezeichneten, 


gend Vivat gerufen und die Gewehre abgefeuert. An der 
Grenze des Amtes Seligenftadt befand ſich eine zweite Des 
putation, die eine Rede hielt, worauf der Zug big an die 
vor Geligenftadt aufgeftellte Ehrenpforte ging. Hier war das - 
Antsperfonal die Fädtifche Deputation, die Gentmanns 
ſchaft und das Schügencorps verſammelt. Regierungsrath 
Klingenbiel bielt eine Anrede und überreichte die Stadt 
fchlüffel. Der Zug ging unter dem Geläute der Soden, 
Donner des Gefhüges und Spielen der Mufif zwiſchen Den 
Spulieren, der Eentmannfhaft durch eine ziveite Ehrens 
pforte bis an die vormalige Abtei an deren Pforte. Abt 
Molitor, Amteverwalter Dittmann, Syndicus Hardy (fpds 
ter nacheinander Zuftiamtmann, Landrath, Regierungs 
rath, Ritter des Ludewigordens und Landtagsabgeordneter) 
ftanden und ©. 8. D. empfingen. Nachdem Höchſtdieſel— 
ben abgeftiegen waren, überreichten Kinder beiderlei Ge 
- Schlechte ein Bouquet, eines derfelden ſprach eine Rede in 
Verſen, die Sentmannfhaft rüdte in den Abteihof, falus 
tirte und wurde entlaffen, Gelaͤute verfündigte am Abend 
die Feier des folgenden wichtigen Tages, eben fo, früh des 
andern Morgens. Um 8 Uhr verfanmelte fi vor der 
Wohnung, weiche in der Abtei S. Hochfürftl. D. zubereitet 
wurde, das zum Cortege beftimmite Perfonal der Beamten 
und der Zug begann zwifchen dem Spalier des landgraͤf⸗ 
lichen Militairs in die Abteikirche. Hier ſtimmte Praͤlat 
Molitor ein muſikaliſches Hochamt an, im Chore war für 
©. H. D. ein Sitz bereitet. Rach dem Bottesdienſt begann 
die feierliche Huldigung. Als I. H. D. der Herr Lands _ 
graf und der Herr Erbprinz (ietzt Großherzog Ludwig II. 
8. 9.) auf dem Balkon des vorderen Abteigebäudes ers 
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kandgräflichen Staatsminifters Freiherrn von Lehmann 
machte auf Alle einen tiefen Eindrud. Erhaben und 
feierlich waren die Momente der Huldigung felbft, in 


ſchienen waren, trat unter der verjammelten großen Menge 
Bolfes eine tiefe feierlihe Stille ein. Minifter Freiberr v. 
Lehmaun bielt eine nahdrudsvolle trerfliche Rede, Regs 
Secretair Giebert las den Suldigungseid ab und alle ſchwo—⸗ 
ren. Ein zweiter Zug folgte in die Kirche, mo ein Zedeum, 
während 100 Schüffe aus dem Geſchütze der Tandgräflichen 
Artillerie fielen, abgefungen wurde. Im ganzen Oberamt 
ward zu gleicher Zeit mit allen Glocken geläutet. Rach 
der Suldigung bielt Regierungsrath Kfingenbiel eine Dank— 
fagungsrede. Sämmtlicdye huldigende Deputirte wurden auf 
berrfchaftliche Koften theils an der Marfchellstafel, theilg 
in den Wirthehäufern gefpeißt. In der Stadt waren viele 
Menfchen gedrängt verfammelt, überall Sreudenruf und 
Bivat. Nachmittags gegen 5 Uhr verfammelten ſich Mädchen 
und Knaben mit 12 der diteften Männer der Stadt, welde 
Aehrenbündel trugen, im Abteihofe um einen Opferaltar 
mit fodernder Flamme; jene fangen Lieder ab. Auch die 
Judenſchaft verfammelte fich feierlich in ihrer Synagoge 
und erhielt einen Beſuch des Fürften. Feuerwerke wurden 
abgebrannt, Mufifhöre, Tänze und Bipatrufen dauerten 
bis fpär in die Nacht. Man fah, daß der neue Landes: 
fürft überall den beften Eindruf auf das Volk gemacht 
hatte. Am 20, Auguft erfolgte feine Rüdreife. 

Die Huldigungsfeierlichfeiten zu Heppenheim befchreibt 
die Landgeitung Beilage zu Nr. 103 vom Jahr 1803 auf 
folgende Art: ,, Heute den 23. Auguſt war der alüdliche 
Tag, an weldhen den, aus ©. 9. D. dem ‚Seren Lands 
grafen ven Heffen zur Entſchaͤdigung zugefallenen, Orten 
und Aemter Starkenburg, Gernsheim, Lampertheim, 
Hirſchhorn, Ehrenberg, Neckarſteinach, Lindenfels, der 
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welchen jedesmal mit allen Glocken der, zu den Hul⸗ 
digungsbezirken gehörigen, Ortſchaften geläutet wurde, 
Die freundlichen Worte, welche der neue Regent an 


Reichsſtadt Winpfen, der Orte Haßloch, Aftbeim, die 
fänmtliche Geiftlichkeit, Beamten, Schultheißen und Des ' 
putirten aller Drten den Huldigungseid vor dem Ratbhaufe 
dabier ablegten. Die Feierlichfeit diefes Actes fing nach der 
oberamtlihen -Beranftaltung damit an, daß bei Anbrud 
des Tages gegen 4 Uhr in Bensheim und Heppenheim Kas 
nonen gelößt, und mit allen Bloden in ſämmtlichen Kirchen 
geläutet wurde. Um 6 Uhr wurde die Gentmannfcaft des 
Dberamts Gtarfenburg mit einer von Lindenfels in Abs 
theilungen nad den einſchlagenden Bogteiämtern von Bends 
heim bis Heppenheim in Spalier geſtellt, an dieſe ſchloſſen 
ſich die Schuljugend von Bentheim und Heppenheim, fodann 
ein ausgeſuchtes Knaben: und Madchencorps, eine Abtheilung 
deffelben ven Fürth in odenwäldifcher Nationaltradyt. Um 
7 Uhr fuhren die Dberbeamten, begleitet von deu berittenen 
‚Forfiperfonal des Oberamts, einer uniformirten Gavallerie 
aus freiwilligen jungen Leuten und 12 Poftillons bis an die 
Grenze bei Auerbach dem Landgrafen entgegen, welcher ges 
gen 9 Uhr dafelbft zu Pferde in Begleitung des Erbprinzen 
und einer zahlreichen Euite anlangte und mit einer Anrede 
einer der Oberbeamten bewillkommt wurde. Die Gemahlin 
batte kurz zuvor incognite die Grenze überfchritten und die 
Fahrt nach Heppenheim gemacht, wurde aber erfannt, und 
mit Bipatrufen begrüßt und von einem ausgeſuchten Ana 
bens und Mädchencorps, welches um fie Blumenfränze 
ſchlang und Lieder fangen, bewilllommt. Auf dem Wege 
bis Bensheim und Heppenheim fanden Böller und Kanos 
nen, welche beftändig abgefeuert wurden. Bor Bensheim 
befand fich eine Ehrenpforte, wo der Schlüffel der Stadt mit 
einer Anrede überreicht murde. Innerhalb: der Stadt ſtau⸗ 
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die ihm damals anfwartenden Bezirfödeputationen rich- 
tete, erweckten frohe Hoffnungen und beitätigten von 
Heuem die Wahrheit des Ruhms, welcher ihm in feis 
nen neuen Landen vorangegangen war. Insbeſondere 
fand bier die Stadt Seligenftadt Gelegenheit, der Un⸗ 


den die Gtudirenden und die Schuljugend. Bei Heppanı 
beim paradirte die Gentmannfchaft, und in ber Vorſtadt war 
eine Ehrenpforte errichtet, wofelbft mit einer Anrede bie 
Schlüſſel der Etadt überreihte wurden. Die Schuljugend 
umfränzte den Fürften mit Blumenguirlanden. Bon da 
verfügte fi der Landgraf mit der Suite durch das in Spas 
lier aufgeſtellte landgraͤffiche Militair in die Kirche. Ihm 
folgten die zur Ablegung des Huldigungseids vorbeſchiedene 
Geiſtlichkeit, Eivildienerfhaft, Schulfland und Deputirten. — 
Der Prälat Molitor empfing ben Landgrafen unter einem 
von Beamten getragenen Himmel und begleitete denfelben 
in den Chor, worauf ein feierliches Hochamt gehalten wurde. 
Nach diefem begab fich der Landgraf im nehmfichen Zug auf 
das Rathhaus zurück und feßte fich auf einem Balkon um 
ter den Thronhimmel. Alle huldigende Perfonen bildeten 
vor dem Rathhauſe einen Kreis. Geh, Regierungsrath von 
Lehmann hielt eine Rede und Reg.Secretair Siebert las bie 
Huldigungsformel vor, nach welcher der Eib abgeleiftet 
wurde. Bon der nahen Burgruine Starfenburg gab die 
landgraͤfliche Artillerie 100 Kanonenſchüſſe. Der Zug bes 
gab fich in die Kirche, wo ein Tedeum abgefungen wurde, 
dann wieder zurüd auf das Ratbhaus, wo die Deputationen 
ihre Glückwünſche überbradte. Der Landgraf ließ auch 
bier die huldigende Perfonen in verſchiedenen Wirthſchaften 
bewirthen und begab ſich gegen Abend mit feiner Gemahlin 
nach Auerbady zurüd. Bälle und Itlumination zu Ben 
beim und Heppenheim beſchloſſen diefe Feierlichkeit.“ 
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terftügung nochmals dankbar zu erwähnen, welche ihren 
Bewohnern zu einer Zeit, da fie ſich noch unter kur⸗ 
fürftlich mainzifcher Regierung befanden, wegen des 
am 2. uni 1802 erlittenen bedeutenden Wetterſchadens, 
vom Landgrafen in reichem Maaße zumendet wurde, *) 
Die Art, wie der Landgraf die, im Säcularifa- 
tiongzuftande ihm zugefallene,, Abtei Seligenftabt und 
deren Angehörige behandelte, darf nicht unerwähnt 
bleiben. Der biedere Prälat Molitor erhielt eine Pen- 
fion von 4000 fl., freie geräumige Wohnung im 
Klofter und die lebenslängliche Benugung der damals 
fo fchönen Gartens und Feldanlage Wafferburg, den 
abteilichen Gouventualen wurden Penfionen von «—500 
fl. angewiefen, der zahlreichen abteilichen Dienerfchaft 
Denfionen, Gefchenfe und Abfindumgen bewilligt, und 
hiervon felbft nicht einmal diejenigen Handwerksleute 
ausgefchloffen, welche früher in dem Klofter ftändige 
Arbeit und Abnahme hatten, Die Firchlichen Geräth- 
fchaften, Gefäße und Gewänder, . insbefondere die 
Schönen und reichen Infignien des Abten blieben in fei- 
nem Befige, und es wurde beftimmt, daß dieſelben 
nach deſſen Ableben ferner zu kirchlichen Zwecken 
verwendet werden ſollten. Sie kamen daher, als 
dieſer Fall eintrat, ſchenkungsweiſe theils an den 
bifchöflichen Dom zu Mainz, theils blieben fie in der 
Abteifirche. Mehrere Flöfterliche zu religiöfen Zwecken 
eingeführte Herfümmtlichfeiten, woran das Volk Theil 
nahm, und morauf klöſterliche nachher fiscaliſche 


*) Ste iners Geſchichte der Stadt Seligenſtadt S. 257. 
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Laſten ruhten, . wurben mit diefen lange Zeit beibe- 
halten und erft fpäter abgetreten. Die dem Landgras 
fen als Eigenthum zugefallene prachtvolle und hiftorifch 
berühmte, Abteikirche, erhielt die Stadt Seligenftadt 
zum Geſchenk; fie ijt ein bleibendes Denkmal des großs 
mütbhigen Schenfgeberd. Auf ähnliche Weiſe ift in 
Weſtphalen und an andern Orten bei Aufhebung — 
Klöfter verfahren worden. 

Nach nunmehr eingetretenem Frieden war der Re 
gententhätigfeit Ludewigd ein weites Feld aufgethan, 
dad Feld neuer, während der 1790r Jahre aufgehal- 
tener, Reformen, die nun um fo viel nöthiger erfchies 
nen und bald begonnen werden mußten, ald der Staat 
aus den mannigfaltigften Subftanzen beftehend, Ein⸗ 
beit feiner inneren Verhältniffe nöthig hatte. Wir wer; 
den hiervon unten $. 15 ff. reden, und fonnen hier 
noch die Bemerfung machen, daß bei einem fechsjähri- 
gen Frieden von 1799—1805, mährend fich überall 
ein reger Geift der Betriebfamkeit zeigte. und tiefver- 
fhuldete Gemeinden zum Wohlftand gelangten, *) auch 
noch durch das Ziel eined gemeinfchaftlichen Intereſſe, 


*) Bir nennen hier das ehemalige Amt Dornberg, gerade weil 
ed wegen feinet Lage am Rhein in dem Kriege der 179%0r 
Jahre fehr viel gelitten hatte. Nah dem Bericht des 
verdienftvollen Regierungsrarhs Elwert gu Dornberg (Lands 
zeitung von 1804 Nro. 20) hatten ſich bis 1804 die meiften 
Drte diefed Ants nicht allein von den Kriegsfchulden bes 
freit, fondern auc für öffentlihe Zwecke (Squfhäufer, 
Straßen,) VBerivendungen gemadıt. Bedrutend ke ſ h 
dort Ackerbau und Viehjucht. 
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welches namentlich dad Edikt von 1803: ausdrückt, 
allgemeine Zufriedenheit und alfmählige Annäherung 
alter und. neuer. Unterthanen fichtbar wurde. Aber die 
Kriegszeiten, welche mit 1805 wieber anfingen, hemm⸗ 
ten die rafch begonnenen Reformen hier und, da auf zu 
beklagende Weife, und Ludewig mußte feinen Blick, 
ohne jedoch im: Ganzen bei Ausführung feiner Vers 
befferungsplane aufgehalten werden zu können, noch⸗ 
mals während eines Dezenniums (41805—1 an nad) 
Außen enden. 


Ss 6. =: 
Beitritt zum theinifchen Bunde, Souverai⸗ 
ner Großherzog. Zweiter Länderzuwachs. 
Ä | ( 1806. ) 


N Eeit dem Frieden von Lüneville 9. Februar 
4801) und jenem von Amiens (27. Mai 1802), lenkte 
Frankreichs Diplomatie, durch feine Waffen unterftütt, 
‚die Schickſale des feften Landes von Europa. "Dem 
teutſchen Reiche wurde fie ſchon durch den, ihm auf 
dem Reichödeputationdtage zu. Regensburg 4808 vor⸗ 
gejchriebenen, Entfchädigungsplan fühlbar, noch mehr 
aber, ald Napoleon,. im Jahr 1804, zur Faiferfichen 
Würde gelangt, die Kraft feines. Genies unumfchränft 
anwenden konnte. Er ftellte, der Coalition Rußlands, 
Oeſtreichs und Englands gegenüber, fein Förberativs 
foften auf, begründete es in Gübteutfchland, um dies 
ſes von da aus weiter in ganz Teutfchland zu verbreiten. 
Vayern, Würtemberg, Baden traten demfelben bei, 
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da fie bei Sröffuung. des Feldzugs gegen, Deftreich 
4805 auf der franzöfiichen Operationslinie lagen. Defe 
ſen⸗Darmſtadt berührte diefe Linie nahe, uud es erging 
daher auch an den Landgrafen Ludewig X. die Auf 
forderung zum Beitritt 5 anfangs blos als Wunfch und 
unter mancherlei Berfprechungen. Der Antrag wurde 
abgelehnt, Ludewig ließ serflären :.„ feine Pflicht binde 
ihn. an das teütſche Reich und fein ‚Oberhaupt 4- und 
Napoleon ſchien damals noch zu achten, was Pflicht 
gebot.*) Sein Takt war hier fein. Der Landgraf 


gebrauchte jedoch große Vorſicht, und es fanden auf 


feinen: Befehl die Truppen des franzöfifchen Armee 
corps, welches beim Beginne des oͤſtreichiſchen Feld⸗ 
zugs im September: 1805 aus Hanover in der Provinz 
Oberheſſen ankam, auf dem Durchmarſche daſelbſt be⸗ 
reitwillige Aufnahme. **),, Als aber zu dieſer Zeit Na⸗ 
poleon mit den andern Theilen ſeines, zu dem Feldzuge 
beſtimmten / Heeres in Teutſchland eingetroffen mar, wurde 
jene Anforderung zum Beitritt nicht mehr wünſchend, 
ſondern drohend wiederholt. Die Drohung war, daß, 
wenn der Sandgraf ſein Truppencoxps nicht als Con⸗ 


*) Huch Raſſau erhielt Anträge dieſer Art, die ebenfalls ab; 
gelehnt wurden; v. —— mein Antheil an der Politik, 
I. 134. 

**) Obergeneral a, ‚Befehlshaber. diefes, — 
damals zu Gieſen anweſend, erhielt bei dieſer Gelegenheit 
von der Univerſität daſelbſt, welche der humane Heerführer 
1796, wie bereits oben erzählt wurde, ſo kräftig beſchützt 
und mit koſtbaren literariſchen Werfen beſchenkt hatte, neue 
Beweiſe ihres Dankes und ihrer Verehrung. 

78 
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tingent ftellen würbe, 10,000 Mann in-das Land ald 
Erecution ‚gelegt werden müßten. Dabei wurden os 
gleich ſchwere Lieferungen angefet. In diefer Fritifchen 
Lage richtete ſich Ludewigs Blitf nach dem Norden 
Teutſchlands, nad) Preußen und feinen Allürten, und 
er begab fih, um möglichen Zwange von Ceiten 
der franzöfifchen Truppen zu entgchen, nachdem er 
unter ‘feinem Vorſitze ein geheimed Gonfeil gehalten 
hatte *) zu Anfang Oftobere 1805 mit feiner Gemah⸗ 
lin: und dem Hofe engern Girfeld, begleitet von dem 
GarderShevaurlegerdregiment, nach Giefen , in deſſen 
Nähe zur Beobachtung der: Franzofen fchon preußifche 
Truppen patrouillirten. Gleichzeitig fendete er: feinen 
Generaladjutanten von Morenville zum Kaifer, welchen 
dieſer den 2, Oftober im Hauptquartier zu Ettling 
antraf, und ließ erffären: „wegen der genauen Ber: 
bindung mit Preußen fünne er-ohne deffen Einwilligung 
auch jet Tein Gontingent geben." „Ich ſehe aber 
nicht ein, was Preußen für Sie thun Tann,“ war die 
‚Antwort des Kaiſers, — „laſſen Sie 3000 Mann, 
oder vor der Hand einen Theil Ihrer Truppen mar 
fhiren, die übrigen mögen nachfolgen.”**) Der Abs 


*) Bei diefem geb. Eonfeil (im weißen Saale des Schloſſes 
zu Darmftadt gehalten) waren gegenwärtig, der Groß; und 
Erbpring, (des jeßt regierenden Großherzogs Ludwig II. K. 
Hoheit, (der Staatsminiſter von Lehmann, die geb. Refe⸗ 
rendaire Coulmann und von Wrede, die Generaladjutanten 
von Oyen nnd von Weihers, der Kriegsrath Scriba. 
**) Beglaubigter mir zur Einſicht mitgetheilter Bericht. 
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geordnete aber beſtand darauf, nichts bemilligen zu 
dürfen, bat die Truppen vom Lande entfernt zu hals 
ten und die NRequifitionen  einzuftellen, welches - auch 
wirklich geſchah. Die franzöſiſche Armee zog nach Deft- 
reich, der Feldzug, an welchem Bayern, Würtemberg 
und Baden ald Verbündete Frankreichs Theil genom> 
men, wurde fchnell und flegreich beendigt, der Frie- 
den zu Preßburg den 26. Dezember 4805 gefchloffen. 
Napoleons Macht flieg -furchtbarer , und jetzt drohend 
für den Norden Teutſchlands, an deſſen Spitze zwar 
Preußen einen Bund zu, ftiften angefangen. hatte, der 
aber, da diefer Staat durdy die: verhängnißvpllen Vers 
träge mit Napoleon (15. Dezember 1805 und 15. Februar 
1806) von feinem Eyftem bed Gegengewicht und der Ver⸗ 
mittlung (Vertrag vom 3. November 1805 mit Rußland) 
loögeriffen , ifolirt und dazu noch in verwickelte Verhältniffe 
mit England (wegen der Abtretung Danoverd), mit 
Schweden und Rußland, am meiften aber mitdem, dem 
Scheine nad), freundfchaftlicz gefinnten Frankreich gezo⸗ 
gen wurde, nicht zu Stande fam. Dazu fam, daß 
damald (nad) dem preöburger Frieben und den Bers 
trägen mit Preußen) Teutſchlands Reichsverfaſſung ſchon 
faktifch aufgelößt war. Baden, Würtemberg, Bayern 
übten Sonverainitätsrechte aus; ebenſo auch, Preußen 
und Deftreich hinfichtlicy ihrer zum. teutfchen - Reiche 
gehörigen Länder; durch die Vereinigung. Hanovers 
mit Preußen ging eine Kurfürftemvürde ein, Schweden 
hatte eine Reichsprovinz an fich gezogen, und mit dem 
Ausfpruche Napoleons „Ich. erkenne. Fein, teptfches 


102 


Reich mehr an,“ nahte die Stunde der völligen Auf⸗ 
löſung Teutſchlands, deſſen weſtliche Staaten, unter 
dieſen die Landgrafſchaft Heſſen⸗Darmſtadt, dem Macht: 
gebote des Eroberers anheimgefallen waren. Plane ohne 
Ende gingen, wie der Staatsminiſter Freiherr von Gagern 
bemerkt, „in Bezug auf das Schickſal dieſer Staaten, 
oft nach Laune und Impulſion des Augenblicks in ſei⸗ 
nem Kopfe herum,“ doch bezog. fich Alles anf‘ ven, 
durch Errichtung des Königreiches Weftphälen 1807 
theilmeife ausgeführten, Hauptplan, einen netten Staat 
in Nordteutſchland zu gründen, welcher Holland gegen - 
Preußen fchügen und in fenem Umfange Berg, Cleve, 
Weftphalen und die drei Danfeeftädte umfaffen ſollte; 
fehle e8 an der, zu diefem Staate erforderlichen See 
fenzahl vor 124 Million, jo folle dazu weiter herauf 
nach Süden Gebiet geſucht werden, Nach viefem 
Plane follte Teutſchland in acht Staaten - zerfallen ; 
Bayern, Baden, Würteinberg und der nene Staat im 
Sntereffe Frankreichs, Deftreich, Preußen, Sachfen und 
Heſſen⸗Kaſſel im andern: Intereffe. d_ Dem Haufe 
"Helfen: Darmftadt drohte hier nad), wegen der Gebiets⸗ 
erweiterung nach Süden herauf, große Gefahr, erhöht 
dadurch , daß der franzöfiiche Marſchall Augereau mit 
ſeinem Armeecorps bei Wetzlar erfchien, "Frankfurt 
(welher Stadt 4 Millionen Franken Sontribution angefegt 
wurden) und die Maingegenden des heffen-darmftädtifchen 
Landes befuchte und zu Darmftadt fein Hauptquartier 
— — 


) Bayern ua D. I 112, 
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nahm, ein ewig denfwirdiger Zeitpunkt unſerer hefe 
ſiſchen Gefchichte, in welchem es gaft, die ſchwere Auf⸗ 
gabe der. Rettumg des, in jene Plane und andere 
Speculationen verwickelten, Staates zu löſen. Lude⸗ 
wig führte ſie mit dem Vertrauen auf ſich ſelbſt aus, 
und ihm allein verdankt das Vaterland die Fortdauer 
feiner Sclöftftänbigfeit, welche er, wie früher 1799; 
ſo auch jetzt 1806, und noch: einmal: 4813, auf dem 
Standpunkte feiner ſtets aufrichtigen, auf Trene ges 
gründeten, von allen. Extremen freien, Politik bewir⸗ 
fen konnte. Er hoffte von dem. Antrage, nunmehr 
4806: der Sonförderation Frankreichs beitreten zu wol⸗ 
ien, immer noch gute Erfolge, und ed -gelang ihm das 
Werk der Selbfterhaltung in der. ſchwerſten aller Krifen 
feiner Regierung. - Die Unterhandlungen wurden von 
Giefen aud angefangen, und, nachdem ſich Ludewig, 
bald nach Augereau's Ankunft in Darmſtadt, dahin zu: 
rücfbegeben hatte (6. Januar 4806) hier fortgefegt: 
Sharafterfeitigfeit , perfünliche Würde, und große Ins 
telligenz diefes, wegen folcher Gigenfchaften von Allen, 
die ihn bei diefer Gelegenheit näher kennen lernten, 
bewunderten Fürſten, welcher durch fein bisheriges 
politisches Benehmen — Fefthalten an übernommene 
Berbindlichfeiten, Treue bis zum Weußerften — den 
Werth feined gedachten Wunſches, ald nunmehr dem 
Intereſſe Frankreich entfprechend, wie früher dem 
Deftreichd und Preußens, erhalten hatte, fiegten bei 
diefen Unterhandlungen, und lenkten alle Rachtheife 
jenes Länderplaned und anderer politifchen Sperulatios 
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nen ab, und führten zu dem Ziele, welches, während 
andere teutfche Staaten unter Fremdherrſchaft nach ihren 
inneren Verhaͤltniſſen niedergedrückt lagen, ben, auf dieſe 
ehrenvolle Weiſe geretteten, Staat Heſſen⸗Darmſtadt in 
eine neue Bahn großer und ſchneller Entwickelung geleitete. 
Augereau, der ſich im heſſen⸗darmſtaͤdtiſchen Sande 
durch ſein humanes Betragen Achtung und Zutrauen 
erworben hatte, verlies nunmehr zu Ende Januar und 
Aufangs Februar 4806 mit feinem Armeecorps bie 
bisher befett gehaltenen Gegenden, und Marfchall Les 
febre folgte ihm. mit feinem Armeecorps auf dem Fuße 
nach. Diefer befand ſich bier bis Ende März 1806, 
und Abtheilungen feines Corps blieben im. Som» 
mer 4806 in den Maingegenden ftehen, bis endlich 
alle franzöfifche Truppen im Anfange Oftoberd 1806 
zum Feldzuge gegen Preußen abzogen. Wir werden 
hinfichtlich des Antheild, den Ludewig genoms 
men, darauf zurückkommen. 
*%) Bir haben uns bei diefem feßtern Theile der Erzählung an 
größere Umriffe halten wollen, und überlaffen der fünftigen 
pragmatiſchen Gefchichte Eudewigs die Auseinanderfegung 
der Einzelnbeiten diefer Unterhandlungen und anderer auf 
Heffen:Darmftadt Bezug habenden politifhen Berhältniffe. 
Bie bei diefer Gelegenheit König Marimiltan ven 
Bayern als wahrer Freund Ludewigs handelte, erzählt Rapp, 
memoires pag. 69. Der Kaifer befand fih damals in 
München. Generaladjutant von Dlorenville, welcher am 2. 
Dftober 1805 Ludewigs ablehnende Erklärung dem Kaifer 
ins Hauptquartier ju Ettling überbrachte, (v. 0.) erichien 
nun auch vor ihm zu Münden, um den Wunf zum Beis 
tritt gu erflären. 
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Jetzt im Bündniſſe mit Fraukreich fendete Lands 
graf Ludewig im Juli 1806. feinen Gefandten, den 
Freiherrn von PBappenheim nach Paris, wohin fich die 
Geſasten der fübteutfchen, ſchon früher mit Frankreich 
verbundenen, Regenten von Bayern, Baden, Würs 
temberg, fobann die übrigen neubeigetretenen Fürſten 
von Naffau, Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Ahrens 
berg, von der Layen und des Reichderzfanzlerd beges 
ben hatten, num unter der Reitung des franzöfifchen 
Minifters Talleyrand den rheinischen Bund zu fchließen, 
fofort Die ihnen nad) gegenfeitiger Berathung vorgelegte 
Bundesacte zu unterzeichnen, worin ſich Napoleon zum 
Vrotektor des Bundes erklärt und feinen Bundesge⸗ 
noffen neue Würden, Titel, Gebietdermweiterungen und 
volle Souverainitätsrechte verliehen hatte. Nach dieſer 
Acte Cin der Nacht ded 12. Zuli unterzeichnet und 
ratifteirt den 29. Zuli) nahm Ludewig den. Titel Großs 
herzog mit dem Prädifate Königliche Hoheit an, legte 
jene ſeiner Titel, welche, wie der bed VBorfechters 
zwifchen Rhein und Wefer , irgend eine Beziehung auf 
das teutfche Reich hatten, nieder, und machte fich, 
gleich, den übrigen Rheinbundfürften verbindlich, in den 
nächſten Tagen des Augufts auf dem Reichdtage zu 
Regensburg feine Trennung vom Neiche zu erklären. 
Kaifer Franz II. verzichtete hierauf am 6. Auguft 
1806 auf die teutfche Kaiferkrone und entband die Für- 
ften des Reiche von ihren bisherigen Pflichten. *) 

*) Die rheinifche Bundesacte, die Losſagungsurkunde mehrerer 

Reicheftände vom teutfchen Reiche und die Urkunde über die 
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Die Erwerbung des Länderzinvachfes, welchen 


Ludewig I. nunmehr, unter dem Namen Großherzog 
von Heſſen, nach jener Acte erhielt, ließ er durdy Be 
figergreifungspatent vom. ‚13. Auguſt 1806 mt der 
Bemerfung befannt machen: „daß ihm die, mit der 
neuen Wurde verbundene Gewalt die Ausſicht eröffne, 
dad Glück der Angehörigen und die Wohlfahrt des 
Staatd noch würffamer ald biöher erhöhen. und bes 
feſtigen zu können.“ Folgende vormals reichöftändifche 
und ritterfchaftliche, durch die Stiftung des rheinifchen 
Bundes mediatifirte und der großherzoglich heſſiſchen 
Hoheit: untergeorönete , Befigungen betrugen einen 
Zuwachs von 122,000 Seelen ; bie Graffchaften. Er 
bach⸗Erbach, Erbach⸗Fürſtenau, Erbadw Schönberg ; 
die finftlichy-löwenfteinifche Herrſchaft Breuberg und 
Habitzheim; die Burggrafichaft Friedberg mit dem, aus 
der Aemtern Ültenfindt, Büdesheim, Friedberg und 
Groskarben beftehenden Freigerichte Kaichen,: jedoch 
fo lange der Burggraf (Graf Weftphal) bei: Leben fei, 
nach deſſen Ableben follte diefed Burggrafthum als 
Eigenthum an den Souverain übergehen (durch bes 
fonderen Vertrag 1817 gefihah es fchon vor deſſen Ab⸗ 
{eben 4819) ; der ftollberg-gedernfche Antheil der Grafr 
ſchaft Königftein und fonach die, nach Ausfterben der 
Familie Stollberg⸗Gedern 4804 an Stollberg-Werning- 
rode gefalfene Orte Gedern, Glauberg, Ys von Effol⸗ 
derbach, Ranftadt, Ufenborn, Volfartshain, und die 


Niederlegung der teutfchen Kaiferfrone ſ. Bed heff. Staats 
recht 18.1 Heft ©. 66 ff. 


107 


an Stollberg Rosla gekommenen Orte Ortenberg zu 24 
Heuchelbeim zu Yıs, Dirzenbain, Münzenberg zu 'Yıs, 
Ober-, Mittels undRiederfeemen, Steinberg ; die Aem⸗ 
ter Hungen, Wölfersheim und Grüningen des Füriten 
von SolmdBraunfeld ; die Aemter Lich und Nieder 
weijel des Fürften von Solms⸗Lich; die Aemter Laus 
bach und Utphe ded Grafen von Solmd-Laubadh ; die 
Aemter Rödelheim und Niederwöllftadt und die Ges 
meinfchaft von Affenheim und Burggräfenrode des Gras 
fen von Solmd-Rödelheim ; dad Amt Engelthal des 
Grafen von Solms Wildenfeld ; die Graffchaft Schlis 
genannt Görz; die Herrfchaft Ilbenſtadt des Grafen 
von LeiningensWefterburg ; das Amt Homburg vor 
der Höhe des Landgrafen von Heffen- Homburg ; 
die Aemter Berleburg und Lasphe des Fürften von 
Wittgenftein; an ritterfchaftlihen Beſitzungen bie 
Gerichte Lauterbach, Stochaufen, Moos und Preis 
enftein des Freiherrn von Riedeſel Cein Theil andes 
ver ihrer Befigungen war bereits altmebiat, nehmlich 
die Wöhrt [Borftadt von Lauterbach] mit 6 Dörfern 
der Gent Lauterbach, das Gericht Engelrod mit 
42 Dörfern, das Gericht Oberohmen mit 6 Dörfern); 
ferner die ritterfchaftliche Beſitzung Birkenau und 
Hetfchbach ded Herrn von Wambold ; Frankiſch⸗ 
Grumbach des Herrn von Gemmingen; Georgenhaufen 
des Herrn von Haxthauſen; Meſſenhauſen des Herrn 
von Frankenſtein; Meſſel des Herrn von Groſchlag; 
Beinheim des Herrn von Rau zu Holzhauſen; Höchft 
an der Nidder des Herrn von Günterrode; Lind- 
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heim des Herrn von Venningen; Melbady des Herrn 
von Wetzel; Ockſtadt des Herrn von Frankenſtein; 
Steinfurth und Wiffelöheim des Herrn von Löw. 
. Ober und Unterflorftadt, Staaden und Stammheim 
gehörten (nach Dieffenbach a. a. D:209) zur Gans 
erbichaft Staaden welche 1800 fo getheilt wurde, 
daß 4) Staaden felbft an Ifenburg-Büdingen, 2) 
Ober und Unterflorftadt an die Familie von Löw 
und 3) Stammheim an das Großherzogthum Heflen 
felbft, als Erben der Burg Friedberg fiel. Dieffen- 
badı bemerkt, daß diefer Antheil der 3 Berheiligten 
im Verhältniß wie 13, 32, 12 gewefen. Im Her: 
zogthum Weftphalen famen die gerichtöherrlichen 
Rechte des fürftlichewaldedifchen Haufes über Offen- 
burg, Nordenau und ganz Schnellenberg ebenfalls 
unter großherzoglich hefftfche Hoheit. Die obenges 
nannten Befigungen ded Grafen von Schlitz, ges 
nannt Görtz, waren zur Zeit der Mediatifirung pas 
trimonialgerichtsherrlich, und wurden durch Vertrag 
vom 30. Dezember 4808 zu einer Standesherrichaft 
erhoben, auch wurde für die gräflich-degenfeldifche 
Herrfchaft Rothenberg, welche das gräfliche Haus 
Erbach⸗Fürſtenau durch Kauf erworben, die. flauts 
deödherrlichen Rechte (48. März 1808) befonders be- 
willigt. In demfelben Jahre 1808 wurden mit dem 
Fuürſten von Naſſau⸗Weilburg und dem Fürften von 
Iſenburg wegen verjchiedener. ritterfchaftlichen Ber 
fißungen, fodann mit dem Fürften Jrimas und dem 
Großherzoge von Baden wegen feiner Territorial⸗ 
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anftände Ausgleichungsvertraͤge abgefchloffen, mo: 
durch Volfmarsheim in Weftphalen an Naffau und 
das lömenftemtifche Dorf Kleinheubach , welches 1815 
wieder zurückerworben und 4816 an Bayern 2. 
treten wurde, damald an Baden famen. 

Wir haben unfere Blicke, der nachfolgend zu 
erzählenden Kriegsereigniffe wegen, immer noch nad) 
Außen zu richten, und müffen daher, da Ludewig 
I. als Alliirter Frankreichs 4000. Mann bundes- 
bertragsmäßig in das Feld zu ftellen hatte, bes 
jegigen Standes der bewaffneten Macht zuvörderſt 
gedenfen. 

Wir erinnern und des Etats von 1790 und 1794 
($. 4). Zu diefem Etat fam 1794 das Feldbatail- 
fon Erbprinz (nicht zu verwechſeln mit dem Garni- 
fonsregiment Erbprinz). Es diente zur Gtellung 
bed Quintuplums beim Kreiscontingent, und aus ihm 
 entftand das. nachherige Feldregiment Groß- und 

Erbprinz. Diefes Feldbataillons erfte, zweite und 
dritte Compagnie, wurden durch Auszug aus dem 
Garnifonsregiment Erbprinz und dem Leibregiment 
gebildet, als vierte Compagnie ftieß die bisherige 
fünfte Compagnie des zweiten. Bataillond Landgraf 
dazu. In diefer Eigenfchaft als Feldbataillon wurde 
eö dem Garnifonsregiment Erbprinz dergeftalt zuge: 
theilt, daß es deſſen erſtes Bataillon bildete, die bie- 
herigen zwei Bataillons dieſes Regiments ihm aber 
als zweites und britted Bataillon nachſtanden. Im 
Jahr 4803 wurden aufgelößt ‚ das Grenadierbatail- 
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fon, das Leibregiment, dad Garnifonsregiment Erb- 
prinz und zwar deifen zweites umd drittes Bataillon, 
- mit Ausnahme des erften Feldbataillond. Es er- 
fchien folgende Organifation. Die Infanterie wurde 
in drei Feld⸗ und drei Garniſonsbrigaden abgetheilt. 
Die drei Feldbrigaden waren die erſte oder Leibbrigade, 
die zweite, ober Brigade Landgraf, die dritte, ober 
Brigade Erbprinz. Jede Brigade beitand aus zwei 
Monsquetirbataillondg und einem Füßelierbataillon. 
Nach diefer Einrichtung gehörtezur eriten Brigade das 
Leibregiment von zwei. Bataillond, Mousquetirs, und 
das, aus dem, 1790 errichteten leichten Bataillon, jetzt 
gebildete. Füßelierbataillon; zur zweiten: Brigade 
das Negiment Landgraf, ebenfalls aus zwei Mous⸗ 
quetirbataillong beftehend, fodanır dad, aus dem Gre⸗ 
nabdierbataillon gebildete, Füßelierbataillon; zur 
dritten Brigade das Regiment Erbprinz mit feinen 
zmei Mousquetirbataillons, wovon: das erfte 1794 
neu errichtet worden iſt ‚ das zweite 1803 neu hin⸗ 
zufam, und ein Süßelierbataillon. Die Garnifonen 
diefer Feldbrigaden waren. für bie erfte, Darmitadt, 
fir die zweite, Giefen und Alsfeld, für die dritte 
Arnsberg, Brilon und Werl: ‚Die Garniſons⸗ oder 
Refervebrigaden waren nur zwei Bataillond ftark, 
biefen nad) ven Provinzen des Landes, worin fie la⸗ 
gen, Starkenburg, Oberheffen und Weftphalen. Die 
Artillerie wurde von zwei auf drei Gompagnieen ver 
mehrt, das Shevaurlegerdregiment von vier auf drei 
Escadrons vermindert. Bei der. Infanterie wurde 
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die Kähndrichscharge aufgehoben. Die ganze Stärfe der 
Garniſons⸗ und Feldtruppen mit Einfchluß der Garde 
du Corps, der Dufaren und der Invalidencompag- 
nie zu Alsfeld betrug 6170 Mann. Gin Regiment 
cv. Ried), welches nebft 30 Hufaren vom aufge: 
lößten furmainzifchen Militair 1803 an Heſſen⸗Darm⸗ 
ftabt bei Uebergabe der mainzifchen Yandestheile fiel, 
wurde, infomeit die Mannfchaft nicht Abfchied erhielt, 
unter die nenorganiffrten Bataillons vertheilt. Im 
Jahr 41805 erhielten die Leibgarde und die Brigade 
Landgraf folgende andere Namen; jene Leibgarber 
brigade, ihr Füßelierbataillon, Gardefüßelierba- 
taillon, dieſe Leibbrigade, ihr BUDRIEROKESENN, Leib: 
füßelierbataillon. 

In einem. Zeitranık von 7 Jahren, als ſo 
lange der rheiniſche Bund ſeine Dauer behielt, ſehen 
wir dieſe Truppen vom Oktober 1806 bis zum. ODE 
tober 1813 in vier Feldzügen mit Frankreich fech- 
ten; zuerſt 1806 und 1807 gegen Preußen, Ruß— 
land und Schweden, 1808 bis 4812 gegen Spanien 
und England, während diefer Zeit 4809 gegen Deft- 
reich, zuleßt 1811 und 1813 ‚gegen Rußland und 
Preußen. In nachfolgender Ueberſicht wollen wir 
‚es verfuchen, diefe ihre Theilnahme im Allgemeinen 
fennen zu lernen, Näheres und hierher nicht Gehö⸗ 
riges. derfelben, dem — der — 
überlaſſend. 
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/ % 7 
Theilnabme an dem Kriege Franfreide 
und des rheinifhen Bundes gegen Preußen, 
Rußland und Schweden. 4806 bis 1807. 

Als, nach der Stiftung des Rheinbundes 1806, 
Oeſtreich feinen Einfluß auf das teutjche Reich ver: 
Ioren hatte, die Abhängigkeit der Fürſten Südteutſch⸗ 
lands von. der Politit Frankreichs entſchieden und 
Preußen, von jeinem Neutralitäts- und Bermittlungs- 
ſyſtem losgeriſſen worden war, blieb diefem Staate 
zur. Löſung aller Verwirrung nichts übrig, als an 
Frankreich ‚die Entfernung feiner Truppen and 
Teutſchland, die ungehinderte Aufnahme aller, nicht 
zum rheinifchen Bunde gehörigen, Staaten, nament- 
lich Sadyfend, in den Nordbund, die Trennung 
Weſels vom franzöfifchen Reiche und die Zurückgabe 
ber, von Murat in Befiß genommenen, :Diftrifte mit 
einer entjcheidenden Antwort darauf (bis zum 8. Ofto- 
ber 1806) zu fordern, die aber nicht erfolgte, da 
Napoleon die Verhältniffe nunmehr auf den Punkt 
gewünjcht. er Urſache zum Krieg gebracht ſah. Der 
Angriff erfolgte feinerfeitd unmittelbar darauf. Die 
franzöfifche Armee, deren größerer Theil ſchon in 
Zentfchland bereit fand, zog fi in Franken, Schwa⸗ 
ben und Thüringen zufammen, und ed trat nun 
mehr Ludewigs 1. Verbindlichkeit, ‚als Rheinbund- 
‚ fürft. an diefem Kriege Theil nehmen. zu müffen, 
ein. Sein Gontingent beftand aus dem Leibgarde 
regiment, dem Leibregiment, dem Regiment Groß 


113 


und Erbprinz, den beiden Bataillons Garbefüßelier 
und Leibfüßelier, einer Schmwadron Chevauxlegers 
und einer Batterie Gefhüß, zufammen 4098 Mann 
Die: Truppen marſchirten zu verſchiedenen Zeiten 
aus; zuerſt den. 2.-Oftober) die beiden Bataillons 
Garde: und Leibfüßeliere, fodann (den 10, Oftober) 
das Leibgarde⸗ und Leibregiment ,. die Cavallerie und 
die Batterie unter General von Werner, zulegt Chen 
21. Oktober), dad Regiment Groß und Grhprinz. 
Die beiden Füßelierbataillons, welche am 4. Dftor 
ber in Würzburg ankamen, wurden Der. Divifiom 
Heubelet. des 7. Armeecorps unter Augerenm: zi⸗ 
getheilt,; und. nahmen Theil an: der Schlacht bei Jena 
(14. Oftober), vorzüglich am Kampfe dieſer Divifion 
gegen 10. Batailloıts und 6Escadrons Sachſen, welche 
noch allein aufdem Schlachtfelde zurüdgebliebeniwaren, 
gegen 4 Uhr vom. Flohberge aus. angegriffen ww 
nach Ketfchan zurüdgemorfen wurden. Als bei diefer 
Gelegenheit. die heſſiſchen Bruppen: im Begriff: ſtan⸗ 
den, zwei ſächſiſche Kanonen wegzunehmen, wurden 
fie von frangöflichen Hufarem, welche die Heſſen wegen 
ihrer Uniform :und: der Düte mit Schnüren, (den 
preußischen aͤhnlich), für Preußen hielten, als Feinde 
angegriffen und in. ihrem: Vorhaben gehindert, wos 
bei 4 Offizier und 6 Gemeine; verwundet wurden; 
Die übrigen Truppen marfchirten theils nad) Spaur 
dau, theils nach Magdeburg. Während der Opera⸗ 
tionen der franzöſiſchen Armee, an der Saale, Ober 
und Elbe; wurden verſchiedene heſſiſche Abtheilungen 
8. 
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zum Transport der Gefangenen verwendet. Nach—⸗ 
dem die Operationen der franzöfifchen Armee an der 
Weichfel ihren Anfang genommen hatten (Dezember 
1806): ging der March der heffiichen Truppen nad 
Bromberg; hier in der- Gegend: ſammelte fi, Das 
Gontingent. Es wurde dem Armeecorps ded Mar- 
ſchalls Bernadotte zugetheilt und hatte die Beitimmung 
unter dem -Divifionsgeneraf Rouger die Stadt Grau 
denz wegzunchmen und bie Citadelle daſelbſt zu cer⸗ 
niren. Die drei Füßelierbataillond und bie Caval- 
lerie gingen den. 21. Januar zur Recognofeirung bis 
Graudenz vor; hierauf wurde, nachdem die Trup— 
pen verfantmelt waren, am. 22, Januar die Stadt 
befegt: und die. Feſtung cernirt. Bei Diefer Gele 
genheit. geriethen 4 Offizier und 6. Gemeine in Ge- 
fangenfhaft; man zählte 3 Todte und 17 Verwundete. 
Nach der Niederlage bei Pultusf (26. Dezember 
4806) : hatte der: ruſſiſche Oberbefehlshaber Benning⸗ 
fen den Franzoſen Warſchau und das. rechte Weich—⸗ 
felufer. bis Elbingen überlaffen müſſen. Allein faum 
war das ruffifche Heer wieder mit allem Nöthigen 
verſehen, ſo beſchloß Benningſen mit 7: Heertheilen 
gegen die untere Weichſel nach Thorn hervorzudrin⸗ 
gen, um Graudenz, Danzig und: Kelberg, deren 
Beſatzungen zu den prenfifchen Truppen unter Leſtoeq 
ftoßen ſollten, zu befreien. : Bei deri jchnellen. Anz 
näherimg der Preußen unter diefem General, wurde 
Rougers Hauptquartier. überfallen, die Belagerung 
von. Graudenz mußte aufgehoben werden, und 
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die heſſiſchen Truppen zogen ſich bis Thorn zurück. 
Da aber in Folge der Schlacht von Eylau (8. es 
bruar 4807) *) jeder Feldherr der. beiden gegenz 
einander ftehenden Armeen feinen Angriffeplar auf⸗ 
geben und fich mit dem. errımgeten Zwecke der 
Bertheidigung begnägen müßte, ſo ging. Napoleon 
in die, wor der Schlacht bei Eylan von bem Feinde 
verlaffenen, Gantonitungen ander Weichjel zurüd, 
wo er ſich auf. den Belagerungskrieg von Danzig, 
Graudenz sc. beſchraͤnkte. Schon am 6. Februar 
rate das Hefflfche Bloladecorps unter. Lefebre ges 
gen Grandenz vor; die Stadt wurde ant 12 
März. wiederholt eingenommen: Ein Theil der 
Divifion des Gardechevauxlegersregiments formivte 
die Avantgarde des Armeedorps Lefebre’s, ber aus 
dere Theil blieb wor Graudenz. Um 12. Februar 
ſtieß Rittmeiſter von: Münchingen mit 36. feiner 
Leute, auf 60 preußiſche Dragoner, die er zurück 
warf, wobei 36 Preußen‘ gefangen wurden. Ein 
glänzender Vorfall ereignete, ſich am folgenden Tag. 
Munchiugen machte mit 363 Mann Die Spige ber 
In Rngebers harte eil Shfenttäches Biatt nad) der Schlacht 
bei Eyfau, an welcher teint det hefſi ſchen Batailicht Theil 
nahm, bekannt gemacht; daß in derfelben eine heſſifche 
Fahne genommen „worden ſei. Ohne Aufforderung, die 
damals ohnehin uumoöglich war twurde dieſe Unwahrheit 
‚nicht allein freiwillig widerrufen, fondern auch) nod) die 
Bemerkung hinzugefügt, daß die beſſi ſchen Truppen an 
Mannszucht und Ehrliebe unter die vorzüglicheren acuin- 


die bisher gegen die Preußen die Waffen getragen. 
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Avantgarde, unterſtaͤtzt von 2 Escadrons franzoͤ⸗ 
ſiſcher Cuiraſſire und 2 Compagnieen leichter In⸗ 
fanterie. Dicht: vor. Marienwerder ſtieß er auf 5 
Eseadrons preußiſcher Dragoner und Huſaxen, welche 
durch einige Trupps Infanterie unterſtutzt wurden; 
der, Augenblick ihres Anblicks war der ſeines Angriffs. 
Er vertrieb den Feind aus Marienwerder und machte 
wit beiſpielloſer Kühnheit 1 Obriften, 1 Major; 
Lieutnants und 280 Gemeine zu Gefangenen. Yın 
43, wurde eine Dislvcation der. heſſiſchen Truppen 
befohlen. ; Drei Bataillons gingen zum Blofadecorps 
vor Marienwerder, 4 Bataillons blieben vor Grau⸗ 
den; ftehen; jeite Famen jedoch den 5. März wieder 
nach Graudenz zurück und. formirten mit einer Ab⸗ 
theilung polniſcher Infanterie das Blokadecorps un⸗ 
ter Geueral von. Stoſch, der an der Stelle ‚des 
erkrankten Generals von Werner commandirte. Am 
5. März langte aus dem Hauptquartier des Kaiſers 
Napoleon Befehl ein, daß das zweite Bataillon Leib⸗ 
garde zum Dienſt daſelbſt nach Finkenſtein marſchiren 
ſoll; auf weiteren. Befehl folgten demſelben das erſte 
Bataillon Ende April dahin nach. Beide Bataillons 
folgten ſtets dem Hauptquartier, big, nach Tilgt. Die‘ 
übrigen vor. Sraubenz gebliebenen; heſſiſchen Truppen 
hatten bei der: größeren - Zahl der feindlichen; - unter 
einem entſchloſſenen General‘ ſtehenden, Garniſon ei⸗ 
nen beſchwerlichen und ſtrengen Dieift,, ‚In der Affaire 
von Neudorf bei Graudenz (16. ‚März wurde von 
beiden Seiten mit. vielem. Muth gefochten, der Beſi itz 
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diefes Dorfes war, um die Garniſon enger einſchließen 
zu köönnen, überaus wichtig.” Mit 3 Bataillons wurde 
ber : Feind aus demfelben und in die Feſtung zurück⸗ 
getrieben. : Kaum waren die Anftalten zum Feſtſetzen 
daſelbſt getroffen;, als der. feindliche Commandant mit 
überlegener Zahl und: unter ‚einem fürdhterlichen Ras 
nonenfeuer die. Heſſen wieder zurücktrieb und. bis auf 
eine Anhoͤhe verfolgte, von. wo aus jedoch diefe einen 
neuen Angriff beginnen und den Feind in Die Feſtung 
zurücktreiben konnten. Da derſelbe faft täglich Angriffe 
machte, fo wurden vor den Kantonnirungen bed Blos 
kadecorps Werke aufgernorfen und damit während des 
ganzen Monats, April fortgefahren, fo daß der Feind 
troß der heftigften Kanonaden, die er auf die heſſiſchen 
Poſitionen und die Stadt Graudenz wiederholte, nichts 
auszurichten vermochte: Nach der Schlacht bei Fried- 
land. den 27: Juni 4807): und der liebergabe von 
Danzig wurde die Blokade durch; framzöfifche und al 
liirte Truppen verſtaͤrkt, und der Befehl extheilt, 
Trancheen zu eröffnen, welches in der Nacht vom 27. 
auf den; 28. Juni, wo die heſſiſchen Truppen den lin⸗ 
fen Fluͤgel foxmirten, groͤßtentheils ausgeführt und 
an den folgenden Tagen ſo vollendet wurde, daß ſich kein 
Feind mehr auf dem Glacis ſehen ließ. Auf die Nach—⸗ 
richt des am 21. Juni geſchloſſenen, Waffenſtillſtandes, 
blieben die Poſten unverrückt ſtehen. Der Friedens⸗ 
ſchluß folgte am 7; und 9. Juli. Den 47. Juli mars 
fchirtem die heffifchen Belagerungstruppen von Graubenz 
über Stettin zur Einſchließung Stralfunde ab. Sie 
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trafen. hier den 18: Auguſt ein. Das Leibgarderegiment, 
welches dem. Kaifer ind Hauptquartier bid nach Tilſit, 
und nach dem. dafelbft gefchloffenen Frieden, bis nach 
Berlin gefolgt war, erhielt an dem Grenzen der News 
marf Befehl, fibh vor Stralſund mit den heſſiſchen 
Truppen zu vereinigen. Es Fam daſelbſt den 13. Aus 
guft an. Ein. zu. Darmſtadt errichteteds Volontair⸗ 
bataillon mit einem Augmentationdbataillen, waren 
ebenfalls .Cden 47. Auguft) in Lager vor. Stralfund 
eingetroffen. Ber König von Schweden, Guſtav LV. 
glaubte den Krieg allein fortfegen- zu Fönnen, weßhalb 
er den Waffenftiliftand auffimdigte, und die. Feindſe⸗ 
figfeiten den 43. Zuli anfing. Als aber auf Befehl 
des franzöfifchen Marſchalls Brime in der Nacht vom 
45. auf den 46. Auguft die Erancheen aufgeworfen, 
uud dad Velagerungsgefhüß angelangt war, begehrte 
der König zu unterhandeln. Stralfund ergab fich auf 
Discretion und die Schweden zogen ſich auf die Inſel 
Nügen zurück; das hefftfche Truppencorps folgte ihnen 
nach und beſetzte am -12. September, einen Theil der 
ſelben. Nach der gänzlichen Räumung von Seiten der 
Schweden, würde fie am 27. September ganz befegt 
und, nach einem- beinahe Amöchentlichen Aufenthalte 
dafelbft, wieder verlaffen, worauf das heffifche Com. 
tingent nach einem kurzen Aufenthalte zu Anklam 
und laͤngs der Peune feinen. Rückmarſch ind Waters 
land durch Sachfen und Sranfen antrat und Ende Des 
zembers 4807 daſelbſt ankam. 
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5. 8. 

Theilnahme an dem Kriege Frankreichs und 
ſeiner Verbündeten gegen Spauien und 

— England von 1808 bis 1812. | 

Die Ereigniffe in Spanien (1808) 3 Karls IV. 
Thronentſagung, Joſeph Napoleons Thronbeſteigung, 
die Inſurrection des Volkes für Ferdinand VII., ers 
forderten größere Anſtrengung zur -Befämpfung des, 
in ‚eine Bender verwandelten ſpaniſchen Landes, als fich 
Kaifer Napoleon bei feined Bruders Throneinſetzung 
gebacht hatte. Er mußte, da die damals in Spanien 
fiehenden franzöftichen Deere zu fchwach waren, auch 
nur die Dauptpunfte zu beſetzen, geſchweige denn das 
offene Feld zu behaupten, nach mehreren Siegen. ber 
Infurgenten, feine, noch in Preußen. befindlichen Deere 
nach Spanien berufen (15. Auguſt bie November 1808); 
mit ihnen die Gontingente der. Rheinbundfürften, Das 
geoßherzoglichsheiftiche Gontingent beſtand aus dem Res 
gimente Groß» und Erbprinz, deſſen Füßelierbataillon 
zu Großgerau aufgelößt. und den zwei Bataillond ein 
verleibt wurde, ſodann aus einer Batterie, zuſammen 
4911 Mann Am 21. Auguſt zu Mainz angefonunen, 
wurde ihm Die Straße über Worms, Zweibrüden, Meß, 
Orleans, nach Bayonne ald Marfchroute angewiefen, 
und nachdem es zu Worms auf franzöftfchen Fuß. or 
ganifirt wurde, erhiekt es während des Marfches durch 
Frankreich einen franzöfifchen Offizier ald Yührer und 
Ererciermeifter,. fowie zu Meg franzöfiiche Gewehre 
ſtatt der nodhardiſchen. Zu Orleans traf es mit dem 
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badiichen Sontingent -zufammen, erreichte nad) einem 
beſchwerlichen Marfche durch Frankreich, den 13. Of 
tober Bayonne, betrat den 14.:Oftober Den ſpaniſchen 
Boden-und rlidte den 47. Dftober zu Durango ein, 
wo ſich der rechte franzöfliche Heerflügel aufitellte. 
Mehrere teutſche Negimenter ftießen hier nach und nach 
zuſammen und der franzöfifche General Leval vbernahm 
das Kommando der, zum 4. Armeecorps des Marſchalls 
Lefebre gehörigen, teutſchen Diviſion. Die heſſiſche Ar⸗ 
tillerie wurde dort vom. Regimente getreunt und mar⸗ 
ſchirte den 18. Oftober 4808 mit: der badiſchen nach 
Vittoria. Bei Beſetzung von Badajox wurde ſie wieder 
mit demſelben vereinigt. In einzelnen Gefechten und 
Schlachten waren ſie zufaͤllig Kampfgenoſſen. Das Ne⸗ 
giment nahm an den Gefechten bei Durango (den 27. 
Oktober) und dem glaͤnzenden Kampfe der Diviſion 
um die Hoͤhen, ſo wie an jenem zwiſchen Durango 
und Zornoſa (31. Oktober) Antheil. Der Feind wich 
nach Valmeſeda 22 Stunden zuruͤck, wo er. ſich wieder 
feſtſetzte, hier aber vom vorruͤckendem 4.. Armeecorps 
geſchlagen und weiter zurüchgedrängt wurde, während 
die Armeecorps von Victor und Soult die Siege bei 
Espinoſa (10. November) und Burgos (14. November) 
davon trugen. - Die Negimenter Holland: und: Heffen 
‘blieben ald Befakung in Durango, Bilbao und Bal- 
meſeda zurück, während Lefebre im Flanfenmarfch nad) 
Madrid vorräcte und dad aus den übrigen Armee: 
corps gebildete Centrum deckte. Am 42. : Dezember 
4809. marfchirte die teutfche Divifion, welche bisher 
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getrennt war, in Madrid ein, welches ’fich nach einem 
kurzen Widerſtande dem Kaiſer am 4Dezember erge⸗ 
ben hatte. Die heſſiſche Artillerie war ſchon am 23. 
Dftober in Vittoria angelangt, kam am 9. November 
nach Arranquis; nahm in den verſchiedenen Gefechten 
der. Avantgarde des 27. und:36. Infanterieregiments 
Antheil, in welchen der, in den Gebirgen verſteckte 
Feind nur: mit der angeſtrengteſten Ehätigfeit vertrieben 
werben. konnte. Sie erreichte zu jener Zeit ebenfalls 
Madrid, uud erhielt daſelbſt auf Lefebre's Befehl ſpa⸗ 
niſche Gewehre, und ſtatt der! Gpfündigen Kanoneit, 
franzöſiſche 4pfündige. Weber ſämmitliche anweſende 
Truppen hielt der; Kaiſer Heerſchau. Die Diviſion 
Leval' blieb als Beſatzung der Hauptſtadt 4 Wochen 
daſelbſt liegen, das übrige Armeecorps Lefebre’s aber 
marſchirte ſchon am 15. Degember 1809 nach Talavara, 
mit dem Auftrag, die Fluͤchtlinge von Madrid zu vers 
folgen und das. rechte Ufer des Tajo von Toledo bis 
Almarez vom Feinde zu ſaubern. Die heſſiſche Artil⸗ 
lerie nahm hieran Theil Der: Feind, hatte bei Ba⸗ 
dajor ein neues Heer gebildet, um gegen Madrid vor⸗ 
zudringen; die teutſche Diviſion wurde daher von Le⸗ 
febre befehligt ſich dem Armeecorps anzuſchließen; am 
43. Juni 1810: verließ ſie Madrid und ging nach To⸗ 
ledo. Der Feind: rückte mit bedeutelnder Staͤrke dem 
Tajo zu, an deſſen Ufern im Jannar, Februar und 
März. viele Gefechte in. der Gegend: von Almarez u. 
f. w. vorfielen. Die wichtigften und. entfcheidendften 
fanden am 47. und. 48. bei Meſeda und Zbor ftatt. 
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An diefen nahm das zweite Bataillon des: befftfchen 
Regimeutd, vereint mit bem, zu einer Brigade vereinigs 
ten Regimente Primad (unter Sommando bed Generals 
von Schäfer) den rühmlichften Antheil. Diefe Brigade 
eroberte 2 Gefchüte. Das erfte Bataillon. fand das 
mals in Segovia. Der Marſch ging hierauf. durch 
das Gebirge, den Feind ftetö verfolgend, nad) Erurillo, 
welches den Franzoſen zur Plünderung Preis gegeben 
wurde. Immer weiter nad) Süden vordringend, wurde 
nun die Ouadiana am 25. März erreicht. : Marſchall 
Vietord Corps traf: hier bie feindliche Armee unter 
Euefta gegen. 36,000 Mann ſtark. Die Brüde von. 
Modelin wurde erobert und. in diefer, anf einer fchö- 
nen Ebenen liegenden, Stadt wurde Stelläng. genom⸗ 
men. WS die teutiche Diviflon Abends (26. März) 

in Mobelin anlangte und bier übernachten wollte, wurbe 
fie augewiefen, weiter zu marfchiren und fich in der 
Pofition der Vorhut des Feindes durch deſſen Ve 
kamfung, Quartier zu ſuchen. Es gefchah, indem die 
Borhut zurücgetrieben und in den Gärten rechts und 
links ‚der Brücke von Mobdelin uͤbernachtet wurde. Der 
folgende Bag wurde zur Schlacht‘ beſtimmt, in melcher 
Bictor den Gieg davon trug. Die Brigade des. her 
ſiſchen Generald von Schäfer, welche an dieſer Schlacht 
Theil genonmen,, wurde hierauf. befehligt, eine Re⸗ 
cognoſeirung vorzunehmen, und fobann nach Modelin 
wieder zurüczufehren, welches bis zum 29. März, an 
welchen Tage die Brigade die Duadiana durchwaten 
wußte, aud ausgeführt: wurde. . Der Aufenthalt in 
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dem. ausgeplünderten Modelin, deffen Umgegend mit 
zahlloſen Gräbern der Gefallenen befät war, und überall 
der Verwüftung Spuren zeigte, dauerte bei großem 
Mangel an Lebensmitteln. und der Gefahr anftedfender 
Krankheit, bis zum 12. Mai 4809. Durch diefen 
Eieg über Cueſta und Sebaftianid über Urbino bei 
Ciudad⸗Neal, erfchienen dem. franzöfffchen Deere die 
Wege über die Sierra⸗Moreua nad) Sevilla, dem Site 
der Gentrafjunta, geöffnet. Allein die Sieger in offes 
ner Schlacht blieben nur Meifter bed Orts, mo fie 
ftanden. Ueberall von Guerillad umringt, waren fie 
ftetd überflügelt oder umgangen ;. die Spanier flohen 
vor dem Feinde, um ihn zu überfallen. Bei einem 
diefer Angriffe der Guerillad (2. Juni 4809) verlor 
das heffifche Regiment 5 Todte, 20 Bleffirte und 16 
Gefangene. Der ducchfchnittene und unwegſame Bo⸗ 
den gewährte große Bortheile für ben Fleinen Krieg. 
Es fehlte an Lebensmitteln und jede Zufuhr erforderte 
ftarfe Bedeckung. Zu diefen Zwecken brachte das Ne; 
giment die Zeit vom 7. bis 48. Juni zwifchen Alma⸗ 
rez, Toledo und Talavera mit Hin⸗ und Dermärfchen 
zu. Vergebend hatte Napoleon die liberalen Ideen 
zu feinem Beiftande genommen, vergebens that auch Jos 
feph Alles, um die Liebe des Volkes zu gewinnen. Nichts 
fonnte den beleidigten Nationalhaß verfühnen, noch 
den, von fanatifchen Mönchen beherrfchten, Volkswillen 
beugen. Napoleons Abreife erfchten denSpaniern alsSieg, 
und vergebens. boten feine zurückgelaſſene Feldherren 
Alles, was Talent, Kriegskunſt und Tapferkeit vers 
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mochte, auf, um die Halbinsel: zu unterwerfen. :, Seit? 
dem die Britten Meiſter von ganz Portugal geworden, 

und ihrem Laudungen Spaniens Nordküſte geöffnet war, 
gelang es jedoch Dem; Franzoſen ‚unter, Ney und Kels 
lermann, Liſturien wieder zu erobern (vom 12. bis zum 
20 Mai 1809). Aber nun drang: Wellington von if 
fabon her über. Alcandera den: Tajo hinauf, vereinigte 
ſich bei Truxillo mit Cueſta, : während der englifche 
General: Wilſon und der ſpaniſche General Venegas 
von der Sierra Morena herab gegen Madrid vordran⸗ 
gen: Die Schlacht bei: Talavera de la Reyna (27, 
und. 28: Juli A809): vereitelte‚biefen kühnen Augriffs⸗ 
plan. Yin 26. Juli brachen nehmlich famintliche, bei 
Toledo , Madrid und Aranjuez verfammtelte franzöſiſche 
Truppen: auf. Der Feind. hatte eine Armee von 66,000 
Manm beiſammen, welchen der König Zofeph 45,000 
Mann entgegenſtellte. Das bisher vom Regimente 
getrennt geweſene erſte-Bataillon, ſtieß dem 10. Juli 
bei Arenas zum Regiment und nahm an dieſer Schlacht 
Theil. Bis dahin hatten in dieſem Kriege noch keine 
größere Maſſen disciplinirter Truppen einander gegen⸗ 
uber geſtanden. Der Feind hatte naͤchſt Talavera auf 
det. Höhe hinter. den, die Olivenpflanzungen umgeben⸗ 
den, Erdmauern, eine fehr vortheilhafte Stellung eins 
genommen, wodurch, bei feiner Meberlegenheit an Zahl, 
ven Franzofen der Kampf fehr erfchwert, aber um fo 
zühmlicher wurde. Am 27. Zuni fielen ernfthafte Avant- 
gearbegefechte vor, welche bis Nachts 1 Uhr dauerten. 
Der 28, Juni begann mit einer heftigen Kanonade auf 
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ber ganzen Linie. Victor ließ: vom rechter Flügel die 
Höhen. angreifen, wurde aber mit einem: wäthenben 
Bajonettangriff des Feindes zurückgeworfen. Der rechte 
Flügel: des Feindes war unangreifbarz erkonnte nur 
beobachtet werden, während. immer mehr hf den Mit⸗ 
telpunkt der Angriff. gerichtet. wurde. :Die. frangöfefche 
Armee stand in dichtgeſchloſſenen Colonnen, das Faß: 
volk vorn, Die Reuterei hinter demſelben, Die Referve 
überall zu Hülfe aufgeſtellt. Nachmittags 2 Uhr be⸗ 
gann der Kampf und in einer halben Stunde war dad 
Heer vorwärts in Bewegung; Holland und Baden sin 
der Mitte der teutſchen Diviſſon, das Negimeitt Groß⸗ 
prinz und das Regiment Primas dieſen links, Naſfau 
jenen rechts. Des Feindes Stellung bildete einen eins 
ſpringenden Winkel, wodurch die linke Flanke der 
Franzoſen ihm Preis. gegeben: wurde. Die Regimen⸗ 
ter. Baden, Naſſau und Holland; kamen beim Vordrin⸗ 
gen in Außerfte Gefahr z:.. Heſſen und Primas bljeben 
auf Levals Befehl zur Sicherung des linken Flügels 
zurück und wurden nunmehr, jene zu⸗Unterſtützen, 
zum widerholten Angriffe erwendetrnu Es geſchah mit 
ungemeiner Punktlichleit und Bravour, wobei das a5ſ. 
brittiſche Infanterieregiment gezwungen wurde, Odas 
Gewehr zu: ſtrecken. Bei dem ſtaͤrkern Andraug der 
Britten gingen jedoch dieſe Vortheile verloren und bie 
Gefangenen sentkanieng Die teutſche Diviſſon ſtellte ſich 
auf Kanonenſchußweite vom Feind auf. Eine andere Di⸗ 
viſion erneuerte den Augriff. Nie war vielleicht ein 
Kampf ſchrecklicher, nie eigen. geordneter bei allem Un⸗ 
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geftumm der Streitenden. Die Franzoſen mußten auch 
jet weichen und fi auf die Neferve zurückziehen, 
welche die Bordringenden zurüdwied. Der Kampf 
dauerte antentfchieden bis fpät in die Nacht hinein. Das 
Regiment Erbprinz hatte, auſſer demgenannten Angriff, 
noch mehrere andere mit. dem Bajonnet auszuführen, 
wobei Die Artillerie feinen Verluſt erlitt, die Infanterie 
aber 442 Mann verlor. Der Verluſt der ganzen Di: 
vifion betrug gegen 1000 Mann und dev des ganzen 
franzöfifchen Armeecorpd gegen 14,000 Mann. In 
der Nacht vom 28. auf den 29. Juli zog ſich der Feind 
hinter Talavera in eine. andere: Poſition zurück. Die 
Franzoſen marjchirten Den 29. Morgens ebenfalld ab, 
um ſich gegen neue Unternehmungen des Feindes zu 
ſchützen. Soults Unfanft mit 30,000 Mann (1. Auguſt) 
nöthigte den Feind zum weiteren Rüdyug, wodurch 
alles in der Schlacht bei Talavera Verlorne, wieder in 
bie Hände der Kranzojen Fam. Die Engländer, zu 
wenig von den Spanien unterflügt, traten ihren Rüde 
weg nad) Portugals Grenze an, und: eben dahin folgte 
auch Venegas mit feinen Spaniern. Auf diefem Nück⸗ 
zuge. wurden bie. Spanier bei Almonacid (11. Auguſt 
41809) in ihrer vortheilhaften Stellung. angegriffen und 
befiegt. Der Feind ſoll ‚hier 40,000 Mann und die 
Franzoſen mit ihren Allürten 20,000 Mann ſtark ge 
weſen fein. In dieſer Iftändigen:Schlacht ; in welcher 
die vaterlandiſchen Truppen die: Angriffe: zahlreicher 
feindlicher Gavallerie muthig abſchlugen, ſowie beim 
allgemeinen Augeiff der ganzen Fronte des, bald darauf 
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in Die Flucht getricbenen, Feindes, ihre: Pflicht er 
füllten , betrug der Verluft nicht mehr als 2 Todte und 
17 Verwundete. Im Ganzen follen dafeldft die Franzoſen 
am: Boden und Verwundete 3000, und die Spanier 
4000 Dann verloren haben. Bis zum 14. Oftober 
wurde mit fleten Hin⸗ und Hermaärſchen zugebracht. 
Nachdem ſich Dad Armeecorps am linken Tajoufer bei 
Toledo vereinigt hatte, und. der Feind, oberhalb Aran⸗ 
juez den Tajo überfchreitend, ſich mit einer Abtheilung 
von 45,000 Mann Madrid zu nähern: firchte, folgte 
die franzöfifche Armee biefer Bewegung und lieferte 
ihm, welcher eine Stärke. von 60,000 Mann hatte, 
mit 30,000 Mann bei Ocand am Linken Tojaufer, 
wohin fich die fpanifche Armee gezogen hatte and gute 
Stellung einnahm, ein mörberifches Treffen, worin 
die franzöftfche Waffen ebenfalld den Sieg danontrugen 
und dem Feinde viele Gefangene, befonderd Kriegs 
materialz2e. abgenommen wurden. Auch an diefer Schlacht 
hatten die hefftfchen Ernppen Theil genommen. - Das 
zweite Bataillon Regiment Erbprinz wurde nach derfelben 
zur Escorte der Gefangenen. veriwendet ‚ welche über Mas 
drid nach Frankreich ihren Weg nahmen. Bemerfen wol: 
fen wit auch noch, daß Der heffifche Generalmajor von 
Schäfer art Levals Stelle die teutſche Diviſion com⸗ 
mandirte. Nun wurde, da der Feind keine Kräfte 
hatte, in Maſſe zu operiten, und-Madrid gegen ihn 
geſchutzt blieb, der Guerillaskrieg deſto heftiger fort 
geſetzt. Eipecinado's Schaar machte ſich felbft-in der 
Nähe von Madrid furchtbar. In AUltcaftilien ſtreiften 
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die, Banden. des Barrioluchio, des Couvillas und 
Rodriguez, in Navarra die Schaaren des kühnen 
Mina. : Die Franzofen: legten: auf ihren Heerlinien 
feite: Pläße san, nnd: ſuchten durch mobile Solonnen, 
den. Rüden des: Heeres frei zu halten. Nacho be⸗ 
endigtem oͤſtreichiſchem Feldzuge 1809) konute ſich 
Napoleon mit verdoppelter Macht gegen die pyre⸗ 
naiſche Halbinſel wenden, und: es überſchritten in 
kurzer Zeit 60,000 Mann. der: beſten Truppen Die 
Pyrenaͤen. Auch. das: Negiment Groß⸗ und Erb 
prinz erhielt im Juni 4810 eine: Verſtaͤrkung von 
600 Mami: Der Hauptplatt war gegen Andaluſien 
gerichtet: und es gelang dahin jede Bewegung, ſo 
daß: König: Joſeph ſchon am 4. Februar 1810 ſei⸗ 
nen. Einzug in Sevilla halten konnte. Dem heſ— 
ſiſchen Regimente blieb waͤhrend dieſer Begebenheiten 
die, Beſtimmung, im Rüden dev franzoͤſiſchen Armee, 
mit Abtheilungen derſelben, die Verbindung zwiſchen 
Madrid und Andaluſien erhalten zu helfen. Es nahm 
im) Dezember 4809 Theilian einem, unter dem Com⸗ 
mando des franzöfifchen Generals Dambier bei. Aqui⸗ 
lar del Fampo gegem die Itſurgenten unterfommeneu; 
Streifzug an den Gefechten bei Cuenca am 8. De⸗ 
zember. 4810, bei Puebla da Montalban am 9. Aprxil 
48442 Im Dezember, 4814 kam das ‚Regiment, mag) 
Badajor; im Februax 1842; folgte ihm die Artillerie 
dahjin nach. Eine Ahtheilung des Regiments, par 
nach Sevilla commandirt, und, kehrte im Juni 1842, 
490 Mann ſtaxk, nach Hauſe zurück. Dieſeß geſchah 
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nad) den Freigniſſen, deren wir, als den Teßten uud 
merfwürdigften dieſes Feldzuges, nunmehr gedenken 
werben. 

Badajor, eine, nächſt der portugieſi ſſchen Grenze, 
am linken Ouadianaufer liegende, hiſtoriſch⸗ merkwurdige 
Feſtung, wurde im Laufe des Jahres 1811 von Wel⸗ 
lington zweimal belagert, die, Belagerung mußte aber 
jedesmal aufgehoben werben. Er unternahm mit 26,000 
Mann eine dritte, welche am 17. März 1812 begann, 
und bis zum 7. April 4812 dauerte. Die Befagung 
beftand aus nicht mehr ald 4424 Mann; darunter 
das Regiment Groß und Erbprinzg mit 910 Mann 
und die heffifche Artillerie mit 30 Munn. Auf der Nord: 
feite vom Fluſſe geſchützt, war. diefe Feſtung [andwärts 
nach Süden von 9 Fortd umgeben, von zwei Außens 
werfen und einem alten, auf Fühnem Felshang ftehen- 
den Gaftell auf diefer,. von drei, andern Forts auf 
der nördlichen Flußſeite gededt ; cine Feſtung zweiten 
Ranges, damals ohne hinlänglichen. Vorrath an Pul⸗ 
ver, und wegen trodener Graben an mehreren Punks 
ten erfteigbar. Nachdem Wellington am 16. März 
von ber Norbfeite des Fluſſes auf deffen Südfeite übers 
feßte und ‚bier ohne Widerftand den Ort einfchließen 
Eonnte, ließ er.zuerft das ſchwache und in fchlechtem 
Zuftande befindliche Vorwerk Picurina (eines jener drei 
erwähnten) nachdem vorher Laufgräben geöffnet und 
Batterieen angelegt, die am 19. März durch einen, Aus⸗ 
fall der Belagerten zum Theil zerſtört, aber bald wie⸗ 
der in Stand geſetzt wurden, ſo heftig beſchießen, daß 
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am 85. März Mbends 40 Uhr nad den ruinirten 

Bruſtwehrlücken ein: Sturm unternommen und diefes 
Fort, ohngeachtet des tapferten Widerftandes der klei⸗ 
nen Schaar feiner Vertheidiger, worunter auch eine 
Abtheilung des Regiments Großprinz, weggenommen 
werben konnte. Es wurde eine zweite feindliche Pas 
räfelle angelegt, und vom 31. März an eröffneten die 
Batterieen mit zahlreichen ſchwerem Geſchütze ihr Feuer 
gegen die Waͤlle mehrerer jener im Kreife liegenden 
Baftionen, wodurch drei Brefchen entſtanden. Hierauf 
wurde ber 6. April 40 Uhr Nachts zum Sturme bes 
ſtimmt. Wellington ließ zwei Hauptverſuche machen, 
einen, nm die Breſchen zu ſtürmen, den andern auf 
die Feſtung felbft, um die 35 Fuß hohen Wälle mittelft 
Eeitern zu 'erfteigen ; beide faft zu gleicher Zeit. Die 
Nacht war dunkel und nebelig‘, die Breſchen befanden 
ſich gerade an jenen Baftionen, wo Abtheilungen des 
Regiments Großprinz vom Unfange der Belagerung 
an ihre Poften zum Vertheidigung erhalten, und bie 
zum lehten Augenblicke der Eroberung behauptet hatten. 
Auſſerdem waren an dieſen Stellen, ſeit die Breſchen 
entſtanden, 16 Compagnieen Eliten, eine auserleſene 
nüchterne Schaar bärtiger Grenadiere, Voltigenrs und 
Sapeurs (Heſſen und Franzoſen) unter den Befehlen 
des großherzoglich heſſiſchen Majors Meiſter und des 
franzöt ſchen Bataillonchefs Barbot aufgeſtellt, auch 
an den übrigen Theilen der Feſtung die beſte Veran⸗ 
ſtaltung getroffen, namentlich zur Vertheidigung des 
ESchloſſes eine namhafte Zahl Noncombattanten, worun⸗ 
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unter 23 Hantbeiften des Regiments Groß⸗ und Erb⸗ 
prinz, verwendet. "Während eines Angriffs auf jene 
Werke, welche mit Leitern. erftiegen: werden follten, und 
die auch, nach einem zweimal mißlungenen Verfuche 
der Feinde, mit Aufopferung einer Menge feiner. mit 
ungeftummen Muth Fechtenden, wirklich gegen Mitters 
nacht erjtiegen wurden, wobei eine heſſiſche Voltigeur⸗ 
compagnie die Eindringenden wieder über die Bruſt⸗ 
wehr zurückzufchlagen fuchte, ‚wurde dad eier ber 
Batterieen bis 10 Uhr gegen die Brefchen fortgefekt, 
nun aber eingeftellt. Furchtbare Auftritte ereigneten 
fich bier. 10,000 Mahn rückten fill nach dem Glacis 
vor, ohne entdeckt zu fein. Als man aber ihre Fuß 
tritte vernahm, ward aus Nacht Tag; Fackeln Tech 
teten laͤngs der Feſtungswerke. Cine Bätterie Mörfer, 
doppelt: mit Granaden geladen, und eine fürchterliche 
Salve des Kleingewehrfeuers wuthete gegen die Stür⸗ 
menden, doch ließen ſie ſich nicht abhalten, vorwärts 
in die Breſche einzudringen; da entſtand große Ver— 
wirrung, und fie mußten weichen. Bomben, Fäſſer 
mit gepichtem Stroh, Pulver und Granaden ſtanden 
längs der Laufgräben, die Breſchen ſelbſt waren mit 
fchiefliegenden Brettern bedeckt, welche mit langen ſchar⸗ 
fen Spigen und blanken Säbelklingen verfehen , fpanifche 
Reuter bildeten; jeder ber Brefchenertheidiger hatte acht 
Musketen neben fich. Kühn ftürmten Die’ Britten zum 
zweiten, und von friſchen Truppen abgeloͤßt, zum 
drittenmale auf die erfte und. die andere Brefche, je: 


desmal fruchtlos; einige geworfene Leuchtkugeln ließen 
9 » 
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ihren Rückzug erkennen. Inzwiſchen hatte fic der Feind 
des Kaſtells und, auf einer andern Seite durch Leiters 
erfteigung, der Wälle bemächtigt und in dad Innere 
der Feftung Eingang gebahnt. Nach und nach fam er 
in Beſitz aller Werke, deren Befakungen mit den War 
fen in der Hand, (die Fetten waren die in den Bas 
ftionen VI. und VII. noch befindlichen übrigen Eliten 
und Heffen) unter bintigften Kämpfen gefangen wur⸗ 
den, eine Ausdauer, die, wie ein gerühmter militairifcher 
Schriftiteller fagt „von feinem Lobe erreicht wird, höchit- 
felten ihres Gleichen findet.) - 

Bein Anbruch ded Tags wurde zum Zeichen der 
Unterwerfung und Uebergabe die weiße Fahne ausge⸗ 
ſteckt. Wir übergehen die gräuelvollen Scenen der 
Plünderung der Stadt, der fchändlichen Mißhandlung 
der Gefangenen durch die fleged- und meintrunfenen 
englifchen Soldaten. Das heffifche Regiment hatte 460 
Mann. verloren, 494 wurden. gefangen. Im Ganzen 
beftand der Berluft Der kleinen tayfern Garnifon in 
4800 Mann. Die Gefangenen wurden ‚unter Escorte 
‚portugiefifher Soldaren, welche, den Gngländern an 
Tapferkeit nicht nachſtehend, diefe weit an Zucht und 
fchöner menfhlichen Behandlung der Gefangenen über: 
traf, bis nach Liſſabon gebracht und hier am 19. April 
48412. .eingefchifft. Am 27. April wurden die Anfer 
gelichtet und am 9. März kamen ſie nach einer fehr 
befchwerlichen: und zum Theil gefahrvollen Fahrt bei 


*) Hauptmann Rigel in feinem trefflichen Werke: der fieben: 
jährige Kampf auf der pyrenäiſchen Halbinfel. III. 429. 
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Plymouth an. Bis zum 13. Juli 1842 brachten die 
Gefangenen auf Blockſchiffen zu. Hierauf wurden Ges 
‚meine, Unteroffiziere und Offiziere von einauder getrennt, 
leßtere in verjchiedene Städte gebracht, jene nach Darts 
mor und Plymouch, an welchen Orten die Defjen von 
ihrem edlen Fürften Ludewig I.- viermal Unterftügungen 
erhielten, wodurch ſich Diefelben um fo mehr zum ins 
nigften Danfe verpflichtet fühlten und um. ſo freudiger 
dad Namensfeſt defjelben (25. Auguft 4813) feierten, 
als nicht ein einziger der übrigen Gefangenen, welchem 
Staate er aud) angehören mochte, ſich des Glückes 
einer ähnlichen väterlichen Fürſorge zu erfreuen hatte. 
Am 30. April 14844 wurde den Gefangenen die reis 
heit erflärt. 167. beitiegen dad Eransportfchiff, kamen 
am 48. Juni zu Rotterdam und am 14. Juli 1814 
auf vaterländiſchem Boden an. 


$. 9. | 

Theilnahme an dem Kriege Frankreichs und 
ſeiner Verbündeten gegen Oeſtreich 1809. 

Während das Regiment Großs und Erbprinz in 
EC panien focht, lagen die übrigen großherzoglichen Trup⸗ 
pen mit den Franzofen und ihren Verbündeten 1809 
gegen Deftreich ‚zu Felde, welches, um die politischen 
Folgen des presburger Friedens, Frankreichs Macht 
freis in Teutfchland, Polen und Italien zu vernichten, 
und feine frühere unabhängige Stellung im europäifchen | 
Staatenſyſtem wieder einzunehmen, mächtig. und kühn 
zu den Waffen griff. Auf die Nachricht, daß Oeſtreich 
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große Streitfräfte ſammle, eilte Napoleon aus Spanien 
nach Paris. Er hatte, da fein Heer durch ftarfe Abs 
fendungen nad) Spanien fehr geſchwächt war, damals 
nur noch 100,000 Mann disponibel. Der Rheinbund 
fonnte außerdem. noch 80,000 Mann ftellen. Das in 
dieſem Feldzuge activ gewordene großherzoglich heſſiſche 
Sontingent beftand aus dem Garderegiment,.'. dem 
Feibregiment , denzwei Füßelterbataillong , drei Schwa⸗ 
dronen Gavallerie, einer Compagnie Artillerie mit 6 
Geſchützen. Der Marfch ging vom 17. März 4809 
an über Miltenberg: nach Augsburg, wo ſich das Con⸗ 
tingent mit der 2, franzöftfchen Divifion des Generals 
Sara St. Cyr im vierten Armeecorps (Maſſena) ver⸗ 
einigte. *) Die für diefen- Feldzug beftimmte französ 
fiiche Heeresmacht, deren Bewegung feit dem 20. März 


*) Wir theilen aus der franffurter Oberpoftamtszeitung Nro. 

‚106 in Bejug auf dieſen Marfch folgende Stelle mit: 
„Crailsheim den 6. April 1809. Schön und ‚groß iſt es, 
wenn der tapfere Krieger in den heißen Stunden der Schlacht 
Tod und Wunden nicht ſcheut, um“ feine. Pflicht zu erfül— 
len, aber eben fo fhön und edel ift es, wenn folcher auf 
dem Marſch und im Quartier ſich durch Humanität und 
Edelmuth auszeichnet. Dieſes leßtere fönnen wir von den 
ſchönen beffen-barmftddrifchen Bundestruppen mit vollem 
Rechte bei ihrem Durchmarfche rühmen. Von den hohen 
Stanbsoffizieren. bis zunmgemeinen Soldaten herab zeichneten 
fid) ſolche durch Genügſamkeit, artiges, gefittetes, dankbares 
Betragen fo aus, daß fie unferen Wünfchen nichts übrig 
ließen. Diefes Lob öffentlich befannt zu machen, glauben 
die Bewohner der biefigen Stadt 2 braven teutſchen 
Männern ſchuldig zn ſein.“ 
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begonnen hatte, war bereitd in das Donauthal ‚vore 
gerückt und befand ſich den 8. April auf. den. anger 
wieſenen Punkten, als Die Kriegserklaͤrung an Oeſtreich 
erfolgte. (9. April 41809). Die Feindſeligkeiten began⸗ 
nen den. 10. April. Napoleon langte den 17. April, 
zu Donauwörth. an. Ber Pfaffenhofen, mo Mail eng, 
feine Vereinigung mit Oudinot erfämpfte,. (49. und. 
20. April), kam dad, Contingent „zum erſtenmal ‚in 
das Feuer. Die. franzöfiiche Armee, drängte überall 
die Deftreicher , und: warf fie aus. dem fühnen Angriffs⸗ 
plane in alle Nachtheile eines gefahrvollen Verthei⸗ 
digungskrieges zurück. Wien kam am 13. Mat in; die 
Häude der. Eroberer. Maſſena's Armeecorps bildete 
auf dieſem Zuge zum ‚Theile die Nachhut, ‚weßhalb, 
das Gontingent an. den auf demfelben vorgefallenen 
Schlachten und Gefechten. bei Tann, Abensberg, Eck⸗ 
mühl, Freifing, Landshut, Regensburg, feinen Theil 
nehmen fonnte. Bei Wien trennten ſich ‚die zwei. Für 
Belierbataillons vom Goufingent und marſchirten nach 
Preßburg, wo ſie im Anfange des Juni unter dem 
Befehle des Generals Laſalle mehrmals in Gefechte 
kamen und 420 Mann Todte und Bleſſirte verloren. 

Am 23. ſtanden die Füßeligre bei, dem Blokadecorps 
vor Raab, melches nach einigen Tagen durch Napo⸗ 
leons : italiänifche "Armee: genommen wurde. Die zwei 
Regimenter, welche. bei, ‚der Diviſion Sara: St. Gyr 
verblieben , kamen: erft, am zweiten. Tage der, Schlacht 
bei Aspern (22. Mai) ins Gefecht. ‚Um. Abend des 
21. Mai fegten fie. von der Lobauinſel auf das Jinfe 
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Donaunfer über, denn die franzöfifchen Berftärfungen 
fonnten nur langfam und vereinzelt durch Ueberfchiffung 
auf dem Echlachtfelde anlangen. Um ben Befiß der 
Dörfer Aspern und Eßlingen wurden vergeblic; Taus 
fende von Etreitern geopfert z Aöpern blieb den Deft- 
reichern, Eßlingen den Franzoſen, und lettted Dorf 
diente ihnen, nachdem fie die Hoffnung aufgegeben 
batten,, durch Sprengung der öftreichifchen Mitte füch 
den Eieg zu verfchaffen, zur Sicherung des Rückzugs 
auf die Lobauinfel. In diefer merfwürdigen Schlacht, 
welche als die erfte unzweifelhaft fiegreiche gegen den 
bis daher unüberwundenen Napoleon einen bedeutfamen 
Pas in der Geſchichte der neuerf Zeit einnimmt, vers 
loren die zwei Negimenter Heſſen 40 Offiziere und 
670 Mann, ein Verluft, welcher beweiit, wie groß 
ihr Antheil an dieſem thatenreichen Tage geweſen. 
Der beträchtliche Verluſt, den Napoleon bei dem fehl⸗ 
sefchlagenen Uebergange feined Heeres über die Donau 
in. der Schlacht bei Aspern erlitten batte, machte feis 
ner Armee Erholung nörhig. Er z0g neue Streitfräfte 
an ſich, verfammelte fie während des Juni auf der 
Inſel Lobau, welche ftarf befeftigt, und mit dem Linken 
Ufer der Donau auf das Gefchicktefte in Communi—⸗ 
cation geſetzt wurde. Zu Anfang Juli fließen die 
Firßeliere zu den auf der Inſel liegenden zwei Regi: 
imentern Deffen. Dejtreichd Macht lag in unabfehbarer 
Ausdehnung auf dem Marchfelde hinter einer Kette von 
Verichanzungen. In der Nacht vum 4. auf den 5. 
Juli ging die ganze franzöfifche Armee, mit ihr unfer 
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Gontingent, von der Lobau auf das Imfe Ufer. Es 
mar eine finftere ftürmifche Nacht, der Regen fiel in 
Etrömen, nur allein das Städtchen Enzersdorf, von 
64. Feldſtücken in Brand geſteckt, Teuchtete weit ‚über 
das Echlachtfeld. Die franzöftfche Colonne entwickelte 
neben den dampfenden Mauern binweg- ihre Glieder 
zur Schlachtordnumg. Erzherzog Karl gab raſch feine 
Stellungen auf, und begegnete den Franzoſen in ber 
Ebene zur offenen Feidfchlacht. Von der Mittagsſtunde 
an bis zur tiefen Dunkelheit der Nacht ftießen Hundert; 
taufende auf Dunderttaufende mit Erbitterung, Muth 
und Klugheit. Siegende und Flüchtende auf beiden 
Seiten. Es war nichtd entfchieden. Noch in. der Nadıt 
ließ Napoleon Wagram angreifen; die Deftreicher bes 
baupteten ed aber muthvoll. Um 2 Ubr des Morgens 
(6. Kult) begannen die Bewegungen auf allen Punkten 
aufs Neue, Der Kampf Maffena’s bei Adlerklaa, Eß⸗ 
ling und Breitenlee, wo die heffifchen Truppen mitfoch- 
ten, war einer der fürchterlichften diefes Tages, noch mehr 
aher der Macdonalds, welcher mit feinem Elitencorpe 
das Gentrum der Deftreicher durchbrach, worauf Maf 
jena den rechten Flügel der Deftreicher zurücktrieb und 
fi) der Eieg auf die Seite Napoleons neigte. In dies 
fer blutigen Schlacht, in welcher. Deftreich, wenn zwar 
einen fieglofen, doch ehrenvollen Kampf beftanden hatte, 
‚verloren die Heſſen 29 Offiziere, 595 Mann Todte und 
Berwundete; 7 Offiziere- und 223 Mann wurden ges 
fangen oder vermißt, Im Ganzen verloren die heſſiſchen 
Truppen in diefem Feldzuge 58 Offiziere und 1513 Mann 
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- Der Berluft der Orftreicher bei Wagram mochte 23,000 
Mann betragen 5; der Verfuft der Franzoſen nicht wer 
niger. Am 7.,9. und 40: Juli zog ſich der Erzherzog unter 
ſteten Gefechten bis auf die Höhen von Znaim zurück, wo 
ihn Marmont und Maſſena (mit dieſem unſer Con— 
tingent) erreichten. Bier kam es ben 11. zu einem Ger 
fecht. Die Schüßen der Heſſen waren. bereits vorges 
rückt und es follten zu deren Unterftügung die Bataillon 
nachfolgen, als der dem Kaifer angetragene Waffen⸗ 
ftillftand ſolches unterbrad), worauf Die Sriedensunters 
handlungen ihren. Anfang nahmen. 68 wurde. hierauf 
den. 13. Juli Lager. bei Kromau geſchlagen und 
ſolches bis zum 14. Oktober 1809 beſetzt gehalten, 
nach welcher Zeit. die Heſſen Cantonnirungen in Uns 
teröftreich ‚bezogen, und hier. bis nach geſchloſſenem 
Frieden blieben, worauf fie ihren Rüuckmarſch ing 
Vaterland antraten und: den 24. — 1810 in 
Varmſtadt eintrafen. 


| 5. 10. 
Dritter und vierter Gebietszuwachs. 
1809 und 1810. 


Wir haben, indem wir die Geſchichtserzaͤhlung 
von der Theilnahme an den nachfolgenden Feldzügen 
hier unterbrechen, an dieſer Stelle noch einiger Ge⸗ 
bietserweiterungen zu gedenken, und zwar eines drit⸗ 
ten Zuwachſes während des öſtreichiſchen Feldzuges 
1809, als Napoleon den 24. April 1809 zu Ne 
gensburg den teutfchen Drden. aufgehoben . und. be 
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ftinmt hatte, daß die Güter deffelben den Flrften 
anbeimfallen follten, in deren Landen fie fich befün- 
den, wodurch dem Großherzogthun Heffen die Com⸗ 
mende Schiffenberg und das Dorf Kloppenheim zu- 
fielen ; ferner 2) einer vierten 4810 bei der Stiftung 
des Großherzogthums Frankfurt, in deffen Bereich 
unter andern aud) die Graffhaft Hanau und das 
Fürftenthum Fulda Cbeide hatten die Franzofen 1806 
in Befig genommen und feitdem verwaltet) gezogen 
wurden, und von welchen einige Aemter und Orts 
fchaften, da fie im Umfange des Großherzogthums 
Hefjen Tagen, durch Vertrag mit Sranfreich (11. 
Mai 1810) an Heſſen, als künftige unmittelbare 
Beſtandtheile deſſelben, kamen. Sie waren folgende: 
die hanauiſchen Aemter Babenhauſen, Dorheim (mit 
Ausnahme. der, dem Marſchall Davouſt zugewieſe—⸗ 
nen, in dieſem Amte liegenden, Saline Nauheim) und 
Rodheim; die fuldiſche Stadt Herbſtein; die ha—⸗ 
nauiſchen 718 don Heuchelheim (die audern Yıs ge 
hörten zu Stollberg-Roßla, und waren 1806 unter 
bejjiiche Hoheit. gefommen ; die.hanauifchen 1%, von 
Münzenberg (e8 befaßen daran weiter Solms⸗-Braun⸗ 
feld us, ‚Stollberg Roßla 'Ys, Solms-Laubady 
is, welche ebenfalls feit 1806 unter großherzoglich 
heffifche Dobeit:famen) ; das hanauifche /s von Or⸗ 
tenberg Cs gehörten dem Haufe Stolberg ftoßla, 
gleich den obengenannten. feit 1806 unter groß— 
berzoglich heffifcher Hoheit). Zu dieſem vierten Ger 
bietözumachs zählen wir auch noch den durch Vertrag 


140 


mit Baden «8. September 1810), wodurch das 
Großherzogthum die Hoheit über die fürftlich Feinin- 
giſchen Aemter Amorbach und Miltenberg ,.Das lö⸗ 
wenſtein⸗werthheimiſche Dorf. Kleinheubach, das 
fechenbachiſche Dorf Laudenbach, das trautmannsdor⸗ 
fiſche Dorf Umpfenbach erhielt. Der. Zuwachs ‚bes 
trug im Ganzen 9 MMeilen mit einer Bevölkerung 
von 30,000 Seelen. 


§. 11. 

Theilnahme am Feldzuge Frankreichs und 
ſeiner Alliirten gegen Rußland, 
4812 und 1813. 

Nach der heffiichen Truppen Rückkehr aus dem 
öftreichifchen Feldzuge 1809 war faum 1 Zahr vers 
gangen, ald Ludewig T, von Napoleon die Auffor- 
derung erhielt, zur Bejegung Danzigs ein Gontingent 
zu ftellen, welches, beſtehend aus den zwei Bataillons 
des Leibregiments, fofort fhon am 4. Februar 1811 
dahin abmarſchirte. Große Maſſen franzöfifcher True 
pen bewegten ſich im Sommer dieſes Jahrs vom 
Rheine nach der Weſer, Elbe und Oder; ſie beſetz⸗ 
ten dad Herzogthum Oldenburg, Schwediſch⸗ Pom⸗ 
term; und alle Ausmundungen dieſer Hauptſtröme 
Fuͤnf Diviſionen ruſſiſcher Truppen nahmen um 
dieſe Zeit AS1P) eine Stellung gegen Warſchau hin 
Dieſe Bewegungen beider Mächte wurden veranlaßt 
durch die bekannte Frage über die Continentalh an 
delsſperre gegen England: und deren von Rapoleon 
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begehrten Aufrechthaltung, durch die aber dagegen 
vom Kaifer Alerander verlangte Aufhebung derfelben. 
Beide Theile ſchieden, nach vergeblichen Unterhand- 
lungen, ale’ Feinde, und ed begann ein Riefenfampf 
in der neuern Gejchichte ohne; feines Gleichen. Nas 
yoleond Heer von 500,000 Mann Teutſchen, Itar 
liänern, Franzoſen, Polen, Scweizern, in ber 
Kriegsgefangenfchaft gezwungenen Spaniern und Por: 
tugiefen ſetzte ſich vom März 1812 an in Bewegung, 
um jenfeitd der Weichfel und des Miemens die Ruf 
fen, deren Macht eben fo groß war, aufzufuchen. 
Das heffifche Gontingent beftand, unter dem Befehle 
des Prinzen Emil von Heffen, aus dem fchon ge: 
nannten, bereitd zu Danzig befindlichen, Leibregi- 
ment, dem Garderegiment, den zwei Firßelierbatail- 
lons, dreiSchwadronen Gavallerie und 10 Geſchützen, 
wovon 2 Geſchütze mit dem Keibregiment nach 
Danzig abgegangen waren, zufammen 5000 Mann, 
welche am 47. Februar 1812 ausmarfchirten. Zu 
Braunfchweig, wofelbft das Garderegiment, die Ca— 
vallerie und das Füßelierbataillon zu Ende Februar 
angefommen waren, wurden leßtere in ein eigenes 
Regiment, Cproviforifches Teichted Regiment genannt) 
vereinigt. Diefes zur Divifion des Generals Deffair 
im Armeecorps des Prinzen von Eckmühl CDavouft) 
Generalgouverneurs des hanfeatifchen Departements, 
gehörige, Gontingent, cantonnirte anfangs mehrere 
Monate in Medlenburg und Preußiſchpommern. 
Von bier aus trennte ſich das Corps nach zwei 
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Richtungen. Dad proviſoriſche Teichte Regiment: mit 
6 Gefchügen Fam zur Divifion Morand im Armee- 
corps des Herzogs von Gaftiglione und ntarjchirte 
von Stettin auf die Inſel Rügen, wo e& im Mai 
und Zuni 18412 gegen die Landungsverfuche der Eng- 
länder mit dem beften Erfolge und dem ehrenvollen 
Lobe der Generale Anthing ‚und Morand verwendet 
wurde, . Bon Rügen ging der Marfch nach Rußland. 
Den 16. November 1812 ftieß es zu Danielewitich, 
14168 Mann ftark, zum 6. Arnieecorps unter Wrede 
und bildete mit dem 4. weitphälifchen Anfanterieregis 
ment die 2. Brigade. Den 4. Dezember nahm es 
Theil ait dem Gefechte bei Wileifa und bildete unter 
Wrede die Nachhut der Armee. Nach dem Gefechte 
bei Slowotka 8. Dezember), am welchem es ebenfalls 
Theil nahm und in dem Tagedbefehl Wrede’s rühm- 
licht genannt wurde, bahnte es. bei. fürrchterlicher 
Kälte den 7. Dezember dem Haupteorps den Weg 
nach Wilna mitten durch den Feind, half den Rück— 
zug decken, und ſtieß am nehmlichen Tage, 500 Mann 
ftark, mit der Artillerie, zu Wilna zur Brigade des 
Prinzen Emil. Das Garderegiment wurde befehligt, 
zum: faiferlichen Hauptquartier zu ftoßen. Dahin be: 
Hab ſich zuerit das erfte Bataillon ; ein Monat fpäter 
das zweite: Bataillon, . Am 29. Auguft 1812 verei- 
nigten fich beide Bataillons bei Witepsf und erreichten 
Smolensk, die Straße nad) Moskau - verfolgen. 

Ein Detafchement des Regiments erreichte Mosfau. 
Zu Wiasma mußte. der übrige. Theil ald Beſatzung 
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zurückbleiben. Große Greigniffe, die Schlacht bei Bor 
rodino, der Brand Moskau's ftelen inzwischen vor. Der 
Riefenfampf war für Rußland glücklich entichieden, und 
aus dem’ Offenfivplane wurde Napoleon in die nach- 
theiligfte Lage der Defenfion verſetzt; das franzöfiiche 
Heer mußte den Rückzug antreten, Als Napoleon: zu 
Miasma ankam, hatte das Leibgarderegiment dad Vers 
trauen, den 30, ımd 31. Oftober bis zur Ankunft der 
alten Garde, dem Kaiſer ald Leibwache zu dienen, 
worauf ed fich den 4. November mit dem Leibregiment 
vereinigte, Das wir oben zu Danzig (1811) verlaffen haben 
und hierauf im Dauptzuge der franzöfifchen Armee nach 
Moskau mit befindlic; war. Vom Anfange des Feld- 
zugs an befand ſich Prinz Emil mit feinen General: 
jtaabe im faiferlichen Hauptquartier und in unmittel- 
barer Begleitung des Kaiferd, welcher ihn fehr auds 
zeichnete und bei ber intereffanten und wichtigen Re 
cognofeirung vor der Schlacht an der Moskwa (6. 
Eeptember 1812) bei fich hatte. Auch wohnte er dem 
Einzige in Moskau bei und der Schladht von Malo- 
Jaroslawetz (24. Oktober 4812). Auf dem Nüczuge 
erhielt Prinz Emil am 30. Oftober zu Gshat vom 
Kaiſer den mündlichen Befehl, daß die drei großher⸗ 
zoglichen Iufanterieregimenter und Die Artillerie unter 
des Prinzen Commando ale Brigade zu der erſten 
Divifion der Taiferlichen Garde ſtoßen follten. Das 
Leibregiment und Garderegiment, zufammen etwa 
1200 Manit, wurden am. 1. November "4812. zu 
Miasma zuerft vereinigt; jenes hatte der Prinz am 
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29. Oftober zwifchen Mofaist und Gshat angetrof- 
fen und bdiefes am 1. November zu Miasma, mo 
ed ſeit dem 30. Dftober bis zur-Anfunft der alten 
Garde dem Kaifer zur Leibwache gedient hatte, Spä- 
ter, wie wir unten hören werden, fam auch das 
leichte proviforifche Regiment und die Artillerie Hinzu. 
Die heſſiſche Brigade machte nun auf dem ganzen 
Rüdzug einen Theil der Kaifergarde aus. Diefer 
Rückzug gefchah in drei Hauptperioden, deren jede, 
auſſer der fortfchreitenden Zunahme des Erfolgs, eis 
nen eigenthümlichen Sharafter hatte. Die erfte en- 
digte ſich mit dem Treffen bei Krasnoi, Die zweite 
mit dem Webergang über die Berefina, die dritte 
am Niemen. Unter taufend Opfern langte bei einer 
fteigenden frühen Kälte von 12—18 Graden die 
franzöfifche Armee am 42. November zu Smolensf 
an; die "großherzogliche Brigade mit der Kaiſer— 
garde jchon am 9. November, die bis zum 14. No: 
vember dafelbit blieben. Während diefer Zeit mußte 
jene eine halbe Stunde vor. der. Stadt jeden Morgen 
von 5 bis 9 Uhr auf einer Anhöhe gegen Zelnia 
hin unterm Gewehr ftehen, und gegen einen Weber: 
fall des Feindes wachen, der von allen Seiten an- 
drang. Um ihm aber zuvorzufommen mußte der 
Rückzug befchleunigt werden; So langte die Brigade 
mit der Armee den 15. November zu Krasnoi an. 
Auf dem Marfche dahin hatte fie regimentöweife, in 
Vierecken formirt, mit großer. Anftrengung über die 
hochbejchneiten Felder ziehen müffen, um die Anfälle 
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ber Koſacken abzumeifen und bald darauf, den 18., 
nahm fie mit ber Kaifergarde, die der Kaifer Mor- 
gend 2 Ahr aus Krasnoi führte, bei diejer Stadt 
Theil, welche der retirirenden Armee den Vortheil 
brachte, daß die Ruſſen in ihren Berfolgungen etwas 
nachlaffen mußten. In diefer Schlacht hatte das Leib: 
regiment, weldyes nur noch 100 Mann ftarf war, 
ein fehr heftiges Artilleriefeuer aushalten müffen. 
Bon den meiften Sompagnieen blieben nur 4— 6 
Mann übrig. Hauptmann Peppler, der die zweite 
Compagnie des zweiten Bataillons befehligte, Tehrte 
mit 4 Unteroffizier, 4 Lieutenant und 2 Gemeinen 
zurück. Die Brigade verlor 251 Mann Todte und 
Verwundete; diefe, darunter 18 Offiziere, wurden 
in Krasnoi eine Beute der Flammen und der Wuth 
bed Feinded. Der 22jährige Prinz gab feinen tap- 
feren Truppen, wie in Ertragung der Strapazzent 
und Entbehrungen, jo auch auf dem Schlachtfelde 
ein glänzendes Beifpiel des Muthes und der Aus: 
dauer. Nachdem nunmehr der Dniper paſſirt und 
dem Feind der Vorfprung abgemonnen war, ging 
der Rückzug unter allen fchredlichen Leiden und Ent- 
behrungen nach der Berefina, einem zwar nicht jehr 
tiefen, aber mit niedrigen und fumpfigen Ufern ver: 
fehenen Fluſſe, zu, welcher, da damals die Kälte 
ein wenig nachgelaffen hatte, nicht fo feft zugefroren 
war, um über das Eid feßen zu fünnen. Der Kair 
fer, welcher von der Düna her Verftärfungen erhielt, 
und durch verfchiedene Bewegungen die Ruffen über 
10 ° 
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den wahren Uebergangspunkt an biefem gefährlichen 
Fluffe täufchte, fam am 26. November bei Semlin 
oberhalb Boriffom an, wo die heffifche Brigade, 
nachdem fie in der Nacht vom 26. auf den 27. Nos 
venber von genanntem Orte aus 3 Stunden auf 
wärtd marfchirte und Semlin erreichte, bier ohne 
Unfälle auf der gejchlagenen Brüde den Fluß übers 
fchritt. Die franzöfifche Armee, welche vom 27, 
an bis zum 28. überfegte, verlor bei der gräßlichen 
Verwirrung und dem Andrange des dies⸗ und jen- 
feit8 angreifenden Feindes, der feine Kugeln in die 
dichten Maffen der fliehenden Franzoſen fendete, 
20,000 Mann und das meifte Geſchütz, ſowie viel 
Heergepäde. Am folgenden Tage (28. November) 
fam die Brigade auf Dem rechten Berefinaufer noch 
mals ind Gefecht, erlitt jedoch hierbei feinen Verluft. 
Am linfen Ufer erlitt dagegen dad, bei Marfchall 
Bictord Corps ftehende Gardechenaurlegersregiment 
bedeutenden Schaden. Diefed Regiment und bie 
badifchen Huſaren, welche unter General Fournier 
die einzige Reuterei bildete, hatte an allen den glän- 
zenden Thaten dieſes Generals Antheil, und. ftellte 
fi dem Corps des Generald Wittgenftein entgegen, 
machte würffame Angriffe gegen daffelbe und. half 
das feindliche Corps aufhalten, während die Armee 
über die Berefina ging. Am 28. November hatte 
ed noch 300. Pferde, brachte aber am. 29. nur 7 
über die Berefina. Bei fteigender- Kälte Cam 5. Der 
jember 20, am 6. 24, am 7-26 Grabe) langten 
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nur 31 Offiziere und 24 Unteroffiziere und Gemeine 
am 8. Dezember mit dem Prinzen zu Wilna an. 
Statt der hier erwarteten Ruhe begannen neue Reiz 
den. Wilna war der Schauplat fchredficher Unord⸗ 
nung und fürchterlicher Graufamfeiten. Die bier in 
große Maffen zufammengedrängte franzöftfche Armee 
wurde von Neuem von. den Nuffen überfallen, und 
ed jollen mach einer fpäteren Berechnung des Ge 
neralgouverneurd von Wilna, 70,000 Menfchen der 
großen Armee dort begraben liegen. Hier und bei 
Ponari fielen 10 Millionen Franken des Faiferlichen 
Schatzes und die ganze Bagage in die Hände des 
Feindes. Am 9. Dezember 4812 ftieß das provi⸗ 
ſoriſche leichte Infanterieregiment zur Brigade des 
Prinzen Emil. Es war nur noch 500 Mann ftarf. 
In der Nacht *) auf den 10. Dezember war 
die Brigade von Wilna wieder aufgebrochen und 
ging am 13. frühe über Kowna über den Nienen 
zurück. Auch hier gelang es der Sorgfalt des 
Prinzen Emil die Artillerie durch das furchtbare 
Gedränge an der Brüde zu ſchaffen. Nur ein & 
Pfünder blieb zurück, ftellte fich aber fpäter bei Gum: 
binnen mwieber ein. Den großen Anftrengungen ber 
Bedeckungsmannſchaft, einem Detachement von 80 
Dann vom leichten Infanterie-Regintent war eg ges 
) Bon hier an bis Geite 150 auszugsweife Mittheilung aus der 
allgemeinen Gefchichte der Kriege der Franzofen und ‚ihrer 
Alliirten von Chr. W. Pabſt, und aus dem daraus gefertigs 
ten befonderen Abdrude ‚die geoßherzoglich heſſiſchen Trup⸗ 
pen im Feldzuge gegen Rußland ©, 157.4 
10* 
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[ungen ‚ die anderen Gefchüße am Abende dem Corps 
wieder zuzuführen. Am 46. raftete der Trupp zu 
Wirballen und hatte Revue vor bem Oberbefehlöhaber, 
dem Könige von Neapel. Die an 5000 Mann ftarf 
ind Feld gerücte Brigade zählte noch: 
Daß Leibregiment ,. . . 8 Offiziere. 13: Mann. 
Das Leibgarderegimnt . 5 rr 3 u 
Das proviforifche Leichte | | 

Infanterie Regiment . 26 „u 206 u 
Die Artillerie. x... A m 4 u _. 

Zufammen 40 Offiziere 271 Mann. 

| Und doch war dieß im Verhältniß zu der Katjers 
fergarde und den Franzofen überhaupt noch viel; denn 
der König von Neapel äußerte: „daß bie Deffen die 
Strenge des ruffifchen Klimas wohl beffer müßten er- 
tragen fönnen, ald die anderen Truppen, indem fie 
noch das ftärffte formirte Corps feien.“*) Am 19. 
Dezember kamen die großherzoglichen Truppen nad) In⸗ 
fterburg, wo geraftet wurde, ba feit Repaffirung dee 
Niemens die Verfolgung von Seiten des Feindes nach— 
gelaffen hatte. Hier fanden ſich denn auch wieder 
zientlich viele Leute von der Brigade ein, fo daß fie 
am 23. Dezember folgenden Stand hatte: **) 





*) Der Berfaffer bemerft: bier ift jedoch nicht zu überfeben, 
daß dieſes daher rührte, weil das probiforifche Teichte Ins 
fanterieregiment nicht mitder großen Armee gegen Mosfau war. 

**) Der Berfaffer bemerkt: ,, viele Leute waren zu Kowa auf 
die Straße nad) Tilfit gerathen und langten auf Umwegen 
-grft wieder bei den ihrigen an, Uebrigens erzeugte der 
Aufenthalt in Inſterburg auch viele Kranfheiten, Die Leute 
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Leibgarderegiment . . . 13 Offiziere. 32 Mann. 
Leibregmentt . ... AO m LO u 
prov. leichtes Infant⸗Reg. 30 „ 4A m 
Kllrie - 2. 4 „ 50 „ 
Zufammen 50 Offiziere. 512 Mann, 
Die Kranfen wurden von hier nach Danzig ge 
bracht, auch 5 Gefchüe und 1 Munitionswagen dahin 
gefendet und nur 4 6Pfünder und 1 Munitionswagen 
blieben bei der Brigade, welche am 24. Dezember mit 
der Kaifergarde nadı Wohlau gingen. Am 27. Des 
zember ging der Marſch nad) Tapiau, und darauf, nach» 
dem etwa 5000 Mann frifche franzöftfche Truppen und 
400 Reuter dad Corps ablößten, nach Waldan und den 
30. Dezember bei fürchterlihem Sturm und Regen 
nach Königsberg, den 1. Januar 1813 nad) Brandenburg 
und über Braungberg nach Elbing, wo fie am 5. Januar 
anlangte. Als Beweis, wie ſchnell damals der Stand der 
Truppen wechelte, ftehe hier der&tat vom 6. Januar 1813. 
Reibgarderegiment . .. 5 Offiziere. 24 Mann. 


keibregimentt 0. 7 ir 6 „u 
prov. leichtes Sufant.Neg. 418 „’ 28- u 
Artillerie + 5 . ° + — = „ 14 u 


Zufammen 30 Offiziere. 340 Mann. 

Am 9. Zanuar 1813 erhielt die Brigade vom Ders | 
zog von Trevifo Befehl, nach Sommerau auf der Straße 
von Marienburg zu marfchiren und ſich dort militairifch 





waren des Aufenthalts in ertwärmten Stuben und der beſ— 
feren Nahrung gänzlich entwöhnt. Es entftanden Nerven 
franfheiten. j 
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zu bewachen. Die Kofaden zeigten ſich, wie bisher, 
fo auch jegt wieder überall. Am 41. Januar Fam 
der Befehl Ludewigd I. zu. Sommerau an, es folle 
aus den Reften der Negimenter ein proviforifches Bas 
taillon gebildet werden, und Prinz Emil mit allen, bei 
diefem Bataillon nicht angeftellten, Individuen, zur 
Reorganifation der Truppen nad) Darmftadt zurück⸗ 
fehren. Nachdem bie Brigade mit dem Hauptquartier 
des Könige von Neapel am 12. Sanuar 1813 zu Dir 
fhau angefommen war, verlad der Prinz eine ben 
Dank des Großherzogd gegen die Truppen ausdrücfende 
Drdre, beftimmte ihre neue proviforifche Organifation, 
und reifte nod) an demfelben Tag nad) Darmftadt zurüd. 
Der Stand’des proviforifchen Bataillons war auf dem 
Marfche von Dirfchau nad) Pofen am 13. Januar 1813 
zu Stargard folgender : 
Leibgarderegiment . + 4 Offizier. 40 Mann. 
Leibregiment3 Hi „ 
Gardefüßelierbataln — 8 u 209 „ 
Leibfüßelierbatailon . » 5 Pr 197 u 
Total der Infanterie 20 Offiziere. 477 Mann, 
Artillerie. 2 0 0 2 2 ee ee 49 Mann. 
Die faft aller Bedienungsmannfchaft beraubte Bats 
terie, (5 Gefchüge und 4 Muuitionswagen) wurde von 
Danzig nach Darmſtadt zurücgeführt. 1 Geſchütz und 
4 Munitionswagen blieben bei dem Bataillon und ftie 
Ben im Frühjahr in Meiningen zu der neu organifirten 
Batterie. Obrift von Dalwigk Fehrte mit einigen Of: 
figieren und den, nach dem Uebergang über die Berefina 
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übrig gebliebenen, wenigen Pferden des Gardechevaurs 
legersregiments ebenfalls nach Darmftadt zurüd, Es 
hatten fich hier den 4. März 1813 von 175 Offizieren 
und Mittelftaabsperfonen des im ruffifchen Feldzuge 
activen heſſiſchen Truppencorps 96 eingefunden, es 
waren alfo nur 79 gefangen oder todt, und von biefen 
fehlten im Sahr 14831 nur noch 59. Der VBerfaffer 
der obenerwähnten Schrift macht hier die intereffante 
Bemerfung „Diefer im Verhältniß zu den Soldaten 
weit geringere Verluft an Offizieren, laßt fich nur durch 
die größere moralifche Kraft diefer erflären, womit fie 
dem Linglüde troßten, denn fie hatten es in vollem 
Maaße, gleich den Soldaten, zu ertragen. Doch vers 
danften fie zum Theil aud) der aufopfernden Eorgfalt, 
ber rührenden Dahingebung der Soldaten ihr Leben. Hier, 
in diefem gräßlichen Elend, zeigte ed fich, wer fich die 
Achtung und Liebe feiner Krieger in rechtem Maaße zu 
erwerben gewußt hatte.” Das proviforifche Bataillon, 
welches mit dem Nefte der Kaifergarde fortwährend den 
Operationen der frangöfifchen Armee beimohnte, und 
von dem Divifiondgeneral Rugouet die chrendften Bes 
weiſe des Zutrauens und der Achtung erhielt, fo wie 
bei allen Gelegenheiten die Vortheile und Prärogativen 
des ausgezeichneten Corps, in deffen Reihen es diente, 
genoß, ſchmolz auf dem weiteren Rüdgange des Vice 
fonigs von Stalien, der feit dem 46. Januar 1843 den 
König ‚von Neapel im Commando des Armeecorps er: 
fest hatte, und im Zebruar und März.nach der Over, 
der Elbe -und Saale zurückwich, nach und nach auf eine 


Sompagnie zufammen. Die überzähligen 6 Offiziere, 
25 Unteroffiziere und Trainfoldaten gingen bei Magdes 
burg von dieſer Gompagnie ab, und trafen mit einer 
geretteten Kanone nebft Munitionswagen den 2. April 
4813 bei Meiningen die neue heffifche Brigade an, 
welche inzwifchen von Darmjtadt ind Feld zug. Schon 
früher hatten fich auf höheren Befehl die noch überzäh— 
ligen Offiziere des Leibgarde- und Leibregiments, ſowie 
die. übriggebliebenen Dfftziere ded Garbechevaurlegergs 
regimentd zur Betreibung der Gompflettirung der neuen 
Regimenter nach Darmftadt begeben. Die Nefte der 
Mannfihaft vom Leibgardes und Leibregiment gingen 
bei Berlin von diefen zwei Bataillond ebenfalls ab. Bei 
diefem, wie fihon bemerkt, zufammengefchmolzenem 
Corps blieben blos die Leberrefte ded in Magdeburg 
aus den Füßelieren organifirten leichten Regiments, die 
in der Stärfe von 84 Mann bei Lügen zu Der neuge— 
bildeten heffifchen Brigade ftieß und Theil an der Schlacht 
dafelbft nahm. Fünf Gefchüge gingen von Dirfchau 
ans nad) Darmitadt. 


58. 12. 

Theilnahme an dem Kriege Frankreichs und 
feiner Verbündeten gegen Rußland, Preu— 
Ben, Deftreih und Schweden. 1813. 

- Bei der Fortfeßung des Krieged gegen Rußland 
und jegt auch noch gegen Preußen, welches den 3. 
Februar 1813 alle feine Wehr: und Waffenfähige zum 
Kampfe für dad Vaterland aufbot, darauf am 23. 
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Februar mit Nußland ein Bündniß gegen Frankreich 
fchloß, dent fpäter (12. Juli) Schweden und auch 
Deftreich beitraten, mußte Ludewig J., gleich allen Rheins 
bundfürften ein neues Kontingent in den Reihen der 
franzöfifchen Armee Theil nehmen laffen , und e8 wurden 
daher ſchon im Januar 1813 zur Ergänzung des, aus 
Rußland zurückehrenden, bei der Faiferlichen Garde 
befindlichen, faft ganz aufgeriebenen, proviforifchen 
leichten Infanterieregiments zwei Bataillons organifirt, 
welche, in der Stärfe von 1344 Mann und 3 Gefchügen, 
zu Ende Februar 1813 über Würzburg nach Königs— 
hofen fmarfchirten und hier, vom 28. März an, bie 
zur Vereinigung mit den übrigen neu conferibirten groß» 
herzoglich heſſiſchen Truppen, Tiegen blieben, worauf 
im Laufe des Aprils das Keibregiment, das Leibgardes 
regiment, zwei Schwadronen Gardechevaurlegers und 
zwei Artillerieabtheilungen (8 Geſchütze) dahin nach» 
folgten. Das Gontingent, eine Brigade von 4800 
Mann und 11 Gefchügen unter dem -Befehle des Prinzen 
Emil von Heſſen, bildete mit dem badifchen und franf- 
furthifchen Sontingent und dem 10; franzöftfchen Huſa⸗ 
rertregiment die Divifion des Generald Marchand im 
dritten Armeecorps des Marſchalls Ney. Am 1. Mai 
fam dad Corps nach Weißenfeld, wo vorwärts dieſer 
Stadt der Feind mit ungeheuren Savalleriemaffen mas 
nöprirte. Bei Meuchen traf die, von dem, zu Dirſchau 
and einer Brigade formirten, proviforischen Bataillon, 
übriggebliebene Compagnie von 70 Mann und 2 Of- 
fi;ieren , welche mit der Kaifergarde marſchirte, ‚ein, 
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verlangte mit ihren nen angefommenen Kameraden zu 
fampfen, und wurde fchnell einrangirt. Es war der 
Tag vor der Schlacht bei Lügen, an welchem die frans 
zöfifche Armee auf dem Marfche nad Leipzig den Durchs 
gang eines Defildes zu foreiren hatte, das der Feind 
mit bedeutender Macht eine Stunde vorwärts Weißens 
burg bei Porfena vertheidigte, aber nicht behaupten 
konnte. Die Brigade bezog Abends bei Lügen Bivouak. 
Das Füßelierregiment zog fich von einer Recognofeirung 
gegen Kaja aus, auf der leipziger Straße an das 
Monument Guftav Adolphs zurück. Die Preußen und 
Ruſſen, die Gefahr einfehend, von Merfeburg aus 
über Leipzig von der Elbe abgefchnitten werben zu kön⸗ 
nen, entfchloffen fich zu einer Schlacht, die den 2. Mat 
bei Großgörfchen unweit Lügen gegen Mittag ihren 
Anfang nahm und feinen andern Zweck hatte, ald den 
Kaifer Napoleon, der nach Leipzig vordrang, mit dem 
linfen Flügel zu umgehen, ihn von der Saale abzus 
Schneiden und mit dem rechten in feine Slanfe zu 
fallen. Allein er hatte dieß durch vorgefchobene Ab» 
theilungen vom. Armeecorps Ney's, wobei auch die 
heffifche Brigade Theil. hatte, in den Dörfern Kaja, 
Rana, Groß und Kleingörfchen und Starfiedel wohl 
gedeckt. Seine Hauptmaffen, in große Vierecke ges 
theilt, wiefen alle Angriffe ab, und wurden Herr mehs 
rerer entriffenen Vortheile. Im fchredlichen Gemegel 
drehte ſich der Kanıpf um Die genannten Dörfer, 
Sie wurden genommen ‚verloren und wieder genommen. 
Kleins und Großgörfchen waren Zeugen ber Tapferfeit. 
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der heſſiſchen Bataillons, welche zulegt diefe Dörfer 
behaupteten, während der Feind auch nod) aus den 
übrigen Dörfern vertrieben und bei der Ankunft des 
Korps von Laurifton zum Ruͤckzug auf feine alte 
Stellung genöthigt wurde. Die heſſiſche Brigade übers 
nachtete auf dem Kampfplatze bei Kleingörfchen, und 
die ganze franzöftjche Armee behielt ihre erfämpfte Stels 
lung. Am andern Morgen (3. Mai) zogen fich die 
Verbündeten nach) der Oberelbe zurück. Der Verluſt 
der heffifchen Brigade beftand aus 19 Todten (1 Offizier 
und 18 Mann) 260 Verwundeten, darunter 42 Offiziere 
und 846 Mann Vermißten. Auf dem Schlachtfelde 
lagen 20,000 Todte und Vermundete. Am 4, Mai 
ging der Marfch nach. Leipzig, woſelbſt die heſſiſche 
Brigade einquartirt wurde. Napoleon war nun Derr 
von Sachfen und der Elbe. Nach einem Scheinmarfche 
gegen Berlin wendete er fich plößlich und rückte in die 
Laufig ein, wo ihn der Feind bei Baugen hinter der 
Epree in einer feften Stellung erwartete. Napoleon 
vereinigte alle feine Streitkräfte, begann am 19. Mai 
die Einleitung zu einer zweiten Hauptfchlacht,, die den 
20. und 241. Mai bei und hinter Baugen durch dad 
Umgeben des rechten Flügeld der Verbündeten zu ihrem 
Nachtheile entfchieden wurde Die heffifche Brigade 
war auch hier zugegen, fam aber nicht ind Gefecht, 
da fie auf die Stelle einer, in die Schlachtlinie com» 
mandirten, franzöfifchen Divifion auf eine Anhöhe po» 
flirt wurde. Die Franzoſen drangen nun, als fich das 
preußiſch⸗ruſſiſche Heer nach Echlefien zurückzog, bie 
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Breslau, Titten aber bei Görfig, wo Duroc und 2 
andere Generale blieben, noch bedeutenden Verlüft. Ein 
Waffenftillftand Fam am 4. Zuni im Dorfe Pläswitz 
zu Stande, welcher bis zum 17. Auguft 1813 dauerte. 
Die Divifion Marchand, bei ihr unfere hefjiiche Bri— 
. gade, bezugen während bdeffelben Lager bei Lüben. 
Mach Beendigung des Waffenftillitandes beganı der 
thätigft vorbereitete Krieg furchtbarer ald vorher. Die 
Hauptmaffen ftanden von Seiten Napoleons an ber 
Dberelbe, Mittelelbe und bei Hamburg, von Seiten 
der Verbündeten in Böhmen, in Schleften und an der 
Anteroder. Dresden war der Mittelpunft der Bewes 
gungen des franzöfifchen Deered. In Scylefien operirte 
vorzüglidy das Armeecorps Ney's, an deffen Stelle 
feit Ende Auguft Macdonald commandirte. Dieſes mit 
Abtheilungen anderer franzöfiicher Negimenter verftürfte 
Corps ftand hier bi8 zum 26. September. Dreimal 
fam Napoleon ihm von Dresden aus gegen Blücher 
und Sacken zu Hülfe, und um Diefelbe Zeit, da Na⸗ 
poleon bei Dresden über die Verbündeten fiegte (27. 
Auguft), errangen diefe an der Katzbach, einem in dem 
Regierungsbezirfe Liegnitz liegenden Fluffe, über Mac- 
donald den Sieg. Unſere befftiche Brigade konnte, da 
Marchand mit feiner Divifion ifolirt und oft ohne 
nähere Kenntniß über Stellung und Befchäftigung der 


frangöfifchen Armee marfchirtel), an diefer Schlacht bei 


der Kaßbach feinen Theil nehmen, mußte auf Dins 
und Dermärfchen viele Zeit nutzlos vorübergehen laf- 
fen, fand jedod) noch, Gelegenheit, trotz des ungünftigen 


* 
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Wetterd, ba feit dem. 23. Muguft der Regen in Gtrö- 
men herabftel und die Wege faſt ganz ungangbar ges - 
worden waren, Muth und Ausdauer zu zeigen, nas 
mentlich bei dem gefährlichen Lebergang über den Bober 
bei Baugen, wo das zweite Bataillon Leibgarde von 
einem feindlichen Parlamentair aufgefordert wurde, ſich 
zu ergeben; bei Haynau, wo das erfte Bataillon Leibs 
garde eine gleiche Aufforderung erhielt, die jedoch dort 
wie hier, des hefjifchen Namend würdig beantwortet 
wurden; ferner auf der Höhe zwifchen Liegnig und 
Bunzlau, bei der Einnahme von Bunzlau und auf dem 
Rückzuge aus Gchlefien zu Ende September 41813. 
Am 26. September fam die Brigade vor Weißenburg 
bei Dresden an und blieb dafelbit bi zum 21. Oftober 
im Btooftaf, Das zweite Bataillon Gardefüßelier hatte 
an ben Zügen auf Schleftend moraftigen Wegen feis 
nen Theil genommen, weil ed am.22. Auguft Befehl 

erhalten, ins Faiferliche Hauptquartier nach Löwenberg 
aufzubrechen, um daſelbſt ald Wache zu dienen. Spä— 
terhin wurde diefes Bataillon zur ‚Faiferlichen Garde 
gezogen, {begleitete ‚zulegt mit franzöftfchen Truppen⸗ 
abtheilungen den Faiferlichen Schatz nach Torgau, wo 
ed den 19. Oftober anfam. Während des Laufe der 
übrigen Zeit diefer Campagne war es von der Brigade 
getrennt. Wir werden auf bafjelbe zurück kommen. 
Das Regiment Gardechevauxlegers, erſte Diviſi ion (2 
Schwadronen) 11 Offiziere und 295 Mann ſtark mar- 
ſchirte am 22. April aus Darnıftadt, ging nad; Dres» 
ben, , und paſſi rte, damals dem 6. Armeecorps War⸗ 
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mont) qugetheilt, den 11. Mai die Revue vor dem 
Kaiſer. Sie wurde zur Sicherung der Communications⸗ 
linien um Dresden verwendet, hierauf am 26. Mai 
dem 42. Corps unter Oudinot zugetheilt, welches bie 
Beftimmung hatte, die Preußen zu beobachten und 
ſich über Luckau nach Berlin’ zu wenden. Am 4. Juni 
nahm die Divifion Theil an der Affaire bei Luckau 
und fam mit drei preußifchen Regimentern ind Gefecht. 
Während des Waffenftillftanded lag fie zu Friedland 
und Großbeutel in Gantonnirung. Am 43. Auguft 
traf die zweite Divifion Gardechevaurlegerd, welche 
den 1. Juni zu Darmftadt ausrücte, 9 Offiziere und 
326 Mann ftarf, in diefer Gantonnirung ein. Bei 
einem nächtlichen Ueberfalle verlor das nun verfammelte 
Regiment 80 Mann und 83 Pferde. Am 23. Auguſt 
nahm es an den Gefechten bei Großbeeren Theil, den 
5. September, dem Tage vor der Schlacht bei Züters 
bo, fiel der Obrift deffelben bei einer Recognofcirung, 
und am Tage diefer, für die Franzoſen fo verderblichen, 
. Schlacht, wurde dad Negiment auf der Retirade nach 
Zorgau verfprengt. Sein Ueberreft ſchloß ſich den 12. 
Oktober bei Wittenberg der heffifchen Brigade an, bei 
welcher fie die Staabswache des Prinzen Emil bildete, 
Der Glücöftern des Siegers bei Dresden (27. Auguft) 
ging unter, ald die Boten der Niederlagen Oudinots 
bei Großbeeren (23. Auguft), Ney's bei Züterbod 
(6. September), Macdonald’ an der Kabbac (26. 
Auguft), Vandamme's bei Kulm (30. Auguft), den 
folgen Entwurf, Triumphe in Breslau, Berlin und 
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Prag feiern zu wollen, vereitelten. Bon nun an bes 
gannen Die Hins und Herzüge der franzöfifchen Macht 
(daher auch zu erflären die Märfche unferer vater, 
ländifchen Brigade in Schlefien) welche immer fchwerer 
auf ihren Stüßpunft Dresden drüdten. Bei einem 
näheren Vorrücken der Verbündeten verlied Napoleon 
am 7. Oktober Dresden. Die hefjifche Brigade, melche 
am 3. und 4. Oftober zu den, der Divifion Marchand 
obliegenden , fehr befchwerlichen, Recognofeirungen ge⸗ 
gen Meißen hin gebraucht wurde, kam mit derſelben 
den 8. Oktober zu Meißen an und bezog bei Gaſen 
Bivouak. Napoleons Plan war, ſich mit aller Macht 
zuerſt auf Blücher, dann auf den Kronprinzen von 
Schweden und zulegt auf Schwarzenberz zu werfen, 
und einen nad) dem andern zu vernichten. Die Alliir⸗ 
ten ftanden aber fchon in einem Halbfreife gegen ihn, 
den fie immer enger fchloffen. Eine, dem Scheine nach, 
von Napoleon unternommene Operation auf Berlin 
follte diefen Kreis verändern und die Gefammtfraft der 
Alliirten ſchwächen. Bei dem Heere, womit Napoleon. 
von Dresden aus auf Blücher losging, mährend ein 

anderes Corps in Dresden zurückblieb, befand ſich die 
heſſiſche Brigade in der Diviſion Marchand. Bei Nas 
poleons Annäherung wich Blücher über die Elbe zurück. 

Der Marfch bis in die Gegend von Wittenberg gefhah, 
bei Mangel an Lebensmitteln, auf den gänzlich verbors 
benen Wegen und in nächtlichen Lagern auf kothigen 
Stellen, unter den größten Befchwerden. Als der Ber 
fehl verändert wurde, über die Elbe zu ziehen, kam 
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am 43 Dftober Ordre zum Marſch nach Leipzig, wo⸗ 
hin die franzöfifchen Schaaren zugen, und wo Die, Durch 
Ausdehnung, Bauer ded Kampfes und Maſſe der 
Streitfräfte, berühmte Schlacht geliefert wurde. Am 
45, Oktober kam die Brigade bei Borsdorf an, umd 
am 16. Oftober, dem erften Tage der Schlacht, brach 
fie mit der Divifion Marchand aus dem Bivouak bei 
Taucha auf, nahm den Weg nad Holzbaufen und 
Zucdelhaufen, wo Macdonald beftimmt war, den aus 
Berften linken Flügel zu befchügen, und zog um 10 Uhr 
in die Schlachtlinie dem Kallenberg gegenüber, den 
die Deftreicher mit Artillerie bejegt hatten... Nady- 
dem diefer Poften von der Divifion Charpentier 
und der Gavallerie Sebaftiant’d weggenommen wor⸗ 
den war, befegte die heffifche Brigade den Kallen- 
berg und bivouakirte in diefer Stellung ohne Le 
bensmittel und Feuerungsmaterial auf eine, in 
diefem Feldzuge noch nicht vorgefommene, beſchwer⸗ 
liche Weiſe. Am 417. Oftober ruhten die Waffen 
durch ein ftillfchweigendes Lebereinfommen. Napor 
leon war zu einem Vertheidigungsfampf gezwun⸗ 
gen und müßte fih um den Rückzug Schlagen. Er 
nahm eine Stellung mehr rückwärts zwiſchen ber 
Pleiße und Parde, gedeckt durch die Dörfer Kemm- 
nig, Probſtheida, Holzhaufen, Zudelhaußen, Paund- 
dorf und Schönfeld. Früh Morgens den 18. verließ 
die Brigade den Kallenberg und marjchirte nach 
jener Richtung, wo Machonald feine Stellung hatte, 
Während auf dem großen Schlachtfelde Völker gegen 
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Bölfer feritten, war der Kampfplat des Tages für 
die heffifche Brigade der: in und nahe. bei Holzhaus 
fen und Zucdelhaufen. : Diefe Dörfer ‚wurden bes 
fett, behauptet und, nur der Uebermacht weichend, 
verlaffen: Oft geſchahen im langſamen und in vol⸗ 
ler Ordnung vollzogenen Weichen, neue Angriffe der 
heſſiſchen Bataillons und beſonders ihrer Schützen, die 
dem nachdringenden Feinde mit Muth begeguneten, ihn 
aufhielten und zurückdrängten. Bis zur einbrechenden 
Nacht wurde dem Feinde jede Stellung ſtreitig gemacht, 
und nachdem Macdonald's Corps bis nach Stotteriz 
zurückgetrieben war, befand ſich die heſſiſche Brigade 
zu dieſer Zeit auf offenem Felde vor Leipzig, während 
bereits die franzöfiiche Armee ihren Rückzug durch diefe 
Stadt angetreten und ein Theil der heffifchen Artillerie 
und alles Fuhrwerk ebenfalls. ſich zurückgezugen. und 
die Straße von Weißenfeld erreicht hatte. Napoleons 
Linie war nirgends durchbrochen, nirgends in Rücken 
genommen, und ein erträglicher, Rückzug märe immer 
noch möglich. geweſen, wenn es nicht. an freien Co— 
lonnenwegen gefehlt hätte, und bei dem Maugel ders 
felben die Straßen in ‚großer Verwirrung mit. flichen« 
dem Gepäde und. Gruppen bedeckt gewelen wären, 100% 
durch Napoleon erft den größten Verluft- erlitten hatte, 
Doniatowgft. und Macdonald. wurden. beſtimmt, den 
Rückzug zu deden, ‚der mit dem Aubruch des Tages 
am 49: Oktober in größeren Maffen fortgefegt wurde 
Da, wie wir: wiffen, ‚Die Divifion Marchand zum 
Corps ——— gehörte, ſo erhielt die heſſiſche 
11 
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Brigade den Befehl, am grimma’jchen Thore zu Leipzig 
den Rüdzug decken zu helfen. Früh Morgens war fie 
dahin ſchon abmarfchirt und nahm dort ihre Stellung. 
Um 9 Uhr begann der Allürten concentrifcher Angriff 
auf Leipzig. Die Preußen warfen ſich in die grim- 
ma’sche Vorftadt; hartnädig war hier der Kampf; 
die heffifche Brigade und die Franzofen hielten ihn feft, 
und nur erft, ald e8 gelang durch mehrere aufs Feld 
führende Gärten zu dringen, fonnten fich Die Preußen 
am grimma’fchen Thore behaupfen. Prinz Emil trat, 
feiner Inftruction gemäß, gegen 42 Uhr den Rückzug 
in die Stadt an. Der Nachtrupp der heffiichen Bris 
gade beftand mit dem von allen Seiten nachdringen: 
den Feind einen chrenvollen Kampf; manche fchöne 
Waffenthat verherrlichte hier den heffifchen Ruhm, 
brachte aber feinen Triumph. Die Nefte der Brigade, 
welche, aus allen Seitengaffen befchoffen und in den 
Gaſſen hins und hergeworfen, ihren Rüdzug nad) dem 
ranftäbter Shore, dem einzigen Ausgangspunfte der 
retirirenden Armee, nahmen, erreichten jeboch baffelbe 
nicht, fondern wurden, durch das mörberifche Feuer 
des Feindes immer mehr gelichtet, die Waffen in ber 
Hand, überwältigt und gefangen. Die meiften Offtziere 
verließen die Perfon des Prinzen Emil nicht und wurs 
den mit ihm oder in feiner Nähe gefangen. Die Zahl 
der Gefangenen betrug 45 Offiziere und 200 Gemeine. 
Ein anfchauliches Bild von der gräuelvollen Verwirrung 
des Rückzugs der franzöfifhen Armee durch die Stadt 
und ihre nächfte Umgebung zu entwerfen, würde bie 
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Grenzen der Möglichfeit überfteigen. Mit jedem Aus 


genblick ftieg Die Unordnung der Fliehenden, und als 
burch eine Uebereilung die einzige Brücke über die Elſter 
zu zeitig gefprengt wurde, ging die Flucht in wilde 
Verwirrung über. Die entkommenen Deffen ſammel—⸗ 
ten ſich ſchon am Abend dieſes fchrecdlichen Tages bei 
Lützen und - bivonafirten bier bei ber Artillerie und 
dem Train. Diefer Ueberreſt der aufgelößten Brigade 
blieb mit der franzöftfchen Armee auf dem Golonnens 
wege. Bei Hünfeld zog ein Theil der Mannfchaft über 
Schlitz nad) Giefen, ein anderer blieb mit 6 Kanonen 
anf der Dauptitraße, und fam in der Nacht vor der 
Schlacht bei Hanau (30. Oftober 1813) bafelbft an. 
Hier gingen die Leute aus der Marfchcolonne über 
den Main nad Steinheim und erreichten am 3. Nor 
vember 1813 Darmftadt. 

Wir fehren zum zweiten Gardefüßelierbataillon 
nah Torgau zurück, wo ed am 49. Dftober anfam 
und das großherzoglich heſſiſche Marfchbataillon , welches 
früher von Darmftadt aus dorthin nachgefendet wurde, 
antraf. Mit diefem bildete es einen Theil der Bes 
ſatzung diefer damals ſchlecht proviantirten Feftung, 
deren Belagerung ſchon Tags darauf unter Tauenzien 
den Anfanz nahm In der, mit 27,000 Menfchen, 
meiftens Kranken, angefüllten, Stadt und Feftung, 
herrfchte große Noth und es ließ ſich eine baldige Ue— 
bergabe vorausſehen. Das zweite Bataillon, welchem 
an einem, vor der fogenannten Rathsvorftadt gelegenen, 
See, am linken Elbufer der Poſten angewiejen wurde, 
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wo es Bivouak auffchlug, nahm während feines. daft 
gen Aufenthalts bei zwei NRecognofeirungen. und Aus⸗ 
füllen der Garnifon, und zwar am 2. November mit 
feiner ganzen Mannfchaft, uud am 5. November mit 
einem Theil derjelben rühmlichen Antheil. Das Marich- 
bataillon lag jenfeitd der Elbe im Brücenfopf. Die 
Nachricht vom Ausgange der Schlacht bei Leipzig und 
den Schickſalen der. heſſiſchen Brigade war inzwiſchen 
in Torgau angekommen. Der täglihe Auf der Be 
lagerer, bejouderd der Sachſen, fümmtliche teutfche 
Fürften feien dem Buͤndniſſe der Allürten beigetreten, 
verurjachte, daß ſich viele Gemeine heimlich aus der 
Feftung entfernten und bei ihren Depots zu Daufe 
wieder ſtellten. In der, Nacht vom, 12. und 13. Nor 
vember gingen nahe an 40) Mann ab, weßhalb die 
Sommandeurd der beiden Bataillond den. Gouvers 
neur um. Erlaubniß baten, Verhaltungsbefehle vom 
Großherzog Ludewig J. einholen zu dürfen. Nachdem 
dev nadı Darınftadt abgefendete Difizier am 23. Nor 
vember zurücgefommen war und im Daupiquartier des 
Generals Tauenzien zurüchleiben mußte, um bei den 
Unterhandlungen gebraudyt zu werben, ließ. der frans 
zöflfche Sommandant auf Die. num offiziell eingelaufene 
Nachricht von dem Beitritt Endewigs I. zur Goalition, 
beide hefftfche Bataillons die Gewehre zufammenfegen, 
erElärte fie Friegegefangen, und fchlug ihnen unter ‚der 
Bedingung freien Abzug. ohne Waffen vor, . wenn die 
Dffiziere auf ihr Ehrenwort verfprechen wollten, ‚binnen 
Sahresfrift nicht ‚gegen Frankreich zu ‚dienen , welches 
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fie aber beharrlid) verweigetrten, worduf ihnen der Abs 
zug mit Waffen und Gepäck bewilligt wırrde. "Die 
Kefte beider Bataillons Famen zu Anfang Dezeinbere 
4843 in Darmftadt an. Torgau übergab fih am 26 
Dezember 4813 dem berühmten Tauenzien und Die 
Befatung ward kriegsgefangen. ) 


| $.. 18. s | | 
Losſagüng vom rheinifchen Bunde Bei: 
tritt. zur Allianz der Großmächte 1813. 
Theilnahme an dem Feldzuge der Verbün- 
beten gegen Frankreich 1814. Mititiftung 
des.teutjchen Stantenbundes 1845. Theil: 
nahme am Feldzuge der Verbündeten gegen 

| Napoleon 1815. 


ee nach der Schlacht bei Leipzig Die retirirende 
franzöfifche Armee zu Ende Oktober's in der. Ge 
gend. von Hanau angefommen war. und einen, Theil 
des Großherzogthums rechts des Mains (Aemter 
Alzenau und Steinheim). betreten hatte, begab ſich 
Ludewig J. , zur Sicherheit ſeiner Perſon, den 27. 





) Unter dem Titel »» Erinnerungen _ aus dem Feldzuge von 
1813 in Schlefien, von Köfterut, großherzoglich heſſiſchem 
Oberfinanzkammercalculator in Daruftadt 7 abgedruckt in 
der Schrift „Geſchichtliche Darftellung der Entwickelung 
der Militairterfaffuitg der heſſen-darmſtädtiſchen Truppen 

Darmſ ſtadt 1840.77 findet der Leſer eine intereſſante näbere 

Beſchreibu ng der Thellnahme des Heffi ſchen Eontingents an 

ui dieſem Feld zuge, "die wir, “nah unſereni Plane (S. Vor⸗ 

| redey hier mitzuthellen uns enthalten Inülfen. 


I. 
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Dftober 1813 nach Mannheim, und feßte, auf die 
Dauer feiner Abwefenheit, eine, mit ausgedehnter Boll 
macht verfehene, Oberregierungscommiffton nieder, an 
deren Spige fein Bruder, Landgraf Chriftian ftand, 
welcher mit vieler Würde und Standhaftigfeit den äußes 
ren Stürmen begegnete, und namentlich in Bezug auf 
die Nequifitionen der, im Lande beftndlicyen frem⸗ 
den Truppen, und die, der allgemeinen Sicherheit 
wegen, von den Unterthanen pünktlich zu befolgens 
den, Befehle diefer temporären Oberbehörde, ums 
fichtige Fürforge und Kraft an den Tag legte. Zugleich 
reifte der großherzogliche wirkliche Geheimerath (nach⸗ 
herige Staatsminifter) Freiherr du Thil, welcher durch 
ſeine Kenntniß, Gewandtheit und Geradheit, auch 
dießmal dem Staate wichtige Dienſte leiſtete, in das 
Hauptquartier der, bei Hanau ſtehenden, öſtreichi⸗ 
ſchen und bayerischen Truppen, und erklärte zu Dür- 
nigheim, einem, auf ber Marfchroute der fliegenden 
Alliirten, unterhalb Hanau am Main liegenden, Dorfe, 
am zweiten Tage nach der Schlacht (2. November), in 
einer Gonvention ded Großherzogs Beitritt zur Allianz 
der Großmächte,, wodurch die Würkſamkeit, der, nad) 
der Schlacht bei Leipzig von den Alliirten eingefegten, 
Gentralverwaltung dzuredhter Zeit abgewendet wurde. 





*) Der Zweck diefer, unter der Direcion des Freiherrn von 
Stein geftandenen, Gentralverwaltung war dahin erfldrt, 
die Hülfsmittel Ter, ven der firgreichen Armee eroberten, 
Länder zu benußen, um Zeutichland von feinem bisherigen 
che zu befreien. Diefem Zwecke gemäß hätten alfo alle 
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Ludewig I. ließ bei feiner Rückkehr in die Reſidenz 
am 5. November 1843 das neue Bündnißverhältniß 
im Lande verfündigen, und.frendig wurden bie ein: 
rüdenden Truppen der Alliirten begrüßt, mit Zu: 
vorfommenheit entfprad; man ihren Wünfchen um 
fo lieber, als das fruchtbare Jahr 1813 zureichende 
Vorräthe dargeboten hatte. Der Befuch, welchen 
zu diefer Zeit der allgemein geliebte, humane Kaifer 
Alerander dem Großherzoge in feiner Nefidenz ab: 
ftattete, "war eine der freubigen @rfcheinungen 
jener fchönen Zeit des befreiten Teutſchlands, an 
welche wir uns noch lange erinnern werben. Lu—⸗ 





Länder des feitherigen Rheinbundes, melde nad der Schlacht 
bei Leipzig befeßt wurden, und die nicht im Augenblice 
derfelben den Verbündeten beigezäblt waren, der Central— 
verwaltung untergeordnet werden müffen Dieſe Sdee 
fheiterte aber, bei mancherfei fich durchfreugenden Ins 
tereffen und Eonflicten, an der Ausführung, da die Fürs 
ften, zuerft der König von Bayern in der Convention zu 
Ried, melde, wie der Großherzog von Heflen (Bertrag 
zu Dörnigheim) der König von Wiürtemberg (Vertrag zu 
Fuld) u. A. naͤchſt dem Könige von Bayern, der Allianz 
der Großmaͤchte beitraten, fih, nad den Erundfäken je 
ner erften Gonvention, die Unabhängigfeit ton der Gem 
tralverwaltung und die Gewähr ihrer Staaten ausbeduns 
gen hatten. Es wurden daher nur das Königreich Sachſen, 
das Großherzogthum Frankfurt, das Großherzogihum Berg, 
das Fürftenthum Sfenburg und die jenfeiid des Rheins 
in Befiß genommenen franzöfifchen Gebietetheile derfelben 
untergeordnet. Siehe die Schrift „Ueber die Eentralver— 
waltung d. 3. 1813 und 1814. - Berlin 1815, 
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dewig J. Fonnte nunmehr, nachdem bie Gefahr, der 
franzöfffchen Macht gehorchen zu müſſen, unter. dem 
Schutze der fiegenden Großmächte befeitigt war, der 
fentichen Sache, für die er früher fo viel gethan und 
gelitten hatte, und welche er, gleich andern Fleinen 
Staaten, ja felb* zweier Großmächte, Deftreich und 
Preußen, die 1812 ebenfalls. mit dem Deere Napo- 
leond ziehen mußten, nur durch die unwiderftehliche 
Gewalt des Verhäugniſſes gezwungen, aufgab, feime 
Kräfte widnten.: ‚Er verordnete: daher alsbald die 
Wiedererrichtung des, ins Monaten zum zweitenmale 
faft gänzlich vernichteten, Truppencorps, ſodann die 
Organifation eines Bataillons freiwilliger Jaͤger, und 
eine allgemeine Landesbewaffnung. (ſ. 6:22.) Wie in 
den übrigen Ländern Teutſchlands große NRüftungen 
zur Behauptung der wiedererlangten Sreiheit betrie⸗ 
ben wurden, wie dort Alles mit Freuden. und Muth 
zu den Waffen: griff, um für die als heilig. erfannte 
Sache zu flreiten, fo auch im Großperzogthum Hef⸗ 
fen. Die Ausrüſtung des Militairs ging vor Allem 
ſchnell von Statten. Schon am 10. Februar 1814 
marſchirte die Gardeinſpection Garderegiment und 
Gardefüßelierregiment) in der Stärke von. 3400 
Mann, die zweite Infpectioni(Leibregiment) in der 
Etärfe von 1700 Mann, und die Artillerie, bes 
ftehend aus.8 Gefchügen mit 280 Mann, ins Feld. 
Es wurde hierzu noch ein neues Regiment (Prinz 
- Emil genannt), 1660, Mann ſtark, welches mit den 
freiwilligen: Zägern (600 Maun) anı 29: März 4814 
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ansmarfchirte, errichtet, und hiernach, wie zu feis 
ner Zeit gejchehen, ein weit färfered Kontingent 
von 7540 Mann geteilt, auch ein Theil der Land- 
wehr mobil gemacht und vor der. Feftung Mainz 
beim Belagerungscorps der Verbündeten verwendet. 
Jene Regimenter, welche vor einigen Monaten noch 
Diejenigen Kriegsfameraden nannten, gegen welche 
fie jest fämpfen. follten, kamen dadurch, diefeit ge; 
genüber, wie ein heſſiſcher Militair, welcher- den 
Feldzug 1843 mitgemacht und auch befchrieben hat, ) 
bemerft, in eine eigeüe Lage ; „die heſſiſchen Krieger 
konnten jedoch ihren früheren Kampfgenoſſen mit 
offenem Viſir entgegen treten. Sie hatten mit ihnen 
bei Leipzig. bis aufs Leute ausgehalten, und burften 
daher die Rechnung mit ihrem Kriegsoberften als 
ehrlich gefchloffen betrachten, fofort dem Rufe der 
veränderten Politik ihres Fürften. folgen.“ Much 
dießmal commandirte Prinz Emil dad, durch frank 
furtifche und ifenburgifche Truppen verftärfte, Son 
tingent unter dem Befehle des Faiferlich öſtreichiſchen 
Feldmarſchalllieutenants Prinzen Philipp von Heffen- 
Homburg, und unter dem Obercommando des Ger 
nerals der Gavallerie, Prinzen Friedrich von Heſſen⸗ 
Homburg, mit deren Truppen es die, gegen Mars 
ſchall Augereau agirende, Südarmee bildete, Nachs 
dem dad’ Corps den 28. . Februar über Die Brücke 
von Bafel marfchirt war, ‚erhielt es Befehl, die - 
) ©. die $. 12 in der Note benrerfte u des PL 
kammercaleulators Keſterus 
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Feſtung Befangon zu. berennen, bald aber. Gegen: 
befehl zum Marfche nach yon, um in diefer Richtung 
gegen den Feind vorzudringen. Am 15. März ftand 
die Avantgarde, beftehend aus Erzherzog Ferdinand 
Hufaren, Heffen-Homburg Hufaren, dem befftfchen 
Leibregiment, dem öftreichifchen Infanterieregiment 
de Ligne unter dem Commando des großherzoglich 
heffifchen Generalmajor von Gall zu Greche, bie 
Armee zu Macon. Prinz Emil erhielt dad Goms 
mando einer Refervedivifion, beftehend aus der hefr 
fifchen Brigade von 4 Bataillond Garde und einer 
öftreichifchen Brigade von 5 Bataillond Grenadiere 
mit einer großherzoglichen und einer öftreichifchen 
Batterie. Diefe Divifion erreichte am 17. März Belle 
ville. Am 18. Mai fam die Avantgarde bei Et. 
Georg in dad Gefecht und es verlor hierbei das 
großherzogliche Leibregiment 186 Mann. Die Ne 
jervedivifion bezog am 19. bei Villefranche Bivouak. 
Als der Feind fic den 20. auf den Anhöhen vor 
Lyon feftfegte und ein lebhaftes Feuer unterhielt, 
wurde das Leibregiment wieder mit demfelben engagirt 
und verlor dabei 2 Todte nnd 29 Bleffirte. Am 
21. März 309 dag ganze Corps, nachdem Augerean 
in ber Nacht aus Lyon abgezogen war, in diefe 
Stadt ein. Nach einem Aufenthalt von 6 Tagen 
in und bei yon, Fam die Brigade zu Macon an, 
um von hier aus Grenoble zu berennen. Am 9. 
April wurde zum Aufbruch dahin gefihritten. Hier 
traf die Nachricht von der Abdanfung Napoleons 
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und dem gejchloffenen Waffenftillftand ein, Die ver- 
bündeten Truppen zogen daher am 13. April nad 
- yon zurück und kamen dafelbft den 19. au. Nady 
‚dem die großherzoglichen Truppen theild zu Lyon, 
theild eine Zeitlang zu Vienne Chier das Leib: 
regiment) in den Monaten April und Mai canton- 
nirten, und inzwifchen auch noch Anfangs Mai das 
Regiment Prinz Emil und die freiwilligen Jäger zu 
Lyon angefommen und am 8. Mai fämmtliche heſ— 
fifhe Regimenter dafelbft verfammelt waren, um 
vom commandirenden General, Prinzen Friedrich von 
Heffen-Homburg infpicirt zu werden, marfchirte das 
Korps nad) gefchloffenem Frieden (30. Mai) am 
2. Zuni ind Vaterland zurüd und bezog am 4. Quli 
‘von Bensheim bis Langen Gantonnirungsquartiere. 
Die Ruhe Europa’d murde bald wieder geftört, 

ald Napoleon von der Anfel Elba zurückehrend, 
deu franzöfifchen Thron am 20. März 1815 beftie- 
- gen hatte. Alles rüftete fich zum Angriff gegen ihn. 
Es marfchirte daher unter dem Befehl des Prinzen 
Emil auch ein großherzuglich heffiiches Gontingent 
von 8250 Mann und 495 Pferden, beftehend aus 
den Regimentern Leibgarde, Gardefüßelier, Groß- 
und Erbprinz, Leibregiment, Prinz Emil, 4 Hau: 
bien und 8 Kanonen (den Staab des Prinzen Emil 
nicht mitgerechnet) in zwei Brigaden abgetheilt, am 
14. Mai 1815 aus Darmftadt, bezog bei Schwetzin⸗ 
gen und Wisloch Santonnements, überfchritt Ende 
Mai's bei Germersheim den Rhein und drängte 
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die feindlichen Borpoften bi gegen Hagenau zurück. 
General Rapp hatte fich mit feinem Armeecorps 
rheinaufwärts bis an Die, an dem Bache Soffel, 2 
Stunden von Straßburg gelegenen, Dörfer zurück— 
gezogen, von wo er eine Verbindung mit den be- 
gnemften Uebergängen über die Vogeſen behanptete 
und Straßburg ficherte.. Die Dörfer Lampertheim, 
Mundolsheim und feine Höhen, waren am 28 Zum 
4815 von- ihm ſtark befegt. Die franzöfifche Schlacht- 
linie dehnte fich hinter der Soffel gegen den Rhein 
hin aus, und Soffelweihersheim lag in ihrer Por 
fition.- Der Kronprinz von Würtemberg glaubte 
durch. einen raſchen Angriff diefe Verbindung aufs 
heben und den Feind unter die Kanonen von Straß- 
burg zurüdwerfen zu müſſen, ein Unternehmen, welches 
mit dem glänzendften Erfolge gekrönt wurde, Die 
großherzogliche Diviſion bildete am genannten Tage 
unter dem Befehle des Generallieutenants Prinzen 
Emil von Heffen die Avantgarde, und wurde: über 
Freudenheim nad; Lampertheim mit dem Befehle Dir 
rigirt, Diefen Ort, fowie Mundolsheim und. die 
Wingertshöhen dafelbft, wö überall der. Feind zahl⸗ 
reich poftirt war, vor Allem wegzunehmen. Das 
würtembergifche Corps rückte auf der Chauſſee und 
links derſelben gegen Reichsſtadt uud Soffelweihers— 
heim vor. Die öſtreichiſche Brigade Luxem ging 
rechts nach Phulgriesheim in der Flanke des Feindes, 
und deckte mit dem Corps des Grafen Kinski den 
Augriff auf Mundolsheim und ſeine Höhen. Um 
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3 Uhr Mittags beganır von Seiten der heffifchen: 
Diviſion die Attaque auf Lampertheim, welches. alds 
bald weggenommen wurde. Der Feind zeigte fich 
nun verſtaärkt zu Mundolsheim auf feinen durch-fteile 
Abhänge und Terraffenabfchnitte ſchwer zugänglichen 
Höhen poſtirt. Mundols heim wurde dem Feinde faft 
gänzlich entriffen, von demſelben aber wieder an— 
gegriffen, wobei auch die heſſiſche Truppenabtheilung, 
welche nach den Höhen vperirte, zum Weichen ges 
bracht wurde, da der linke Flügel durch die etwas 
zurückgebliebenen übrigen Truppen: des Armee— 
corps noch nicht gehörig gedeckt war. Sobald aber 
dieſe in der oben befchriebenen Pofttion ihre Angriffe 
begonnen hatte, Fonnte Prinz Emil feine, in der 
Avantgarde früher begonnenen, Angriffe auf Mun— 
dolsheim erneuern und mit verftärfter Truppenzahl 
ausführen. Unter der Anführung des Obriſtlieutenants 
Prinzen von Wittgenſtein erftürnte das erfte Bas 
taillon Leibgarde die Weinbergshöhe und fette fich 
auf diefem Haupttheile ver feindfichen Poſition zuerft 
feft. Ihm folgte das erfte- Bataillon Prinz Emit 
und das erfte Bataillon Leibregiment zur iinterftigung, 
während gleichzeitig das ſtark verbarricadirte Mun⸗ 
dolsheim Yon den übrigen großherzoglich heffifchen 
Truppen ebenfalls genommen wurde, wobei in eis 
nem Hagel von Kartätfchen' viele Leute eingebüßt 
wurden: Am linken Flügel 'bemächtigte ſich die wür— 
tembergiſche Infanterie, unter widerholten erbitterten 
Gegenverſuchen des Feindes, der. Dörfer: Reichsſtatt 
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und Eoffelweihersheim. Das verbündete Armeecorps 
rücdte im Allgemeinen vor, ‚und nöthigte den Feind 
zum Rüczuge nad) Straßburg, wohin es ihn tief in 
den Abend hinein bis unter die Kanonen verfolgt 
hatte, Abends 8 Uhr ftellte die Divifton ihr euer 
ein. Die ermüdete befjifche Avantgarde welche ebens 
falls einige Zeit im Verfolgen des Feindes beſchäftigt 
war, wurde durd) Vorrücken zweier öftreichifchen Bris 
gaden hinter deren Einie verfeßt. Vor Lampertheim 
und Mundoldheim, den Orten des Ruhms unferer her 
ſiſchen Divifion, wurde gelagert. Der Verluſt beftand 
. in 2 Offizieren und 34 Dann Todten, 14 Offizieren 
und 267 Mann Verwundeten, 13 Manı Vermißten. 
Die Divifion rüdte hierauf in dad Innere von Fraufs 
reich vor und bezog an der Rhone und Loire Canton⸗ 
nirungen. Das zweite Bataillon ded Regiments Groß» 
und Erbprinz blieb vor Kehl jtehen, und nachdem der 
zweite parifer Frieden (20. November 1815) gefchlofs 
fen war, Fehrte das Gontingent in die Heimath zurüd. 
Hiermit endigen die, während einer Periode von 23 
Jahren in 10 Feldzügen ruhmvoll ausgeführten, Waf—⸗ 
fenthaten unferer vaterländifchen Truppen unter einer 
Regierung, an demfelben Strome und beinahe in ders 
felben Gegend beffelben , wo fie 1793 zur Behauptung 
der Unabhängigkeit Teutſchlands begonnen hatten und 
für denfelben Zwed 1815 beendigt wurden. 

Der Friede zu Paris (30. Mai 1814) befchränfte 
Frankreich auf feine alten Grenzen vom 4. Januar 
1792 mit Ausnahme von Mömpelgarbt und einiger 
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Heinen Bezirfe, und beftimmte Art. 6 in Anfehung 
der inneren Angelegenheiten Zeutfchlande, daß die 
teutfchen Staaten, unabhängig, durch ein füderatives 
Band, nach dem Borbilde des rheinifchen Bundes, 
mit dem Unterfchied jedoch verknüpft fein follten, alle 
teutfche Staaten (nicht wie beim Rheinbunde nur einen 
Theil derſelben) in denfelben aufzunehmen, und ihn 
nicht, wie bier gefchehen, in antinationale Verbindung 
zu feßen, wodurch, im Verhältniß zum Auslande, Eins 
heit Teutſchlands aufrecht zu erhalten fei. Nach dies 
fen richtigen Prinzipien begannen die näheren Verhand⸗ 
lungen über den zu fiftenden neuen Staatenbund am 
4. Rovember 1814 auf dem Kongreffe zu Wien, wohin 
großherzoglich heffifcher Seits der Geheimerath Freiherr 
von Türkheim, derſelbe, welcher auch bei Stiftung 
des rheinifchen Bundes für dad Großherzogthum Hef 
fen mitwirfte, gefendet wurde. Die Stiftungsurkfunde 
erfchien während bed zweiten ſchnell und ſiegreich bes 
endigten franzöfifchen Feldzugs den 8. Januar 4815. 
Nach derfelben traten zur Erreichung des nädıften und 
einzig wefentlichen Zweckes — gegenfeitige Garantie 
der Sintregrität und Unabhängigfeit nach Außen, 
Aufrechthaltung des Friedens in feinem Innern, reis 
haltung der Möglichkeit Fünftiger engern Verbindung, 
35 tentfche mönarchifche Staaten von fehr ungleichem 
Umfange, unter ihnen das Großherzogthum Deffen, 
fobann 4 freie Städte, mit vollfommen gleichen Rech, 
ten, nach einer fehr einfachen Verfaffung, in eine Vers 
bindung (Föderation), vepräfentirt durch eine perma- 
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uente Gefandtenverfammlung, weldyeunter dem Vorſitze 
Oeſtreichs in doppelter. Form beſtehen ſollte: als allge⸗ 
meine Verſammlung, au welcher jedes Mitglied wer 
nigſtens eine, größere ‚Mitglieder ‚mehrere Stimmen 
haben »föllten.. (das Großherzogthum Heſſen in der 9. 
Stelle 3); :ald Bundesregierung (enger Rath), wo 
die Stimmen der 39 Bundesmitglieder auf 47 veducirt 
wurden, hierunter die 41 erften, wobei and) dad Großs 
herzogthum Heſſen in der 9. Stelle, mit Einzelnftimmen; 
die übrigen mit Curiatſtimmen. Bei den  befonderen 
Beſtimmungen (rt. 42-149) der teutfchen Bundes⸗ 
acte, auf welche wir ung im nachfolgendeit Abfchuitt in 
der Darſtellung der. Regierung Ludewigs I. nad) Innen 
gehörigen Orts beziehen; werden, hatten ‚die Stifter, 
Ludewig J. in&befondere mit vieler Theilnahme, die 
nothwendigſten und allgemeinften Grundlagen der öffent 
lichen Ordnung gelegt, nehmlich landſtandiſche Vers 
faffung, Trennung der gerichtlichen Gewalt‘ von der 
regierenden, Nothwendigfeit einer. dreifachen Inſtanz 
und Eicherheit des rechtlichen Gehörs in Nechtsfachen, 
Rechtögleichheit der chriſtlichen Religionsparteien und 
bürgerfiihe Berbefjerung der Juden, Sicherftellung eines 
feften Rechtszuſtandes für die: mediatifirten, vormals 
reichsftändifchen Fürſten und Grafen: umd die ehemalige 
Rechsritterfchnft, Auswanderungsfreiheit, Beſitz un⸗ 
beweglichen Säther in jedem Bundesftaate, Freiheit, in 
die, Cipil⸗ und ‚Militairdienfte: eines. jeden Bundesſtaa⸗ 
tes zu treten. Auf demfelben Gongreffe zu. Wie 
Am 25. Noventber' I819 verſammelten ſich die Minifter 
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wurden auch die änderangelegenheiten (Gongreßacte 
von 9. Zuni) feftgefegt. Hiernach wurden nach Art. 
47 Ludewig J., für die Abtretung des Herzogthums 
Weſtphalen an Preußen, ein Ländergebiet am linken 
Rheinufer von 140,000 Einwohner im ehemaligen 
franzöſiſchen Departement Donnersberg mit voller Sou⸗ 
veränetät und diejenigen Salinen zu Krenuzenach, welche 
am Iinfen Ufer der Nahe liegen, im Allgemeinen zus 
gewiefen; es entftanden aber, wie bei dem Großhers 
zogthume, fo bei den übrigen Staaten, die an den Ters 
ritorialveränderungen Theil zu nehmen hatten, dadurd) 
nene Unterhandlungen, daß nad) dem zweiten parifer 
Frieden (20. November 1815) Frankreichs Grenzen fo 
beftimmt wurden, wie fie 4790 waren, wodurch Teutſch⸗ 
land alle diejenigen Bezirfe, unter andern auch Landau 
mit Umgegend, wieder zurüderhielt, die 4814 bei 
Frankreich von deſſen neuen Groberungen geblieben 
waren.*) Die definitive Zutheilung jenes, in der ons 
greßacte allgemein bezeichneten jenfeitsrheinifchen Gchbies 
tes, gefhah nunmehr nach der, von den Miniftern der 
vier großen Mächte zu Paris am 3. November 1845 


der teutichen Bundesmitglieder (für das Großherzogthum 
Heffen war der wirkliche Geheimerath Freiherr du Thil 
beauftragt) zu Wien, und unterjeichneten, als Ergebnig 
ihrer Arbeiten, "die, eine nähere Ausbildung nnd Befeftigung 
des Bundes enthaltende, Schluß acte vom 15. Mai 18%. 
*) Ein großer Theil diefes Landes wurde den alten Stämmen 
nicht zugefügt, und es Fam daher auch der jenfeits rbeinifche 
Theil der Grafſchaft Hanauskichtenberg nicht an Darmſtadt. 
Buchsweiler blieb bei Frankreich, 
12 
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gefchloffenen,, Uebereinkunft ‚ fo wie in Folge des, mit 
Deftreich und Preußen zu Frankfurt unterm 30. Juni 
4816 abgefchloffenen Vertrags. Auch dieffeits des Rheins 
in Heſſen fanden Territorialveränderungen ftatt. Von 
allen diefen im nachfolgenden $. 


$. 414. | 
Gebietöveränderungen. 1816 und 41817. 
Ueberfiht aller. Gebietöverändberungen 
feit 1803. Das Großherzogthbum Heffen 
und bei Rhein im Zahr 1817. 

Die Gebietöveränderungen (Erwerbungen und Ab⸗ 
tretungen), welche in Folge der neuen politischen Ers 
eigniffe ftattfanden und das Großherzogthum Heffen 
zu einem Drittheile geographifch umbildeten, waren fols 
gende: nach der wiener Gongreßacte vom 9. Juni 
4815, und der, von den Miniftern der 4 großen 
Mächte am 3. November 1815 zu Paris abgefchloffer 
nen Sonvention, fowie nach den, mit Preußen am 30. 
Juni 1816, mit Kurbeffen am 29. Juni 1816, und 
mit Bayern am 30. Juni 1816 und 29. Sanıtar 1817 
abgefchloffenen Verträgen, wurden großherzoglich hefe 
fifcher Seits abgetreten; 4) an Preußen (1816) das Ders 
zogthum Weſtphalen und die Oberhoheit über die Stans 
desherrſchaften Wittgenftein-Wittgenftein. und Wittgens 
ftein Berleburg; 2) an Kurheffen (1816) das Amt 
Dorheim, vom Amte Steinheim die Orte Großauheim, 
Großfrogenburg und Oberrodenbach, die Oberhoheit 
über das folmssrödelheimifche Dorf Praunheim ; 3) an 
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Bayern (1816) das Amt Alzenau, die Oberhoheit über 
die fürftlich Leiningifchen Aemter Amorbach und Miltens 
berg und das fürftlich löwenſteiniſche Amt Heubach, 
(1817) die Oberhoheit über die Orte Umpfenbach, Laus 
denbach, Windifchbuchen und Reichartöhaufen; 4) an 
HeffensHomburg, (1816) die OÖberhoheit über dieſe 
Landgrafichaft, welche nunmehr mit Souveränetätdrechs 
ten in die Reihe der teutfchen Bundesftaaten trat. *) 
Es murden dagegen erworben; 4) nach der wiener 
Songreßacte von 1815 und dem Vertrage mit Deftreich 
und Preußen vom 30 Juni 4816 im ehemaligen frans 
söfifchen Departement Donnerdberg ein Ländergebiet von 
440,000 Einwohnern (die heutige Provinz Rheinheffen), 
nehmlich Mainz mit Koftbeim und Kaftel, den Kreis 
Alzei mit Ausnahme des Cantons Kirchheim-Boland, 
die Santone Wormd und Pfeddersheim mit Eigenthum 
und Souveränetät, fowie, vorbehaltlich der preußifchen 


——— 


*) Die 4 Patente vom 8. Juli 1816, wodurch die Abtretung 
diefer Landestheile befannt gemacht wurde, enthielten fols 
gende Abſchiedsworte ded Großherzog; für Weftphalen und 
Bittgenftein ,,Unfere väterlichiten Wünfche begleiten die 
Bewohner des Herzogthums Weftphalen und der Sraffchaft 
Wittgenſte in auch nach ihrer Trennung von Unferen getrenen 
Untertbanen, mit danfbarer Anerfennung des Gehorfams 
und der Anhänglichkeit, welche fie, im Drude fchwerer 
Zeit, Uns und Unferm großbergoglichen Haufe ſtets mit 
Eifer beiwiefen haben;“ für die an Kurbeflen, Bayern, 
und Heffens Homburg abgetretenen Landestheile „und er 
warten, daß fie der Krone Bayern 1. denfelben Gehorſam 
bejeigen werden, worin Wir fie als treue Unterthanen be: 
währt gefunden haben. 
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Oberhoheit, das Eigenthum der Salinen zu Kreuzenach; 
, 2) nad) dem Vertrage mit Deftreich und Preußen vom 
30. Juni 41816, die furheffifche Hälfte des Fleckens 
Vilbel, der heffen-homburgifche Antheil an, dem Dorfe 
Peterweil, die Oberhoheit über den, früher unter der 
Oberhoheit des Großherzogthums’ Frankfurt geftande 
nen gräflich ingelheimifchen Ort Obererlenbach und über 
die gräfliche folmftihe Hälfte von Niederurfel. 3) Am 
12, Quli 4806 trat der Fürſt von Sfenburg dem 
rheinifchen Bunde bei und erhielt dadurch die Sous 
veränetät über die Befigungen der noch fortdauernden 
gräflich ifenburgifchen Nebenlinien, wie auch des Gras 
fen von Schönborn wegen der Herrſchaft Deufenftamm, 
und des Grafen von Lerchenfeld (früher des Sreiherrn 
von Grofchlag) wegen Eppertöhaufen. Nach der Auf 
löfung des rheinifchen Bundes wurde dad Fürftenthum, 
vermöge Beſtimmung der wiener Gongreßacte, als 
ein, der Gentralverwaltung anheimgefallenes ($. 43) 
nun mediatiſirtes, Land, unter die Souveränetät des 
Kaiſers von Dejtreich geftellt. Durch einen Vertrag 
mit Oeftreic und Preußen vom 30. Juni 1816 erhielt 
nun der Großherzog von Heffen die Oberhoheit über bie 
‚ fürftfich ifenburgsbirfteinfchen Aemter Offenbach, Drei 
eichenhain, Wenings, fodann über Die, früher unter 
der Hoheit des Fürften von Sfenburg-Birftein geſtan⸗ 
denen, gräflich ifenburg-büdingifchen Aemter Büdingen, 
Morftadt und Staaden, das gräflicy iſenburg⸗meer⸗ 
holzifhe Amt Marienborn, die gräflidy iſenburg⸗ 
wãchtersbachiſchen Aemter Ronneburg | und Michelau, 
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N} 
dad gräflich ifendurgsphilippseichifche Amt Philipps. 
eh, das gräflich fhönbornifche Amt Heufenftamım, 
dad gräflich LerchenfeldifcheDorf Eppertöhaufen. Aus⸗ 
genommen von dem Umfange dieſes Fürſtenthums und 
feiner vormaligen gräflichen Standesherrfchaften waren 
die Gerichte Diebach, Langenfelbold, Meerholz, Lich 
(08, Wächteröbach ,- Spielberg, Reichenbach und der 
Ort Wolfenborn, welche an Kurheffen fielen. 4) Der 
Bertrag mit Bayern vom 29, Januar 1817 brachte . 
gegen Abtretung der Oberhoheit über Umpfenbach, 
Laudenbach, Windifchbuchen, Reichartöhaufen, Die 
bayerifchen Bomanialorte Dorndiel, Radheim und 
Mosbach mit den daſigen Teutſch⸗Ordensgüthern an das 
Großherzogthum Heffen *) Der ganze Zuwachs betrug 


) Die Befigergreifungspatente find fämmtlidh vem 8. Juli 
1816 datirt. Zu ten Rheinheffen fprady darin unter 
‚andern der Grofbirzog folgende denfwürdige Worte 
„Wir ertheilen ihnen dagegen die Verficherung, daß fie 
in Unferer landesbätrrlichen Huld und Gnade ruben, und 
dag Wirder Befördering ihrer Wohlfahrt Unfere unermüdete 
Eorgfalt widmen werden. Nur befondere Rüdfichten des 
allgemeinen Beften werden Uns zu Aenderungen befiebens 
der und dur Erfahring erprobter Einrichtungen bewegen. 
Die Refte des Feudalhſtems, die Zehnden un) Frohnden 
find und bleiben in diem Lande unterdrückt. Das wahr 
baft Gute, mas Xufllärung und Zeitwerhältniffe herbris 

“ geführt, wird ferner bfteben, die Wunden aber, welche 
die verhängnißvolle Zeit yefchlagen, die Unpollfommenheiten, 
welche fie mit fich gebrant, werden Bir zur Freude Unferes 
Herzens iu heilen und u entfernen Uns eifrig befircben. 
Der in Unferm Großhinegihum feit Jahren bereits aus 
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189,000 Einwohner und 5000 berjelben mehr, als die 
obengenannten Abtretungen enthielten. Der Staat war 
dadurch am rechten, Mainufer nicht mehr angeſeſ⸗ 
- fen, und von der Provinz Oberheflen}getrennt, bager 
gen im Fürftenthum Starfenburg mehr arrondirt. Nach 
allen diefen feit 1803 bis 1816 und 17 ftattgehabten 

Abtretungen und Erwerbungen, womit unter diefer Res 

gierung dad Jahr 1817 fchließt, ftellt ſich nun folgende 

Weberficht dar: 

Abgetreten wurden : 

4. an angeflammten Domaniallanden; bie Grafs 
fchaft HanausFichtenberg dieß⸗ und jenfeitd Rhein, 
mit Ausnahme des Amtes Schaafheim ; die Xemter 
Braubach, Kabenellenbogen, Ems, Kleeberg, bie 
Herrfchaft Eppftein und das Dorf Weiperfelden; 

2. an feit 4803 neu erworbenen Domaniallanden; 
dad Herzogthum Weftphaleu; das Amt Dorheim; 
die Orte Großfroßenburg, Oberrodenbach, Groß 
auheim; dad Amt Alzemu; die Stadt Voll 
mardheim ; 

3. an feit 4803 erworbenen Souvermetätslanden ; 
die Etandesherrfchaften Wittgenftein-Wittgenftein 


gefprocyene Grundſatz einer gleiden Bertheilung aller Staats⸗ 
faften foll audy in dem neuen Beſtandtheil deffelben pünftlich 
beobachtet werden, cine fiher Zuftigperwaltung, die Uns 
veräußerlichfeit des erworben Eigenthbums, die Wohltha, 
ten eines guteingerichteten öffentlichen Unterrichts, die Freiheit 
des Glaubens, die Preffreikit, haben ſich Unſeres beſon⸗ 
deren Schußes, Unſerer vorzüglichen Pflege zu erfreuen. ’ 
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und MWittgenflein-Berleburg ; das folmdsrödelheim- 
fche Dorf Praunheim; die fürftlich Teiningenfchen 
Aemter Umorbach und Miltenberg; das fürftlich Lös 
wenfteinifche Amt Heubach; die Landgrafichaft Def 
fen-Domburgz; die ritterfchaftlichen Orte Umpfens 
bad), Laudenbad), Windifchbuchen, Reichartshaufen. 


Es verblieben 4816 und 1817; 


1. 


3. 


alte Domaniallande : in der Provinz Starfenburg ; 
die Aemter Darmftadt, Dornberg, Kelſterbach, 


Lichtenberg, Pfungſtadt, Reinheim, Rüffelsheim, 


Schaafheim, die Hälfte von Umſtadt, Antheil an 
Kürnbad;, Amt Zwingenberg: in der Provinz 
Oberheffen ; die Aemter Giefen, Allendorf, Alds 
feld, Battenberg, Biedenkopf, Bingenheim, Glas 
denbach mit dem Grunde Breidenbach, Butzbach 
Causnahmlich der Orte Rockenberg und Oppertes 
hofen), die Orte Ober» und Niederroßbach aus 
dem Amte Friedberg, Grünberg, Homberg an 
der Ohm, Düttenberg, Itter, Königsberg, Lids 
berg, Nidda, Schotten nebit Stornfeld, Antheil 
an Etorndorf, Ulrichftein : ' 

alte Mediatlande in der Provinz Oberheffen ; die 
Patrimonialgerichte Buſeckerthal, Grund Breidens 
bach, Elmshauſen, Engelrod, Geißnidda, Derrs 
mannftein, Kaͤſtrich, Langenhain, Ziegenberg, 
Cent Lauterbach, Londorf, Oberohmen, Rülfen⸗ 
rod, Storndorf, Winnerode; 

neue Domaniallande: in der Provinz Starkenburg; 
die Aemter Bensheim, Dieburg, Fürth, Gernsheim, 
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Heppenheim, Hirſchhorn, Lampertheim, Seligen⸗ 


ſtadt, Steinheim, die Hälfte ded Amtes Umſtadt, 


| Otzberg, Waldmichelbach, Babenhaufen, bie Stabt 


Wimpfen, die Dörfer Haplody und Aftheim: in 
der Provinz Oberheffen; die Stadt Friedberg, der 
Antheil an Vilbel, die zum Amte Rodenberg ger | 
hörigen Orte Rockenberg, Niedermörle, Ober, 
mörle, Oberwöllftadt , Oppertshofen, Wiffeldheim, 
Sciffenberg und Kloppenheim, die Stadt Herb⸗ 
flein, die Orte Dorheim, Rodheim, Antheile an 
Heuchelheim, Müngzenberg und Ortenberg, bie 


zur Burg Kriedberg gehörig’ geweſenen Aemter Als 


tenftadt, Büdesheim, Friedberg und Großfarben; 
die Provinz Rheinheſſen: 

neue Souveränetätölande: in der Provinz Starken⸗ 
burg; die fürftlich löwenſteiniſchen Aemter Habitz⸗ 
heim, Kirchbeerfürth, Heubach, die fürftlich löwen⸗ 
ſteiniſche Herrſchaft Breuberg, die gräflid) erbach⸗ 
ſchönbergiſchen Aemter König und Schönberg, die 
graͤflich erbachserbachifchen Aemter Erbach und Reis 
chenberg, , diegräflich erbach-fürftenauifchen Aemter 
Fürftenau, Micyelftadt, Frankenftein und Rorhens 
berg, die fürftlich iſenburgiſchen Aemter Offenbach, 
Dreieichenhain, das graͤflich if enburg⸗philippseichiſche 
Amt Philippseich, die Patrimonalgerichte Birkenau, 
Fränkiſch⸗Crumbach, Georgenhauſen, Hetſch⸗ 
bach, Meſſenhauſen, Meſſel, Eppertshauſen und 


Seuſenſtamm: in der Provinz Oberheſſen; bie 


fürſtlich ſolms⸗braunfelſiſche Aemter Hungen, 
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Gambach, Wölfersheim, die gräflich ſolms⸗lichiſchen 
Aemter Laubach, Utphe, die gräflich folmdsrödels 
heimifche Aemter Rödelheim, nebft Affenheim und 
-  Burggräfenrode, die gemeinfchaftlich folmfifche Abtei 
Arnsburg, , der gräflich folmd-mwildenfelfifche Ort 
Engelthal, die gräflich ftollbergifchen Aemter Ges 
dern und Ortenberg , das fürftlich ifenburgifche 
Amt Wenings , die gräflich ifehburg-büdingifchen 
Aemter Büdingen, Morftadt, Staaden, das 
gräflich ifenburgameerholzifche Amt Marienborn, 
bie gräflich ifenburg-wächtersbachifchen Aemter 
Ronneburg und Michelau , der gräflich leiningens 
wefterburgifche Ort Sibenftadt , die gräflich gör⸗ 
ziſche Herrfchaft Schlis , die Patrimonialgerichte 
Altenfchlivf, Beyenheim, Freienftein, Höchſt 
ander Nidder, Landenhaufen, Lindheim, Mel 
badı, Moos, Ddftadt, Obermodftabt, Staaben, 
Stockhauſen, Steinfurth. 
Der Flächengehalt dieſes Staates, welcher beim 
Srfcheinen des neuen, zum drittenmal veränderten, 
Titels Ludewigs I. 9) (7. Zuli 1816) den Nas 





*) Das Patent vom 7. Juli 1816 fagt: „Nachdem Ge. K. 
Hoheit der Großherzog den Titel eines Großherjog$ ven 
Heffen und bei Rhein anzunehmen gerubt haben, fo wird 

dieſes fämmtlihen Angehörigen, Dienern und Untertbanen 
mit dem Anfügen befannt gemadt, daß, bis demnächſt 
eine ausführlichere Vorſchrift erfolgt, der obengenannte 
Titel „, Wir Ludewig von Gottes Gnaden Großherzog von 
. Heffen und bei Rhein « gebraudt werden foll. 
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men „Großherzogthum Heffen und bei Rhein“ ers 
bielt,*) wird zwifchen zwei fehr verfchiedenen Ertres 
men von 152%, und 196 Meilen gejtellt, innerhalb 
welchen Dieffenbad 180, Wagner und Hundeshagen 
152%, Srome Anfangs 196, nachher 185, und end» 
lich zwifchen 196 und 185 annehmen. Auf dem Buns 
beötage wurben 194 und auf dem Landtage 150 DMei— 
len angegeben. Die Bevölkerung ftand im Jahr 1817 
auf 629,359 Seelen, war aber jtetd im Zunehmen, 
und die größte Dichtheit derjelben fand in Rheinheffen 
flatt, mwofelbftauf eine Meile ohngefähr 7600 Eins 
wohner famen, während Starfenburg 4600 und Ober» 
hefien 3600 Seelen auf die Meile zählten. Das 
Berhältniß der ftandesherrlichen und yatrimonials 
gerichtöherrlichen Einwohner zu denen der Domanials 
lande war wie Eins zu Drei. — Die Zahl der 
Evangelifchen betrug ohngefähr 490,000 und die der 
Katholifen 120,000 (die meiften derfelben in Rheins 
befien), die übrigen waren Mennoniten, Juden x. 
Diefer Staat, feiner ganzen Lage nad ein natürs 
liches Band zwijchen Sud» und Nordteutjchland, lag 
im Herzen des weftlichen Teutfchlands, gerade im 


*) Ein jehr begeihnender Doppelname, welcher ſich ſowobl 
auf die altheſſiſche Provinz Oberheſſen, dieſem Theile des 
hattifchen Landes, als aud) auf die Lage der neuheſſiſchen 
Provinzen Gtarfenburg und Rheinheffen an beiden Ufern 
des Mheind bezieht, und hiernach mit dem Andenfen an 
alte Zeit, Veränderungen der Gegenwart finnig anbentet, 
Unrichtig find daher die, bei manchen Schriftſtellern vor, 
fommenden, Namen, „Großherzogthum Heffen bei Rhein ’ 
und „Großherzogthum HeffensDarmftadt, + 
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Mittelrheingebiete, umgeben von hohen ſchützenden 
Gebirgen, faft wie in einem Thale, natürlich verbüns 
det mit Frankfurt, und alle die Vortheile ziehend, 
welche zwei Hauptftröme Teutſchlands gewähren, 
nachdem fie die fultivirteften und gemwerbreichften Ges 
genden durchſtrömt und ſich bei Mainz vereinigt 
haben. Wie verfchieden die Sitten und der Chas 
rafter der Bewohner diejer zufammengefommenen 
Landestheile, welche nun einen Staat bilden follten, 
waren, geht jchon daraus hervor, daß Weinland, 
Fläche, Gebirg, Waldgegend, Religion, frühere 
Berfaffung und hergebrachte Rechte, namentlich die 
der Standes⸗ und Patrimonalgerichtöherrn und ihrer 
Unterthanen, bedeutend darauf’ einwürften. Nod) 
herrſchen, fagt ein vaterländifcher Schriftfteller *) „in 
der Art und dem Leben der NRheinheffen die Eins 
drücke vor, welche ed während der Vereinigung mit 
Frankreich empfing; Starkenburg, feiner Lage nad 
dem füdlichen Teutfchland angehörig, hat in feiner 
Entwidelung überall mit diefem Schritt gehalten, 
während Oberhefjen bis in- die neuefte Zeit herab 
mehr von dem, was im nördlichen. Teutjchland ges 
fhah, angeregt wurde. Was Ludewig I. gethan, 
um diefen heterogenen Theilen Einheit und Affimilas 
tion zu geben, wollen wir nun in der nachfolgenden 
Abtheilung feiner Regierungsgefchichte fennen lernen, 


*) Hofgeridhtsadvofat H. C. Hoffmann in den beffifchen Bläts 
tern, Beiträge zur Unterhaltung x. ©. 179. 
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mn. Abſchnitt. 
Negierung nah Innen. 


Der nah Außen gebildete großherzoglich hefftfche 
Staat, welcher, wie wir im vorhergehenden S. gefehen, 
in feinen inneren Beftandtheilen vereinzelt, durch tief 
eingreifende Begebenheiten mannichfaltig geftimmt 
war, und, wie die nächftfolgenden 88. zeigen werben, 
in den legislativen, wiffenfchaftlichen, Firdhlichen, 
‚ induftriellen und andern bürgerlichen Verhältniffen 
feiner Bewohner eine große Verfchiedenheit erblicken 
ließ, ein ſolches durch politifche Wechfelfälle gebils 
detes Agregat der mannichfaltigften Subftanzen, wurde 
unter Ludewigs IT. Regierung durch das Ziel eines 
gemeinfchaftlichen Intereſſe, durch Verwandtſchaft 
herrſchend gewordener Bildung, Sitte und Denfungss 
weiſe auc nach Innen in ein harmonifches Ganze 
gebracht. Die Reformen, welche diefer Regent zu 
diefem Zwecke frei von auswärtigem Einfluffe aus 
eigner Kraft unternahm, waren nach deren Bedürfs 
niffen nothwendig,-reich am Guten des Zeitgeiſtes, 
‚ frei vom Hange nach Theorieen, in ihren Gegen. 
ſtänden vielfeitig, umfaffend und wichtig, in ihren 
Grundfägen meife und überdacht, in ihrer Aus 
führung energifh und gerecht, in ihren Erfolgen 
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ſegensreich ſchon unter diefer Regierung. Heffen hatte 
dadurch in 25 Jahren weitere Kortfchritte gemacht, 
als ‚früher in Jahrhunderten, und für Zahrhunderte 
fommt aus diefer Zeit ein reicher Entwickelungs⸗ 
ſtoff. Es kann, wie ein vaterländifcher Schriftfteller 
bemerft: *). „feit Landgraf Philipp dem Großmüthigen 
fein Zeitpunkt in der vaterländifchen Gefchichte ans 
gegeben werben, in welchem ſich fo Vieles vereinigte, 
um das Glück ded Landes und fein Fortfchreiten zu 
immer größerem Wohljtande zu begründen.“ Welche 
Thätigfeit Ludewig I. anmwendete, erfehen wir im All 
gemeinen ſchon aus ber Zahl der, theils von ihm gegebe⸗ 
nen eigenhändig unterfchriebenen Gefeße und Verord- 
nungen, theild auf die ihm erftattete Vorträge von 
den Gollegien erlaffenen Verfügungen, welche zufam- 
men nahe an die Zahl 5000 reichen. Mit dem Jahre 
1803 Cbeim erften Länderzuwachs) begann diefe Thä- 
tigfeit und währte bis zum Ende der Regierung 
ununterbrochen. Mehrere Jahrgänge diefer Periode 
find jedoch ausgezeichnet dur erhöhten Fleiß und 
fruchtbare Arbeiten des unermüdlichen Fürſten; fie 
find die, den merfwürdigen Krifen voraus: und nach⸗ 
folgenden Jahre von 1803—5, von 1806—7, von 
1812 —14, von 1819—1826. Vieles und Wichtiges 
wurde unter dem Geräufce der Waffen, während 


*) Der verftorbene großherzoglich heſſiſche Finanzminifter Freis 
Herr von Hofmann in feiner vortrerflichen Schrift, „Bei 

träge zur nähern Kenntniß der Befekgebung und — 
des Greßherꝛogthums Heſſen 1832. ©. 242. 


N 
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Gebietötheile, kaum erworben, wieder abgetreten 
"und andere erworben wurden, ausgeführt. Ludes 
wigs I. Inftitutionen famen daher auf diefem Wege 
aud in das Ausland. Diplomatie, Krieg, innere 
Verwaltung fehufen gleichzeitig neuen Stoff zu als 
Ien Thätigfeiten eines, feiner Lage nad; bis 4816 
im fteten Wechfel der Politif befindlichen, Staates. 
Wenige teutfche Staaten werden es fein, die fich, wie 
dad Großherzogthum Heſſen, in der Lage befanden, 
Schwere Aufgaben nad) Innen und Außen oft gleich» 
zeitig löfen zu müſſen. 

Daß bie, bis in die tiefften Grundlagen gefells 
fhaftlicher Verhältniffe fich erftrecfenden Reformen Zus 
dewigs J., während große Weltbegebenheiten nacheins 
ander folgten und ihr Drang ungeheure Opfer von dem 
Lande forderte, wodurch Proviforien und andere nicht 
im Gange der definitiven Organifation liegende, Maßres 
gen entftanden, anfangs in ihrer Würfung dem Auge 
des Unfundigen und bed oberflächlichen Beobachters 
verborgen blieben, Iehrt die Erfahrung und ift das 
Geſchick aller großen Geifter; „aber die Gefchichte 
Cfagt Eigenbrodt Handbuch der Verordnungen IT. 263.) 
fondernd dasjenige, was die Noth forderte, den Unter 
thanen aufzufegen, von dem, was durch Ausübung 
ber neuern Grumbfäge erträglicher wurde, wird hier 
bem Gerechten Gerechtigkeit widerfahren laffen.” Da 
bei diefen Reformen der, in den nachfolgenden SS, bes 
nannten Fächer oft große Vorarbeiten nöthig waren 
und defhalb das Ziel ihrer Entwicelung entfernt lag, 
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fo traten , wie gefagt, fehr oft Proviforien ein, bie 
fi) blos an die Zuftände, bei denen augenblicliche 
Abhälfe nöthig erfchien, fügten, nie in den Gang neuer 
Reformen eingriffen, bei welch’ letzteren ein anderer 
Pan beobachtet wurde, welcher überall darin beftand, 
daß man vorerft nur für die Errichtung der Grundlas 
gett netter Ordnungen forgte, biefe nach und nad 
vervolftändigte, und dabei die Lehren der Erfahrung, 
weldye die vorzüglichfte Berudfichtigung verdienten, bes 
nugte, mithin weder nach allgemeinen Anfichten etwa, 
mit einem Male gefeßlich beftimmen, noch abftracten 
Forſchungen, wodurch man ſich der Gefahr ausgefekt 
haben mürde, gegebene Beftimmungen zurüdnchmen 
zu müffen, ſich anvertrauen wollte. Nach diefen Grunds 
fäßen wurde 3. B. dad Gemeindeweien, dad Baumes 
fen, das Finanzweſen, das Forftmefen, dad Zollwefen, 
organifirt. | | 

Wir betrachten nunmehr fänmtliche einzelne Ges 
genftände der Verwaltung und Verfaſſung, worin auf 
die hier im Allgemeinen angegebene Weife beftnitive 
und proviforifche Veränderungen vorgenommen worden 
find, näher, und laffen, einfacher Ordnung der Dar 
ftelung folgend, die geographifche Gintheilung des 
Landes ihnen vorangehen. *) 


*) Die Benennungen Ludewig X., Ludewig I., welde aud 
in den nachfolgenden $$. vorfommen, beziehen fich, bei 
einer und derfelben Perfon bes Regenten, immer auf die 
Merioden, in welchen er entweder als Landgraf oder als 
Großherzog vorkommt. 


— 
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$. 45. 

Innere geographifhe Gintheilung. 

Sm Sahr 1803 wurden die alten und neuen Lande 
in drei Provinzen abgetheilt (Edict vom 42. Ok⸗ 
tober). Die ‘Provinz Starfenburg enthielt alle, auf 
der linfen Mainfeite gelegenen Lande, fodann die auf 
der rechten Mainfeite befindlichen, Theile des Oberamts 
Steinheim und die Apertinenzien der ehemaligen Abtei 
Geligenftadt. Das Herzogthum Weftphalen bildete ein 
für ſich gefchloffened Ganze. Das. Oberfürftenthum 
Heſſen umfaßte alle, auf der rechten Mainfeite befind⸗ 
lichen, Zandestheile, mit Ausnahme der, zum Ober 
amte Steinheim gehörigen Ortfchaften. Diefe Provins 
gen waren in Aemter abgetheilt. Durch die im Zahr 
4806 erworbenen Souveränetätslande befamen die Pros 
vinzen Starfenburg uud Oberheffen großen Zuwachs. 
Alles, was hiervon auf der linken Mainſeite lag, kam 
gur Provinz Starfenburg; die, auf der rechten Mains 
feite ‚befindlichen Acquifitionen wurden zu Oberheffen 
gerechnet. Gleiches wurde beobachtet hinfichtlich der 
im Jahre 1809 gefchehenen Erwerbungen ; eben fo 4816 _ 
bei. Zurundung ber. Provinzen Oberhefien und Star» 
Eenburg. Bamald wurde Weſtphalen abgetreten, unb 
feitdem erfcheint in der geographifchen Eintheilung bie 
Provinz Rheinheffen, welche in Santone und Friedends 
gerichtöbesirfe resp. hinfichtlich der Wdminiftration und 
der Zuftigverwaltung eingetheilt war. In den Provins 
zen Starfenburg und Oberheffen traten 14821 an bie 
Stelle der Aemter in den unterften geographifchen Abs 
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tbeifungen binfichtlich der AUdminiftrativverfaffung die 
Landrathsbezirke, und hinfichtlich der Juſtiz die Lands 
gerichtöbezirke. Jede Provinz hatte ihre Hauptftadt, 
in welcher die Difafterien etablirt waren; Giefen in 
Oberheflen, Arnsberg in Weftphalen, Darmftadt in 
Starfenburg, (in diefer Stadt zugleid) auch die oberften 
Landescollegien,) Mainz in Rheinheffen. 


$ 46. 


Organifation der öffentlichen Behörden feit 
4803. Der Staatsdienft. 

Die neuen Lande der Eandgrafichaft wurden feit 
‚Anfang 1803 von befonderen Kommiffionen fo lange 
proviforifch verwaltet, bis die, zu ebendiefer Zeit eins 
geſetzte, Generalorganiſationscommiſſion ihre, vorerſt 
auf die geographiſche Eintheilung des Landes in drei 
Provinzen (ſ. 8. 15), die neue Einrichtung der oberſten 
und mittleren Gollegialbehörden und den Gefchäftsfreis 
derfelben Bezug babende, Arbeiten, vollendet hatte. 
Hierüber erfchienen zwei Edicte vom 42. Oktober 1803, 
an welche fich, nachdem durch die befagte Organifation 
zur Srforfchung aller Verhältniffe des, feit 4803 aus 
verfchiedenartigen Theilen zufammengefegten Staates, 
ein gehöriger Standpunft gewonnen war, bie fünftige 
Organifation aller übrigen Behörden bis zur unterften 
Stufe reihete, und. nach und nad) ausgeführt wurde, 

Wir kennen in Umriffen die Berfaffung der oberen 
Staatöbehörden , wie fie Ludewig bei feinem Negierungss 
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antrirt vorfand (f. Einleitung) und bie zum Jahr 1803 
größtentheild beibehalten hatte. Große, dem Range 
und Imfange der Landgraffchaft angemeffene, Berän: 
derungen gefchahen feit diefem Jahre. ‚Das unter der 
Direction ded Landgrafen ftehende Minifterium wurde 
nach dem Edicte von 4803 in drei Departements ab; 
getheilt; das ded Innern und der Quftz, das der 
Finanzen und das der auswärtigen Verhäftniffe. Die 
Generalcaffe und die Oberrechnungsjuftiftcatur ftanden 
mit dem Minifterium in unmittelbarer Verbindung. 
Ws, über den ganzen Staat Würffamfeit habende, 
Sollegien- wurden nach demfelben Edicte bezeichnet : die 
1803 neu eingefegte Gefeßgebungscommiffim, das bis⸗ 
herige Oberappellationdgericht, das bisherige Kriegscol⸗ 
(rg and das Oberforftamt ; beide feßtere unter ded Lands 
grafen ummıttelbarer Direction. Später entftanden noch 
andere über den ganzen Staat würffame Sollegien, und 
zwar 1804 die Sommiffton über die zu Marienfchloß 
errichtete Zuchthausanftalt, 1807 die Oberpoftinfpection, 
1808 die Civildienerwittwencaſſecommiſſion, 1811 dad 
Oberbaucolleg. 

Die Provinzialcollegien wurden 1803 ebenfalls or⸗ 
ganifirt und auf folgende Art verändert.x In Folge 
der, biöher unbekannten , nun vorgenommenen Trennung 
der Juſtiz von der Polizei und Regierung, traten in 
den drei Provinzen, an die Stellen der bisherigen Res 
gierungen, befondere Zuftizcollegien CHofgerichte) und 
beſondere Collegien für Landespolizei, Gemeindecuratel, 
ꝛe, Regierungen genannt. Die Steuerdeputation und 
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die Rentkammer wurden aufgehoben; jede Provinz ers 
hielt eine auch das Etenerwefen refpicirende Hofkammer. 
Unter Einziehung der Gonfiftorien, wurden, ebenfalls 
" für jede Provinz, Kirchen: und Echnlrathscollegien ins 
Rituirt, und zwar, je nach der Mehr» und Minderzahl 
oder ohngefähr gleichen Zahl der verſchiedenen Gons 
feffionsangehörigen einzelner Provinzen, in Weftphalen 
aus Fatholifchen Mitgliedern mit Beigebung eines pro⸗ 
teftantifchen Mitgliedes, in Oberheffen aus proteftantis 
hen Mitgliedern mit‘ Veigebung eines Fatholifchen 
Witgliedes, in Starkenburg aus proteftantifchen und 
katholiſchen in zwei Deputationen vereinigten Mitglies 
dern beftehend, damit, wie Ludewig verordnete: „ inallen 
Fällen auf den Cultus alle rechtliche Rücjicht genoms 
men und gegen benfelben nicht angeftoßen werde. ‘ 
Ale, nad) den Srundfägen der katholifchen Kirche 
ausſchließlich zur geiftlichen Gerichtsbarkeit gehörigen 
Sadyen wurden dem Greenutniffe des Bifchofs und 
feiner jteflvertretenden öffentlichen Behörde vorbehalten, 
davon jedoch alle Progeßunlien, welche bisher vor die pros 
teftantifchen Gonftftorien und katholiſchen Offizialate ges 
hörten, an die Hofgerichte und Untergerichte gewiefen, 
mit der nur fir Weftphalen geltenden Ausnahme, 
daß bei Perfonalfiagen gegen Geiftliche denfelben bis 
auf weitere Verordnung, die Wahl freigeftellt wurde, 
fid) entweder beim Hofgerichte zu Arnsberg, oder bei 
den bifchöflichen Behörden einlaffen zu dürfen, In Ans 
fehung der Forſtſachen erhielt, ebenfalls nach dem 
Edict von 4803, nur allein Weftphalen, ein eignes 
13*. - 
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Forftcolleg, welches Anfangs unter dem Oberforftantte 
zu Darınftadt ftand und 4806 mit demfelben vereinigt 
wurde. Auch murde diefer Provinz fpäter (30. April 
1805) ein eigned Medicinalcolleg und eine für das 
dafelbft ganz vernachläffigte Medicinalweſen beffere Eins 
richtung (ſ. $- 25.) gegeben. Seit 1793 beſtand für 
die Provinz Oberheffen eine Kriegsfoftencommiffton. 
Im Zaht 1805 wurden auch für Weitphalen und Star» 
fenburg zwei ſolcher Behörden aufgerichtet,, deren Funk—⸗ 
tionen in der Kolge (1815) auf eine einzige Stelle 
unter dem Namen: Landeskriegscommiſſariat übergins 
gen. — Das vor.der erften Organifation 1803 ber 
reitö beftandene Medicinalcolleg zu Darmftadt wurde 
unverändert gelaffen und ſtand unter der daſigen Res 
gierung. Aufferdem blieben noch dad Samt⸗Hof und 
Samt-Revifionsgeriht, die Debitcommifftion und die 
Brandverfiherungscommilfton fortbeftehen. Die beiden 
Edicte von 1803 beftimmten auch die Gompetenz und 
‚ den Gefchäftögang der Gollegien und zogen möglichft 
viele Gegenftände Ver einzelnen Verwaltungszweige zur, 
collegialifchen Berathung und Entſcheidung, — ein 
vorherrfchendes Princip jener Zeit, ) von welchem 
*) Eigenbrodt Handbuch der großberjoglichen heififchen Verord⸗ 
nungen I. 
Das überall forgfältig und umfichtig wahrgenommene 
Detail dei Kreifed und der Behandlung der Geſchaͤfte bei 
den Mittels und Unterbehörden wird jedoch bier,’ als der 
Geſchichte gleihgüliig, unerörtert bleiben müffen (f. Bow 
rede) und wir geben in nachfolgender Note S. W% als Beifpiel 
aur eine Weberficht des Gefchäftskreifes, welcher für das 
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man jedoch, wie bei den einzelnen. Öegenftänden ber 
Berwaltung in den nachfolgenden $$. gezeigt werden 
wird, nad) und nach abging, fo daß fpäter wäh— 
rend diefer Negierung unter die Ober- und Unters 
behörden eine zwedmäßigere Gefchäftövertheilung ges 
ſchah, die fich bei den einzelnen Gegenftänden, auf 
genaue Prüfung, jenad) den ihnen zufagenden Vors 
zügen theils der colegialifchen, theil® der bureaus 
fratifchen Behandlung richtete. 

Das erfte Organifationdedict von 1803 hatte 
die Sonftituirung der unteren Ctaatöbehörden, wie 
wir fchon bemerften, für die Zufunft auszuführen 
fi) vorbehalten, und es gefchah diefes auch allmäh- 
lich nach den Erfahrungen, welche die, feit 1803 
würffam gewordenen, Gollegien gemacht hatten.. Die 
unteren Juſtiz- und Adminiſtrativbehörden (Memter, 
Vogteien, Yautheien) der, in den Provinzen Star: 
fenburg und Oberheſſen befindlichen, neuen und alten 
Landen hatten eine faft gleiche Verfaffung und es 
fanden ſich nur einige vormals mainzifche Oberäms 
ter (Steinheim, Dieburg und Heppenheim) vor, 
die als Mittelbehörden, zmifchen den Difafterien und 
den Amtspogteien ftanden. Juſtiz, Polizei und Ad: 
miniftratiogewalt waren bei allen Aemtern vereinigt. 
Auch bejtanden nody, ein Weberreft der Vorzeit, 
neben ihnen die Genten, deren Verfaffung fich auf 
Handhabung der Polizei, Beftrafung geringer Ver: 

Minifterium vergefchrieben und bei den unteren, Behörden 

mit gleicher Genauigkeit und Umſicht durchgeführt wurde 
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gehen (Gentfälle) und ben Dienft der bewaffneten 
Mannichaft (Gentmannfchaft) bezog. Im Jahr 1804 
wurden diefe Oberämter aufgehoben und die unter 
ihnen ftehende Amtsvogteien den übrigen Aemtern 
der beiden Provinzen gleichgeftellt. Die Centen 
blieben einftweilen in ihrer Verfaffung und gingen 
erft im Jahr 1821 ein. Die Aemter der beiden 
Provinzen, feit 1812 Zuftizämter genannt, erhielten 
hinfichtlicy ihres Geſchäftskreiſes genauere Vorſchrif— 
ten und eine völlige gleiche Verfaffung ; es lag aber 
ſchon damals im Plane der Regierung, die Trennung 
‚der Juſtiz⸗- von der Adminiſtrativgewalt, obgleich 
diefe, wie wir unten hören werben, in Weſtphalen 
vorgefundene Trennung aufgehoben wurbe, auch bei 
allen Aemtern durchzuführen, vorerft aber nach dem 
feftftehenden Grundfage zu prüfen. Zuerft im Jahr 
1815 wurde beim Amte Darmftadt mit der Trennung 
der genannten Gewalten der Anfang gemacht, und 
was fpäter 1821 in diefer Beziehung weiter gefchah, 
werden wir unten erzählen. Im Derzogthum Weit: 
phalen fand Ludewig viel zu verbeffern und zeitgemäß 
umzugeftalten. Mit Ausnahme der Etädte und foges 
nannten Sreiheiten und der Patrimonialgerichte, war 
in den landesherrlichen Landestheilen Zuftiz und Ads 
miniftratiogewalt in der unterften Inſtanz getrennt. 
Zwei geiftliche Gerichte, das Offizialat zu Werl und 
das Generalvicariat zu Arnsberg übten mit den Ju⸗ 
ftizbeamten (Richtern, Gaugrafen) in vielen Sadyen 
‚eine concurrente Gerichtebarkeit. Die Droften und 
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ihre Amtsverwalter handhabten die Polizei, und 
jährlich zogen die Brüchtemeifter im Lande herum, 
um da, wo die Etabtmagiftrate und Patrimonials 
gerichte vermöge der ihnen zuſtehenden noch vereis 
nigten Juſtiz⸗ und Polizeigewalt Feine Ausnahme 
machten, bie vorgefallenen nicht peinlichen Vergehen 
zu beftrafen. Der Landdroft und die Räthe in Arnss 
berg hatten eine prorogabfe Gerichtsbarkeit. Alles 
dieſes wurde nach und mach verändert. Zuerſt ers 
hielt Die geiftliche Gerichtsbarkeit durch das Hof— 
gericht zu Arnsberg eine Beſchränkung. Prozeßualien, 
welche bisher die Offizialate gehabt, wurden an 
die weltlichen Juſtizbehörden verwiefen. Nur in ein- 
zelnen Fällen, namentlich wie oben bemerft bei 
Perfonalklagen gegen Geiftliche, blieb die Goncurs 
renz der Gerichte beibehalten, - Auch die Sendgemalt 
wurde befchränft. Die landeöherrlichen Richter der 
unterften Inſtanz erhielten nach und nach alle jene 
Attributionen der in den Fürſtenthümern Starfen- 
burg und Oberheffen befindlichen Aamter (Juſtiz⸗ 
ämter). Die mit den Offtziglaten concurrente Ges 
'richtöbarfeit, die Amtsfiscalate, die Drofteien und 
Amtsvermwaltereien wurden aufgehoben, und me Jahr 
41807 war man bereits foweit vorangejchritten, daß 
die Provinz Weftphalen in 18 Amtöbezirfe einge: 
theilt werden fonnte. Es erfchien hierauf eine gleich, 
formige Dienftinftruction. Die Aemter und Patris 
monialgerichte erhielten linterabtheilungen iu Schuls 
theifenbezirfe, und der Gemeindehaushalt Fam unter 
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Aufficht der neuen Juſtizamtmaͤnner, welche zugleich 
ald Tandesherrliche Nefervatbeamten die Localver: 
waltung der Hoheitsrechte in den Patrimonialgerichten 
und den mit Gerichtöbarfeit verfehenen Städten und 
Freiheiten zu beforgen hatten. Für die Verwaltung 
ber Hoheitsrechte in den feit 1806 entitandenen ſtan⸗ 
beöherrlichen und patrimonialgerichtsherrlichen Lan: 
destheilen der Provinzen Starfenburg und Oberheffen 
wurden entweder benachbarte Beantte der Domanials 
ämter beauftragt, oder zum Theil befondere Beamten 
beftellt, welchen zugleich auch die Erhebung der Ian 
deöherrlichen Nevenueen oblag. Für jeden Ort 
wurden ihnen Hoheitsfchultheiße untergeordnet, und 
im Jahr 1812 eine fehr umfangsreiche und gut aus⸗ 
gearbeitete Inſtruction erlaffen. | 

Dem Streben nad) einförmigen Verwaltungs: 
einrichtungen begegnete ein großes Hinderniß, ale 
die organifirte Provinz Weftphalen 1816 abgetreten 
und dagegen Rheinheffen erworben wurde. Provis 
ſoriſch wurde für diefe Provinz am 17. Januar 1817 
eine Regierungscommiffion unter unmittelbarer Leis 
tung des Staatdminifteriumg beftellt, an deren Stelle 
ben 25. März 1818 die Provinzialregierung zu Mainz 
trat. Gefchäfte, die in den zwei andern Provinzen 
den Hoffammern und hinfichtlich des Schulweſens 
den Kirchen: und Schulrathscolegien zukamen, hatte 
dieſes Colleg mit gu beforgen. Für die Juſtiz beftanden, 
nad) der hier beibehaltenen Eintheilung in 114 Gans 
tons, die 12 Friedensgerichte und die Motariatsinftitute, 
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das Kreisgericht (für Rheinheſſen Das, was die Hof⸗ 
gerichte für Starkenburg und Oberheſſen waren), 
das, den 10. Januar 4817 proviforifch "errichtete 
Obergericht ald Appellationsgericht letzter Inftanz 
unter Beibehaltung der Affifen und zugleidy Gaffa- 
tiond> und Revifionsgericht. Auch wurde den 29. 
Juni 1848 zu Wburtheilung der, gegen Urtheife des 
Obergerichtd eingelegten, Caſſationsgeſuche ein pros 
piforifcher Caſſations⸗ und Nevifionsgerichtähof für 
Rheinheffen mit dem Site zu Darmftadt organifirt. 
In den Provinzen Starfenburg und Oberheffen er: 
fhien feit 1806 ebenfalls eine Verfchiedenheit hin- 
fichtlich der Gerichtöverfaffung der ſtandes⸗ und pas 
trifonialgerichtöherrlichen Beflgungen, jener ber 
Domaniallande gegenüber, da wegen der, den Stans 
des⸗- und Grundherrn zuftändigen Gerichtöbarfeit 
noch Mittelgerichte zu Michelftadt, Büdingen und 
Hungen, fowie viele Eleine, oft nur aus einem Orte 
‚ "beftehenden, Patrimonialgerichte eriftirten. 

Auf die Drganifation der Collegien 1803, und 
die ihr bis beinahe zum Jahr 1820 nadjfolgenven, 
definitiven und proviforifchen Veränderungen in den 
organischen Berhältniffen des übrigen Staatsdienftes 
folgte, nachdem das Großherzogthum 1820 eine Res 
präjentativverfaffung erhalten hatte, eine zweite, feit 
4821 in furzer Zeit vollendete, größtentheild auf jene 
gebaute, Organifation der meiften oberen und unteren 
Behörden, wozu noch mehrere neue famen, charaf- 
teriftifch durch die nach oben centralifirte Leitung 
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aller öffentlichen Gefchäfte und Aufhebung der Eman⸗ 
cipation mehrerer ijolirt ftehenden Gollegien, ferner 
durch Trennung der Zuftiz von der Adminiftrativs 
gewalt bei den unteriten Behörden und das Prins 
zip bureaufratifcher Behandlung vieler, in das Ad: 
miniſtrativfach einjchlagenden, früher collegialifc) 
behandelten Gefchäfte. Wie im Jahr 1803 gefcher 
ben, fo wurde auch jeßt zuerft das Staatöminifterium 
organifirt (Verordnung vom 28. Mai 1821) und 
rückſichtlich des Gefchäftskreifes und Gefchäftöganges 
der brei Departements, des der Juſtiz und des Ins 
nern, bed der auswärtigen Angelegenheiten und des 
großherzoglichen Haufes, des der Finanzen, deren 
jedem ein Minifter unter des Großherzogs unmittel- 
barem Befehle vorfiehen jollte, Näheres modificirend 
beftimmt *) auch neben dem Staateminifterium ein 


u Die Gefchäftsfreife der drei Departements wurden auf fol⸗ 
gende Art beftimmt: Departement des Innern und ter 
Juſtiz; Aufficht auf die gefammte Regierungsverivaftung 
und Polizei und Erlaffung der Reglementarverfügungen, 
welche hierauf Bezug hatten, daher Correſpondenz mit den 
Regierungen und, erforderlichen Falls, mit deren Cheft; 
Hufficht auf das Gemeindemwefen und die Corporationen ; 
Bieinahwege, der Eenmunak Waffen und Brüdenbau ; 
Aufficht über Annahıne und Entlaffung der Untertbanen ; 
bürgerliche und fonftige Berhältniffe der Befenner des mo 
faifchen Glaubens; Indigenatseriheilungen ; Leitung des 
Rekrutenweſens, infofern fie durch das Geſetz der Givilbe; 
börde Übermwirfen iſt; Cultus; öffentlicher Unterricht ; Kurs 
ficht fiber die Preſſe; Meditinalweſen und Dedicinafpofizei; 

- Armenweſen und Verfügung über die der Regierung jur 
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aus dem Groß und Erbprinzen und befonders bes 
auftragten Prinzen des Haufed, den Miniftern, den 
in einem Minifterialdepartement angeftellten geheimen 


Berfügung flehenden Mildthätigkeitsfonds; öffentliche Eis 
cherheit; Verwendung des Landfchügen und Landdrageners 
corps; Dberaufficht über die Gefängniffe, Zucht und Beſ— 
ferungsbäufer; Landescultur und Induftriegegenftände ;z 
Landgeſtüt; Handel, Manufacturen, Fabrifen, Gewerbe 
überhaupt und Zunftmwefen; Maß und Gewicht;! Lebens 
fachen ; Adels und Wappenverleihungen; Titelverleihungen, 
infofern fie nicht Auetländer und Perfonen betreffen, die 
einem andern Minifterialdepartement untergeordnet find ; 
Öffentliche Gebäude, die nicht zu der Domainens oder Mi; 
litairverwaltung gehören; Negierungsblatt und Aufficht 
über die Intelligenzblätter ; innere Hoheitsſachen, die nicht 
dem Finanzminifterium überwiejen find, insbefondere die 
fkaatsrechtlichen VBerhältniffe zu den verfhiedenen Klaffen 
der Staatsbürger und zu den Landftänden im Allgemeinen ; 
Anftelung und Entlaſſung aller zu den vorſtehenden Dienft; 
zweigen verwendeten Individuen; Dienftpoligei über diefel 
benz; Berfügung über die für Verwaltung des Innern 
budgetmäßig zugewieſene Summen ; Verhandlungen mit den 
Landftänden über Begenftände des Departements des Innern 
und über das Ausgabebudget deffelben ; Aufficht über ſämmt— 
liche Ober; Mittels und Untergerichte im Großherzogthum 
und Anftelung und Beftätigung aller bei denfelben vers 
wendeten Perjonen, daher die der Suftigorganifation ents 
iprechende Correſpondenz mit den Auftigbehörden ; Aufficht 
über die Advokaten und Lie, welche willkührliche Gerichts: _ 
baͤrkeit ausüben, ſowie deren Anftellung ; Erledigung der 
Recurſe wegen verzögerter oder bermweigerter Zufla; Bes 
guadigungsgefud;e aller Art, inſofern fie ſich nicht auf 
Erlaß von Disciplinarftiafen, der in den Wirfungefreis 
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Staatsräthen, den blos mit der Beltimmung als 
Mitglieder des Staatsraths angeftellten Staatsräthen 
und einigen zu außerorbentlichen und temporären 





eined andern Minifterialdepartements, oder folder Sachen, 
die in Gemäßheit finanzieller Geſetze erfannt find, beziehen ; 
Errihtung von Majeraten oder Familienfideicommiſſen, 
Conſens zu Berdußerungen der Letzteren; Pegitimationen 
unehelidyer Geburten, Moratorien und Bermwilligung aller 
geſetzlich zufäffigen Ausnahmen von den Gefeken ; Verfügung 
über die, der Verwaltung der Juſtiz budgetmäßig zuge: 
iwiefenen Summen; Berhandlungen mit den Landftinden 
aller Gegenftände des Juſtizdepartements und über das 
Ausgabenbudget deſſelben. 2. Departenent der auswärtigen 
Angelegenheiten und des großbergoglichen Haufes; Anger 
legenheiten des großberzoglichen Hauſes und der großherzog— 
lihen Familie; Gorrefpondenz und Unterhandlungen mit 
auswärtigen Staaten und mit den beim großberzoglichen 
Hofe accreditirten diplomatiſchen Perfonen ; Correiponden; 
mit den großberjoglichen Gefandten und diplomatiſchen 
Agenten an auswärtigen Höfen und deren Anftellung ; Uns 
» terhandfung und Abfchliefung aller Staatsverträge, fowie 
die Sorrefpondenz mit andern Höfen zur Ausführung oder 
Aufrechterhaltung diefer Verträge; Bundesangelegenheiten ; 
Moftweien; Dberaufficht über das Staatsarchiv; Rheins 
ſchifffahrtsangelegenheiten; Auffiht über die politifche 
Zeitungen’; Legaliſation öffentlicher Acten, welche im Nuss 
ande gebraucht werden; Päſſe; Dienſtpolizei über alle bei 
dem Departement verivendete Perſonen; Berfügung über 
die der Verwaltung der aufwärtigen Angelegenheiten bud+ 
getmäßig zugewiefenen Summen; die Verhandlung mit 
der Ständeverfammlung in allen Gegenftänden des Depar⸗ 
temente. 3. Departement der Finanzen; Leitung der ge: 
ſammten Finanjverwwaltung und die Erlaffung der Ru 
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Etaatsrãthen beſtimmten Staatsdienern gebildeten 
Staatsrath *) angeordnet cd. diefelbe Verordnung), 
deſſen Würfungsfreis theild berathend (bei Gefeßes> 
entwürfen und neuen Organifationen der Juſtiz⸗ 
und Berwaltungebehörden), theild entfcheidend (in 
Sompetenzftreitigfeiten zwifchen Juſtiz- und ers 
waltungsbehörden, in Recurfen von den Entfcheibuns 
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glementarberfügungen, welche darauf Bezug haben; Cor 
reiponden; mit den Finangbeherden und, geeigneten Falls, 
mit deren Chefs; Anftelung und Entlaffung ter zu diefem 
Dienftjweige verwendeten Perfonen und die Dienftpelizei 
über diejelben ; oberfte Verwaltung fämmtlidher Domainen 
und Regalien; das ganze directe und indirecte Steuerweſen; 
Münze; Lotterie; Staatsſchuld; Staatskaſſen- und Caus 
tionsweſen; Gtaatsrechnungsmwefen; Xufflellung des 
Staatbudgets, Gorge für deffen Befolgung; Anmweifung 
der Summen, welche die Civillifte bilden oder den übrigen 
Minifterinldepartemients jur Verfügung überwiefen- fihd ; 
Waſſer⸗, Etrafen: und Brückenbau infofern er auf öffent 
liche Koften betrieben wird ; Gnadenerlaffe von Strafen bie 
in diefem Berwaltungsjmweig erfannt werden; Verhandlung 
mit den Landftänden über Gegenftände diefes Departements. 
Die Fälle, worin fi fänmtliche Dipartements zu einem 
Plenum zu verſammeln hatten, wurden ebenfalls beftinimt. 
Die geheimen Conſeils, welde Ludewig früherhin unter 
feinem Vorſitze in außerordentlichen und wichtigen Faͤllen, 
„ 8. im Juni 1803 und im Ofteber 1805 wegen der 
Staatsfinanzgen und im Dftober 1805 wegen Einladung 
des franzöfifchen Kaiſers zur Allianz gegen Deftreih (f. ©. 
100, Note) abgehalten hatte, haben wohl theilweife in Bezug 
auf Zufammenfeßung und Berathung diefem Staatsrathe 
‚ale Mufter feiner Einrichtung und feines Zweckes gebient- 
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gen der Verwaltungsbehörden in Adminiftrativs und 
Juſtizſachen ꝛc.) nie aber ausführend vor, da die Aus⸗ 
führung feiner Befchlüffe vielmehr demjenigen Depars 
tement zufommen follte, in deſſen Geſchaäftskreis der 
Gegenftand einfchlug. Ueber Die Verantwortlichkeit der, 
jedem Departement vorftehenden Minifter und der oters 
ften Staatsbeamten erfchienen befondere Gefete (15. 
Quli 4824 und 8. Januar 1824). Das Oberfriegds 
colleg und die Generaladjutantur wurden aufgehoben 
und den 2. Zuli 4821 an deren Stelle ein Krieges 
minijterialdepartement (feit dem 12 April 18236 Krieges 
minifterium genannt und zu diefer Zeit in feinen den 
29. Mai 1826 neu beftimmten Gefchäftsfreis einges 
wiefen) unter der Verantwortlichkeit des Präftdenten 
defjelben conftituirt. Als eine zweite erfennende Mi⸗ 
fitairgerichtsinftang wurde den 13. Juli 1822 mit dem 
Erſcheinen des Militairftrafgefeßbuches das permaſiente 
Oberkriegsgericht organijirt. Die Juftizämter in den Dos 
mantaltheilen der Provinzen Starfenburg und Ober⸗ 
heſſen, ſowie anfangs einiger ftandesherrlichen Bezirke, 
fodann die Hoheitdämter und Hoheitsichultheißen ver: 
fhmanden, und ed wurden große Landgerichts⸗ und 
Landrathöbezirfe von 15 — 20,000 Seelen Bevölker⸗ 
‚ang, jene für die Juſtiz unter einem Landrichter mit 
Aſſeſſoren (nicht collegialifch fondern im Verhältniß der 
&ingelrichter) , diefe für Die Ndminiftration unter einem 
Landrath, Cwelcher auch die Hoheitrechte in den fans 
deöherrlichen Bezirken zu verwalten hatte, organifirt. 
(Verordnung vom 44. Juli 4821). Nach und nach 
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fchloffen fich die Etandesheren ıc. durch Verträge mit 
dem Staate theild abtretungs⸗ theild auftragsweife dies 
fem Syſteme an, und es erfchien bis auf Rheinheſſen, 
wo die ganze untere Behörbeneinrichtung fortbeftehen 
blieb, in den übrigen Provinzen eine Gleichfürmigfeit. 
Die den Landrichtern und Landräthen auf die Grunds 
lage der bisher beftandenen Rechtöverfaffung gegebenen, 
fehr beftimmte und vollftändige Inftructionen,, beimelchen 
ſich zmar wegen Neuheit der Sache verfchiedene Gol- 
Iifionen hervorbildeten, hatten bewürft, daß über will 
führliche " Eingriffe der Adminiſtrativbeamten in das 
Gebiet der Juſtiz nie Befchwerden vorgefommen find,- 
und ed wurden wegen derjenigen Gollifionen, die noch 
vorfommen konnten, durch Verordnung vom 17. Mai 
41827 nähere Beftimmungen gegeben. Die Hofgerichte 
blieben beftehen, fowie das Oberappellationggericht für 
Oberheffen and Starfenburg, fodann das Kreisgericht, 
dag Obergericht , der. proviforifche Caſſationsgerichtshof 
zu Darmftadt für Rheinheffen. Die drei Provinzen bes 
bielten ihre Regierungen, unter welchen in Starfenburg 
und Oberheſſen die Landräthe, in Rheinheſſen, wo das 
Inſtitut der Landräthe noch nicht eingeführt werden 
fonnte, Die Bürgermeifter unmittelbar ftanden. Die 
‚Verwaltung der Finanzen wurde centralifirt, und uns 
ter Auflöfung der Hofkammern in Giefen ‚und Darıns 
ſtadt, der Rheinbauinfpection, der Münzbeputation „der 
Maß: und Gemwichtscommiffien, und Zurücknahme 
der, der Regierung zu Mainz zuftehenden, Gompeten; 
in Finanzſachen der Provinz Rheinheſſen, jedoch mit 


208 | 


Beibehaltung der dortigen bid 1824 fortbeftandenen 
Domaineninfpection (f. unten), für dad ganze Großs 
berzogthum eine, in drei Sectionen abgetheilte, Ober, 
finanzfammer mit dem Sige in Darmftadt errichtet. 
(Verordnung vom 21. Zuni 1821). Yür dad Nedy 
nungswefen der Staatövermaltung, inöbefondere für 
das Nechnungsrevifionswefen, das bisher Durch bie 
Oberrechnungsjuftificatur, die Rechnungsjuftiftcaturen 
des Oberbaucollegd, des Oberforftcollege, der beiden 
Hoffammern und die Ctaatscalculatur der Regierung 
zu Mainz ifolirt und provinziel behandelt wurde, bils 
dete nunmehr die neue Rechnungsfammer eine, den 
fännttlichen . Minifterialdepartementd untergeordnete, 
unter befonderer Zeitung ded Finanzminifteriums ſte⸗ 
hende, den übrigen Gentral- und Provinzialdifafterien 
coorbdinirte Sentrallandesftelle. (Verordnung vom 23. 
Sun 4821). In den Provinzen Starfenburg und 
Oberhefien wurden die Eteuerbezirfe nach dem Umfange 
der Landrathsbezirke, welch’ Ießtere überhaupt bei den 
meiften übrigen Branchen ald geographifiherAnhaltspunft 
für Bezirföverwaltung diente, abgetheilt und eine Or⸗ 
‚ganifation der Steuerbeamten, (Steuercommiffäre, früs 
her Steuerperäguatoren genannt) vorgenommen. (Ber: 
ordnung vom 7. Februar 1822), welche zwei Jahre 
darauf auch in Rheinheffen,, unter Aufhebung der dort 
beftandenen Steuerinfpection, ftattfand. (Verordnung 
vom 3. Mai 4824.) Als durch Verordnung vom 2. 
März 1820 ein neues fehr. zweckmäßiges Verfahren 
bei Einbringung der directen Steuer, zum Theil nad) 
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den, in Nheinheffen beftehenden früheren gefeglichen 
Vorſchriften, auch in Starfenburg und Rheinheffen eins 
geführt wurde, trat damit zugleich im erweiterten Wirz 
fungsfreife das fehr mügliche Inſtitut der Obers und 
Unterfteiterboten ind Leben, und ed wurden hierauf 
zum Vollzug diefer Verordnung zuerſt in beiden ges 
nannten Provinzen große Obereinnehmereibezirfe (in 
Starfenburg 3, in Oberheffen 4), fodann ftatt der bis— 
herigen 2ocalerhebungsftellen, welche, meiftens von 
Schultheißen befett, bisher an die Rentämter abliefers 
ten, Heine Diftrifteinnehmereien für die Untererhebung 
errichtet (Verordnung vom 42. Juni 1820), und leßtere - 
fpäter in die Landrathöbezirfe vertheilt (Verordnung 
vom 6. März 1823), fodarı auch in Nheinheffen 
. eine Organifation der, jenen ganz gleichen BDiftriftss 
einnehmereien vorgenommen (Verordnung vom 43. 
Dezember 4823) „, und unter Aufhebung der Generale 
commiffion zu Mainz das nach der Verordnung von 
2. März 1824 bei Einbringung der Steuern zu bes 
obachtende Verfahren hier ebenfalls eingeführt. Die 
Erhebung der Regalien, indirecten Auflagen und fonftigen 
Intraden, welche bisher in den Provinzen Starkenburg 
und Oberheſſen durch die Obereinnehmer der directen 
Steuern verwaltet wurden, geſchah nach der neuen Or⸗ 
ganiſation (Verordnung vom 2 März 1822) durch 
die, ‘bei den Eingangsburean angeſtellte Oberacciſer 
und- -Srenzeinnehmer, die Ortseinnehmer (Acciſer), Die. 
Diſtriktsſteuereinnehmer, an weldye in der Negel die 
Einnahmen N fodann von da an die Oberein⸗ 
14 
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nehmer befördert wurden. Die bisherigen Fleinen 
Rentämter und Forfirecepturen murden zur Vers 
einfachung der Verwaltung in den Provinzen Stars 
fenburg und Oberheſſen in große Domanialrentämter 
Cin beiden zufammen 20) umgefchaffen und. dahin 
die Verwaltung und Erhebung aller Revenüen ber 
Forf und Kameraldomainen gewieſen. (Verords 
nung vom 30. Februar und 12. April 18241) Die 
bisherige Domaineninfpection zu Mainz für Nheins 
heffen, eine, zwifchen den NRentbeamten diefer Pros 
vinz und den oberen Finanzverwaltungsbehörden be— 
ftandene, Mittelbehörde, wurde aufgehoben, ihre 
Funktionen theild der Oberfinanzbehörde, theils dem 
für Rheinhefjen ernannten Fiscalanwalt übertragen, 
und eine neue Eintheilung der dafigen Rentämter 
(nunmehr 3.an den Stellen der früheren 5) ver- 


ordnet (Verordnung [vom 14. Dezember 41824), 


Die Erhebung der von den beftellten Austheilern ab- 
zuliefernden Stempelpapiergelder erhielten die Obers 
einnehner, und die für Starfenburg und Oberbeffen 
beftaudene Stempelfaffe ging am 4. Sanuar 1825 
ein (Bekanntmachung vom 22. Dezember 1824). We 
gen der Salzregie erging anı 22. März 1824 eine, 
deren Verhältniffe. genau beflimmende, für alle drei 
Provinzen gültige, Verordnung, und es wurde, 
hierauf zu ihrer Verwaltung für jede Provinz ein 
Inſpector, und, diefem untergeordnet, Salzmagar 
zinsverwalter bejtellt Bekanntmachung vom 22. No⸗ 
vember 1824). An die Stelle der Generalfaffe trat 
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die Hauptitaatöfaffe (Verordnung vom 26. Juni 
41821) und ed wurde ferner (ſ. 8. 23) eine Staats⸗ 
fchuldentilgungsfaffe (Verordnung vom 29. Quni 
4824) und’eine Hauptreftfaffe, letztere zur Tilgung 
der ſchwebenden Staatsſchuld, errichtet (Verordnung 
vom 9. März 1821). Durch Edict vom 17. Juli 
4824 wurden in den Provinzen Starfenburg und 
Oberheſſen die bisherigen Phyſikatsbezirke aufgelößt 
und für die Domaniallandestheile derfelben neue 
Nhnfifatsbezirfe nach dem Umfange der Landraths— 
bezirfe errichtet und in jebem derfelben zwei coordis 
nirte Medicinalperfonen, der erite für die innere 
Heilfunde und Gefundheitspolizei, der zweite, zus 
gleich Arzt und zu der ärztlichen Praris berechtigt, 
für die Wundarznei beftellt, an der Stelle des 
letzteren jedoch durch Verfügung vom 25. Auguſt 
1826 der zwiſchen dem höheren Wundarzte und dem 
Krankenwärter ſtehende Chirurg (Phyſikatswundarzt) 
dem erſteren untergeordnet (ſ. F. 15). In Rhein 
heſſen blieben die Cantonsärzte, ſowie in den fans 
deöherrlichen Bezirken die Amtsärzte in ihren bis— 
herigen VBerhältniffen. Die Medicinalcollegien zu 
Darmftadt und Mainz wurden rückſichtlich ihrer Ver- 
hältniffe zu den das Ganitäte- und Medicinalmefen 
dirigirenden Provinziafregierungen neu organifirt 
(Verordnung vom 22. Auguft 4822), und durch 
diefelbe Verordnung die medicinifche Facnltät zu Gies 
fen als Medictnalcolleg für Oberheffen angeordnet. Tie 
Kirchen und Schulrathscollegien zit Giefen und Darm⸗ 
14* 
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ftadt blieben; für die Provinz Nheinheffen wurde 
ein evangelifcher Kirchenrath zu Mainz aufgerichtet 
(2. Oftober 1822). Die Infpectorate erhielten in 
Dberheffen und Starfenburg 1822 nach dem Umfange 
ber Landrathsbezirke ihre Sprengel, in Rheinhefjfen 
41822 nach ‚beliebiger Zurundung mit Rückſicht auf 
die 41 Cantons. In den ftandesherrlichen Bezirken 
wurde nachher 1826 die Inſpectoratseintheilung ein- 
geführt. Es beftanden hiernach im -ganzen Lande ' 
41 Inſpectorate und auferdem in den ftandesherrs 
lichen Landen 7 Conſiſtorien. Das Anftitut der 
Superintendenten ließ man nach und nad) eingehen. 
Das bei Errichtung der Oberfinanzfammer aufgelößte 
Dberbaucolleg wurde 1822 unter dem Namen Ober 
baudirection wieder hergeftellt: und demfelben die Ges 
fchäftögegenftände der 3, Section der Oberfinanz 
fanımer zugetheilt (Verordnung vom 42. . Oftober 
41822). An die Stelle des bisherigen Oberforjtcol- 
legs traten, von jegt an dem Miniftertum unter 
geordnet, die Oberforftdirection, Gentralftelle für 
die drei Provinzen, ſodann das Oberforfigericht für 
Dherheffen und Starfenburg... Die, der Regierung 
zu Mainz in Forftfachen bisher zugeftandenen, Amts⸗ 
attributionen gingen, mit Ausnahme der, die nicht 
fiscalifchen Waldungen betreffenden Gegenftände, ‚auf 
genannte Direction über (Verordnung. vom 4. April 
41822). Siernächſt folgte die Organifatior der un 
teren Forfibehörden, nad welcher die bisherigen Fleiz 
nen Reviere bedeutend vergrößert, die Oberforfte 
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aufgehoben und an deren Stelle zwei Oberforftber 
hörden eingefeßt wurden, deren amtliche Würkſam— 
feit fich nicht auf gewiſſe abyerundete Dienftber 
zirfe befchränfte, fondern die ald Organe fir höhere 
Aufficht und Controle des Iocalen Forftdienftes im 
Umfange des Großherzogthums, mithin ohne Theil: 
nahme am Betrieb der [aufenden Verwaltung, dienten. 
Rheinheflen hatte, wie wir bisher zum Theil ges 
fehen und unten $. 18 ff. weiter anführen werden . in 
den Reformen nur bei folgenden Gegenftinden Theif 
genommen, ald: directe Steuern, indirecte Auflagen 
und Regalien, Kameral⸗ und Forftdomainen, oberes 
Adminiftratiowefenr, Kirchene und Schulwefen, Ge: 
meindewefen, Bauweſen, oberes Medicinalwefen, Mis 
litairweſen, Repräjentativverfaffung und Conſtitution 
des Ctaated. Wir werden vom $. 17 an bierüber 
Näheres berichten, und bemerken bier nur noch, daß 
bei der nachfolgenden Darftellung der Reformen auf 
die hier blos im Allgemeinen angeführten zur Weberficht 
dienenden organischen Verhältniſſe der Behörden ftet3 
Bezug genommen werden wird (ſ. Vorrede). 
Hinfichtlich ded Staatsdienfied haben wir bier 
ebenfalls int Allgemeinen noch Das anzuführen, was 
Eudewig T. fowohl in Bezug auf Sicherheit der Anftel- 
fung und des Ausfommend der Staatödiener und Die 
Eorge für deren Familien, als auch rüdfichtlich des 
bei Ausübung des Dienftes das üffentlihe Wohl uns 
mittelbar berührenden Ginfluffes durch Verhinderung 
aller Nachtheile eines falſchen corporativen Geiſtes, 
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ſittliche Richtung der Standespflicht von oben herab 
und Einprägung wahrer Ehrliebe in einer Reihe von 
Gefeßen und Inftructionen verordnet hatte. Zur Ers 
veichung dieſes erhabenen Zweckes mußte jedoch zus 
vörderft den zum Theil auf dem Lande eingefchlichenen 
Beamtenmißbräuchen und Prätenfionen begegnet wer⸗ 
ben, und ed erjchien das auf Verlegung und Vernach— 
läffigung der Dienftpflicht Bezug habende ausführliche 
Strafgefeg vom 11. Mär; 1818, welchem durch die 
bald darauf erfolgte Einfegung einer ftändigen Aemter⸗ 
viſitationscommiſſion *) für die Provinzen Starfenburg 


*) Das GStaateminifterium machte befannt „S. K. Hoheit der 
Großherzog haben in Ertvägung gezogen, dag dir Aıntsführung 
Höchſtihrer Yufkiz und Regierungsbeamten nach der beftes 
benden Einrichtung der Staatöverwaltung, feiner fo ſpeciellen 
fortwährenden Mufficht unterivorfen fei, ald es beider Wicht 
tigkeit und dem großen Umfang der in ihre Haͤnde gelegten 
Amtsgewalt, und bei dem davon ihrer Gtellung zufolge 
abhängenden unmittelbaren Einfluß auf das Wohl oder 
Wehe der großherzogfichen Unterthanen zu wünfchen wäre, 
Manche Erfahrungen neuerer Zeit haben die Nothwendig— 
feit einer folchen Aufficht immer mehr einleuchtend gemacht, 
und ©, 8. Hoheit zum Entſchluß beftimmt, zur Realifirung 
derfelben alsbald Ihre Tandesherrliche Fürforge eintreten zu 
laffen. Sn diefer Abſicht haben Allerhöchſtdieſelben Sich 
gnädigft bewogen gefunden, eine ftändige Commiſſion zur 
Bifitation ſämmtlicher Juſtiz, und Regierungsämter in den 
Provinzen Gtarfenburg und Dberheffen anzuordnen. S. K. 
Hoheit haben bei diefer Verfügung zünächſt das Intereſſe 
Ihres geliebten Volkes mit landesväterlidher Sorgfalt be’ 
rückſichtigt. Die Bifitationscommifften bat an Drt und 
Stelle die Berwaltung der Aemter und dat Benehmen der 
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und Oberheffen (Bekanntmachung vom 6. Dezember 
41819) zur allgemeinen Zufriedenheit der Unterthanen 
und pflichtgetreuen Beamten Nachdruck verfchafft wurde. 


oroßherzoglichen Beamten fo wie der Subalternen in jeder 
Beriehung aufs genauefte zu unterfuchen, den Urſachen der 
etwa vorfindfichen Mängel und Gebrechen gründlich nach— 
zufpüren, jeden der Amtsuntertbanen mit feinen Beſchwer⸗ 
den gegen das Amtsperfonal zu hören, und die Refultate 
ihrer Nachforſchungen den einfchlägigen großhergoglichen 
Regierungen zur geeigneten Remedur oder weiter erforder 
lichen Einſchreitung vorzulegen. Es iſt die Höchſte Wil 
lensmeinung, daß dieſe Maaßregel mit dazu diene, die 
Staatsregierung in fortlaufender Kenntniß von dem Zus 
ftand des Landes, den Berhältniffen, Wünfchen und Bes 
dürfniffen ber Unterthanen zu erhalten, dieſelbe dadurch in 
Stand zu feßen, mance, die Ausführung ihrer wohlthär 
- tigen Anordnungen hbemmende, Hinderniffe zu befeitigen, und 
insbefondere die Unterthanen gegen allen Mißbrauch der 
Amtegewalt, gegen etwa zu beforgende Nachläffigfeit, 
Wilführ, inhumane Behandlung von Geiten der grofs 
herzoglichen Beamten möglichft ſicher zu fiellen. So wie 
man biernady mit Zuperfiht annehmen fann, daß die ge 
darhte Höchſte Entichliefung als ein neues Merkmal der 
von des Großherzogs K. H. der Geſammtheit Ihrer Uns 
terihanen ſtets gewidmeten Liebe und Aufmerffamfeit auf 
die Beförderung ihre® Wohld, werde aufgenommen und 
danfbar anerfannt werden, fo ift nicht weniger zu erivars 
ten, daß fie felbft dem bei den großherzoglichen Regierungss 
und Suftizämtern angeftellten Perfonal erwünſcht fein werde, 
indem daffelbe, infofern ihm feine Pflichtverleßung jur 
Laft falle, dadurch Gelegenheit erhält, fich über die treue 
Erfüllung feiner auferlegten Amtspflichten volftändig aus; 
zumeifen, und hiermit feinem Landesheren ſowohl, als dem 
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Noch vor der erften ftandifchen Verſammlung beftimmte 
Ludewig J. die Dienftverhältniffe der Ctaatödiener des 
Civil⸗ und Militairftandes in zwei Edicten vom 12, 
und 25. April 1820. Die Dienftpragmatif der Eis 
vilftandsbeamten vom 12. April enthielt ‚ vereint mit 
dem am 9. März 1824 nadı Anhörung des Staats» 
tathd und mit ftändifcher Zuftimmung gegebenen Ges 
feße, wodurch einige Zweifel namentlich hinfichtlich der 
Inamovibilität der Richter befeitigt wurde, fehr genaue 
Beftimmungen über VBefoldung, NRuhegehalt, Wieder 
anftellung, Velohnungen, Dieciplinarfirafen, Dienfts 
entfegung, Dienftentlafung, Amtöniederlegung. Die 
wefentlichften find folgende; Art. 1. Niemand fann ein 
Staatdamt erhalten, ohne feine Fähigkeit dazu durch 
ordnungsmäßige Prüfung nachgewiefen zu haben. Wer 
im Auslande ein Staatsanıt beffeidet bat, kann, nach 
Befinden, auc ohne Prüfung in den Staatedienft aufs 
genommen werden. Art. 2 und 3, Anmwartfchaften 
auf Staatsämter finden nicht Statt, und fein Staats⸗ 
beamter hat ein Recht auf. die unmittelbar höhere Stelle. 
Art. 4. Befoldungen werden in baarem Geld anges 
fchlagen, der Betrag diefes Anfchlags dient bei’ der 
Penfionsbeftimmung zur Norm. Urt. 5. Gläubiger 
haben nur einen Aufpruch auf ’/s der VBefoldung und 
Denfion, Art. 7. Kein wirflüher Staatödiener kann 
ohne beſondere Erlaubniß des Miniſteriums ein Fẽobrit⸗ 


ganzen Publikum den ——— Bach zu geben, daß 
rt dag ihr, durch feine Anſtellung bewährte Höcfte Ber: 
‚trauen aus wirflich verdiene, 
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oder Handelögefchäft oder ein ſolches, welches mit der 
Landwirtbfchaft nicht in Verbindung ftebt, betreiben. 
Art. 8. Jeder Stantsbeamte kann nach 50 Dienftjchr 
ren fein Amt niederlegen und behält Titel und Beſoldung. 
Art. 9. Er fann nad 40 Dienftjahren, oder nad 
zurückgelegten 70 Lebensjahren das Amt niederlegen 
und behält Titel und °,. der Befoldung. Art. 10. 
Bei einer hinlänglich erwiejenen Dienftesunfähigfeit ald 
Folge von phyſiſcher Gebrechlidyfeit vermöge Dienfless 
anftrengung oder unverſchuldeten Unglücks kann er fein 
Amt niederlegen und behält in den erften 10 Jahren 
feit feinem Dienftesantrett 7/,,, in den zweiten 10 
Jahren %ıo., und bei fpäterem Austritt %,, feiner Bes 
foldung. . Art. 13. Jeder Staatöbeamte kann zu 
-jeder Zeit in Ruheſtand gefeßt werden, behäft den 
Titel, fodann von feiner Befoldung in den erften 10 
Sahren 240 in den zweiten 10 Sahren %, und bei 
fpäteren, jedod) vor 50 Dienftjahren eintretenden Vers 
fegung in den Ruheſtand Yıo. Urt. 14. Diejenigen 
untergeordneten Staatödiener, deren Verrichtungen eis 
gentlich nur mechanisch find, und feine fireng wiſſen— 
fchaftlichye Bildung erfordern, können ſtets unbedingt 
entlaffen werden, wenn fie mit ausdrücflichen Vor⸗ 
behalt des Widerrufs angeftellt find, und wenn die 
vorgefette Behörde ſich auf fihriftlichen Vortrag übers 
zeugt, daß ein folder Staatsdiener deu Forderungen 
des Dienftes nicht vollfommen entjpricht. Diejenigen 
Staatsdiener dieſer Art, deren Stellen: eine befonderg 
erworbene Qunlification nicht vorausfegt und in Folge 
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neuer Verwaltungsmaaßregeln aufgehoben wird’, haben 
Tein Recht auf Entfchädigung. Art. 15. Jedem in 
Ruheftand verfegten Beamten kann auch für den Fall 
wieder gehobener Dienftesunfähigfeit zu jeder Zeit eine 
feinem früheren Dienftverhältniffe angemeffened Amt 
vorläufig oder definitiv übertragen werden. Ein foldjer 
Beamter darf daher, bei Verluft des Titels und der 
Penſion, ohne befondere Erlaubniß weder fremde Dienfte 
annehmen, noch auf andere Art ſich in Verhältniffe 
fegen, welche ihm die Erfüllung der angefprochenen 
Berbindlichkeit erfchweren. Art. 47. Die nur für Muss 
übung der ftreitigen Gerichtöbarfeit angeftellten Beam⸗ 
ten Fönnen Cinfofern ihnen nicht die Leitung eines Zus 
ſtizcollegs übertragen ift) nur durch gerichtliches Erfennts 
niß entlaffen und gegen ihren Willen nicht anders, ald 
dergeftalt verfeßt werden, daß fie in ihrer Dienftcathes 
gorie bleiben. Nachdem in der Verfaſſungsurkunde Art. 
32 diefe Beftimmung fo abgeändert gefaßt wurde „die 
Richter Fünnen nur durch gerichtliches Erfenntniß ent 
fett, fie können auch nicht wider ihren Willen entlaffen, 
und nur dergeftalt verfegt werden, daß fies in derfelben 
Dienftcathegorie bleiben, und weder im Gehalte, noch 
in dem Dienftgrade zurücgefeßt werden, die Director 
ren der Quftizcollegien , die Landrichter die Candgerichtes 
affefforen und Friedensrichter bleiben jedoch den allgemeis 
nen Beftimmungen der Dienftpragmatif unterworfen “ 
und nunmehr ohnangefehen dieſes Artifeld der Verfaf 
fungsurfunde Anfprüche auf die Beftimmung ded Art. 
47 der Dienjtpragmatif gemacht wurden, fo beſtimmt 
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dad Geſetz vom 9. März 1824 Art. 4 „die Sands 
richter , die Landgerichtöaffefforen, Die Friedengrichte 
in Rheinhefien jollen den Art. 34 der Berfaffungsurs 
kunde nicht in Anſpruch nehmen fünnen, fondern den 
allgemeinen Beftimmungen der Dienftpragmatif unters 
worfen fein.“ Urt. 21. Auſſerordentliche Dienfte kön⸗ 
nen bei Staatöbeamten welche wegen Dienftalterd oder 
Dienftesunfähigkeit ihr Amt niederlegen, oder in Rus 
heftand verjeßt werden, ausnahmsmweife mit Belaffung 
ihres ganzen Gehaltd belohnt werden. Art. 22. 
Dienftentfegung. findet nur durch richterliches Erkennt⸗ 
niß Statt. Sie ift zugleich mit jeder, wegen eined 
gemeinen Verbrechens oder Vergehens zuerfannten Zucht 
oder Gorrectionshausftrafe nothwendig verbunden, fo 
wie die Suspenfion vom Dienft oder ganzen Gehalt 
mit jeder gerichtlichen Specialunterfuchung oder Ver⸗ 
fegung in Anklageſtand. Art. 23 beftimmt dad Vers 
fahren des vorgejeßten Collegs bei Anfchuldigung oder 
Verdacht einer Amtsverlegung. Art. 24, 25 und 26 
handelt von Dieciplinarftrafen bei Fahrläffigfeit, Uns 
gehorfam, Unfleiß und einem das Anfehen der Staatd« 
diener fchwächenden Benehmen. In den Wrtifeln 2 
bis 10 ded Gefekes vom 9. März 1824 wurden fers- 
ner noch die Folgen bezeichnet, die den durch richters 
lichen Ausfpruch feines Dienfted entfeßten Beamten 
treffen follen, ald: Verluſt eines jeden andern Amtes 
wenn ihm auch in Anfehung dieſes feine Verlegung zu 
Schulden fommt, gleichviel ob die Entfegung von eis 
nem Staatsamte oder von einem andern im Dienfte 
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einer Commune, einer Corporation, Standed- oder 
Patrimonialgerichtsherrfchaft ausgehet und überall mit 
gleichen , ſchon aus dem Geifte des Art 22 der Dienfts 
pragmatit hervorgehenden Würkungen; Verluft des 
Ruhegehalts ꝛc. Es wurde feftgefegt, daß die Bes 
flimmungen des Edictd vom 42. April auch auf die 
jenigen bei den Militairverwaltungsbehörben und mit 
Offiziersrang beim wirklichen Militair unter der Bes 
nennung der Nichtftreitenden angeftellten Beamten Ans 
wendung finden ſolle. Hinſichtlich der Mititairftantss 
Diener vom wirklichem Offiziergftande wurde im Edict 
vom 25. April 4820 bei der Ruheftandsverfegung 
in den Fällen einer 50, und AOjährigen - Dienfts 
zeit im Dffizieröftande, der Dienftunfäbigkeit daffelbe 
zu ihren Gunften wie in der. Givildienftpragmatif bes 
flimmt, mit dem Linterfchtede, Daß der im activen 
Felddienft untauglich gewordene Offizier auf ſein 
Nachſuchen mit vollem Gehalte und Beibehaltung feis 
nes Charakters in Ruheſtand verfeßt werden folle. Ruhe— 
ftandsverfegungen auf höhere Verfügung wurden auf 
diefelbe Art, wie bei dem Givildienern regulirt. So— 
dann wurde nach den Eigenthümlichfeiten der Verhälts 
niffe des Offizierftandes, namentlich ‚wegen der bes 
ftehenden Grundfäße Der Anciennetät nnd der befondern 
Militairdienftreglementd die VBeftimmungen der Civil 
dienſtpragmatik entweder gar nicht oder nur mit Mo— 
diftcationen hier angewendet, 3. B. Nachſuchen um Ents 
laſſung zur Kriegszeit, Annahme eines fremden Dienftes, 
bei Beftimmung der Größe einer Penfion oder beim 
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Abzug des 5 fir Ghäubiger die Nichtanrechnung der 
Zulagen, NRepräfentationggelder, Fonragerationen u. 
.w. Staat und Staatödiener erlangten durch alle 
diefe Vorkehrungen eine Sicherheit, die auf der einen 
Ceite den Dienft bob und auf der andern den wohls 
denfenden Mann, der feine Kräfte den Dienfte gerne 
und Fräftig zu widmen bereit fteht, bei ſtets angemefs 
fener Befoldung und Ruhegehalt beruhigte , wozu: noch 
die Sorge des Regenten fam, auch, die Hinterlaffenen 
der Staatödiener durch Wittwen- und Waifenfaffen 
($. 31) für die nöthigften Lebensbedürfniſſe zu fichern. 
Bon diefer Seite gehoben, Fonnte der Wunfch zum 
Staatödienfte an größere Forderungen, ald früher ges 
heben, gebunden worden, und wenn ed zwar unter 
Ludewigs J. bisherigen Regierung an tüchtigen Beams. 
ten nicht fehlte, fo begründeten feine neuen Verord⸗ 
nungen über Vorbereitung, Prüfung, Anftellung und 
Beförderung die Hoffnung zu Erlangung nach tüchtie 
gerer Diener. Da die Grumdbedingung zur Erreichung 
eines ſchon im letzten Jahrzehend. der Regierung Lu⸗ 
dewige 1. begonnenen verbefferten Zuftanded bes: 
Staatsdienftes die ift, daß Jedem ohne Lnterfchied: 
des Etandes und der Geburt, Der Talent und Neigung 
zum Studiren hat, freie Wahl gelaffen werde, fo wurde. 
die alte Berordnung von 1774 (erneuert 1790), welche, 
den Söhnen der Bürger und Bauern das Studiren nur 
unter fehr befchränfenden Beftimmungen. erlaubte F aufge⸗ 
hoben, womit zugleich die Scheidewand des Beamten⸗ 
lkaſtengeiſtes fiel, der unter der vorigen Regierung durch 
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dad Dienftadjungiren genährt wurde. Jedem fand 
unter den angegebenen Verausſetzungen der Weg zu 
den höchiten Stellen und Würden wenigftend gefeß- 
lich und in den wichtigften Zweigen bed öffentlichen 
Dienſtes auch factifch offen. Aber dem Manne wels 
cher fih anf diefe Weife Bahn machen durfte, bes 
gegneten von jegt an mancherlei nothwendige Bor; 
fihtömaßregeln der ‚Negieruug; zuerft die Vors 
fehrung wegen Prüfung der Reife zum Behufe des 
academiſchen Studiums. Nach der hierüber erfchies 
nenen Verordnung vom 30. Dezember 1824 wurde 
von jedem Inländer, bevor er die hohe Schule bes 
fuchen durfte, felbft wenn er erflärte, daß er fich 
nicht für den Staatsdienft ausbilden wolle, ein! ges 
wiffer Grad Kenntniffe in mehreren alten und neuen 
Sprachen, Arithmetit, Geometrie, Gefchichte, Geo; 
graphie ꝛc. gefordert, und der Beſuch der Landess 
univerfität, wie der der Landesgymnaſien ar zwei 
Jahre gebunden, für weitere Ausbildung eines noth—⸗ 
wendig dreijährigen Studiums dad Befuchen aus- 
ländifcher Hochſchulen geftattet. Der Acceß zum Staats⸗ 
dient begann nach beftandenem Facultätseramen mit 
der proviforifchen Aufnahme und nicht wie früher 
mit der definitiven, die jetzt erfi dann erfolgte, wenn 
mehrere Zahre praftifcher Uebung und ſodann ein 
theoretifch = praftifches Regierungsexamen vorand- 
gegangen waren, In biefem Geifte wurde auch feit 
Srrichtung der beiden Seminarien zu Friedberg und 
Bensheim ($. 309 bei Anftelung der Schullehrer 
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theilweiſe verfahren, und dem“ Talent und Fleiß 
eröffnete ſich die Bahn zur Anſtellung und zum Aufs 
wärtsfchreiten im Offtziersdienft, zu deffen Bekleidung 
umfaſſende Kenntniſſe gefordert wurden, durch die 
zu Darmftadt errichtete allgemeine Kriegsfchule (8. 
30). Bei Auftellung der Forftdiener wurde die Ans 
forderung zur Erlangung eines Dienftes in gleichem 
Maße, wie bei den übrigen Givilftandsbeamten 
geftellt, Ludewig 1. hob dieſen Stand aus den ver: 
alteten Formen der weidmännifchen Roheit und ganze 
lichen Unmiffenheit zu der Bildung herauf, welche 
die Zeit an den Diener machte, der einen wichtigen 
Zweig der Sultur zu beforgen und dazu viele Kennt» 
niſſe nöthig hatte, War früher der angehende Staats» 
diener im Forſtweſen feiner wiffenfchaftlichen Prüfung 
durch eine Staatöbehörde unterworfen, galt der; Jäs 
gerburfch, blos vom Eehrprincipal loögefprochen und 
wehrhaft gemacht, ſchon als ein holzgerechter Jäger, 
fo war es feit der. organifchen Forftordnung vom 
16. Zuni 41844 nun nicht mehr, Wie jedoch überall, 
fo auch hier mit Billigfeit und ſtufenweiſer Verbefs 
ferung zu Werfe gegangen wurde, fo nahm man 
bei der, ſeidem angeordneten ftrengen Prüfung der 
fi zu Revierverwaltungen und andern höhern Stellen 
Anmeldenden alle jene ältere, durch praftifche Kennt⸗ 
niß, Rechtlichkeit und Dienfteifer ausgezeichnete Forfts 
diener hiervon aus, und brachte dann, nachdem am 
24, Mat 1825 eine Korftlehranftalt zu Gieſen errichtet 
worden war, alle. Gejege über: Schulbildung, Mas 
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turitaͤtsprüfung, Qnfeription, Staatöbienfteramen 7e; 
auf die Forſtakademiker und Forftfanbidaten : in Uns 
wendung 

Schließlich) ift noch zu bemerken, daß in der Ver⸗ 
faſſungsurkunde diejenigen Beſtimmungen, welche die 
Organiſation der Staatsbehörden und die innere Ges 
fchäftöverwaltung derfelben betreffen, feine Srwähnung 
geſchah, und ed wurde z.B. die Errichtung eines Staates 
rathes nicht dahin, fondern in eine bejondere Verord⸗ 
nung aufgenommen. Es galt:der Grimdfaß, daß eg 
Sache des Regenten fei, burch gee.gnete Verordnungen 
die Art der Verwaltung ‚in den Zweigen der Admi, 
niftration zu beftimmen. Nur allgemeine Principien 
über den Staatsdienft wurden conftitutionell, andere 
damit. in Berührung ftehende in der Dienftpragmatif 
fefigefegt. Jene kommen .in den Artikeln 32, 47 und 
48 der Berfaffungsurfunde vor, und enthalten diefelben 
DVeftimmungen der. Dienftpragmatif vom 12. April 
1820 in. den Artifeln 4, 2: und 417 derfelben und des 
Geſetzes vom 9. März. 1824. Auſſerdem fagt Art. 
49 der Verfaffungsurfunde „die gefeglichen Beftimmun- 
gen: über die Penfionirung der Staatsdiener und die 
Rechte derſelben aus den: beftehenden Inſtituten - der 
Wittwens und Waifenkaffe ſtehen unter. dem Schuße 
der Verfaſſung, denſelben Schuß: genießen insbefondere 
auch die durch die Dienfipragmatik beftimmten Rechte 
ber, Militairperfonen auf die gefeßlichen. Penfionen ; 
Art. 50, Unterſu hungen gegen: Staatädiener wegen 
Dienſtverbrechen konnen. nicht niedergeſchlagen, und 
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Staatsdiener, welche des Dienfted dergeſtalt entſetzt 
worden ſind, daß das Urtheil ihre Unfaͤhigkeit, im 
Staatsdienſte wieder angeſtellt zu werden, ausdrücklich 
ausgeſprochen hat, nie im Staatsdienſte wieder ange⸗ 
ſtellt zu werden.“ Vier und Vierzig von 1820 bis 
1830 mit großer Umſicht und Thäatigkeit gegebenen 
Inſtructionen enthielten neben allen diefen Gefeßen bie 
Borfchriften der Regierung über Ausübung der Dienft 
functionen in den verſchiedenen Zweigen der hier ge⸗ 
ſchilderten Staatsbehörden, unter dieſen beſonders aus⸗ 
gezeichnet die für die Landrichter und Landräthe. 


$. 17. u 
Die Gründung der Repräfentativverfaffung 
4820. Die Sonftitution. 


Altheſſens Landftände (Einleitung), welche ſich 
1803 in Darmſtadt zum Letztenmal verſammelt hatten, 
ſowie jene des 1803 angefallenen Herzogthums Weſt⸗ 
phalen Cin den übrigen 1803 und 1806 neugcquirirten 
Landestheilen beſtanden keine Landſtaͤnde) wurden durch 
Edict vom 1. Oktober 1806 aufgehoben, worin: ges 
ſagt wurde, „durch die in den letzten Jahren in Teutſch⸗ 
land eingetretene Staatöverähderungen ſind Uns meh⸗ 
rere Laͤnder und Beſitzungen zugefallen, die in: ihrer 

Verfaſſung und Regierungsform, ſowohl ‚von. Unſern 
bisherigen Ländern, als auch unter ſich weſentlich vers 
ſchieden ſind. Die Erfahrung hat Uns aber gezeigt, 
daß Wir das Glück Unſerer Unterthanen nicht in dem 
Maße .. tönmen ‚ala es AUnfere Pflicht. und 
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unſer fehnlichfter Wunſch it, ; wen nicht fammtliche 
uUnſere Lande in ihrer Verfaffung weräbnlicht, in ihren, 
Nechten gleichgeftellt und nach denſelben Normen regie⸗ 
vet werden, weninicht die Verhältniſſe des Landes⸗ 
herrn zu den Unterthanen und jene ber Unterthauen 
zu dem Landesherrn allenthalben dieſelben ſind. Dieſer 
Veräahnlichung der Verfaſſung, welche allein National 
geiſt und Rationalwohlfarth dauerhaft zu begründen im 
Stande iſt, ſteht aber nichts ſo ſehr im Wege, als die 
bisher in einem Theile Unſerer Staaten beſtandene, 
jedoch ſelbſt in den verſchiedenen Provinzen auch vers 
ſchiedenartige ſtaͤndiſche Nepräfentation, indem dieſelbe 
der bezweckten gleichen Behandlung aller Unſerer ge⸗ 
treuen Unterthanen hinderlich war, uUns bei den wohl⸗ 
thätigften Verbeiferangen der Adminiſtration nicht jels 
ten hemmte, mit ſchweren Koſten verbunden iſt, und 
den. Zweck. den’ die ſtändiſche Verfaſſung urfprünglic, 
gehabt haben mag, bei: veränderten Berhättniffen heut 
zu Tage nicht mehr ientfpricht. Durch Diefe Betrachtuns 
gen, ' Erfahrungen: und Gründe „haben. Wir den Ents 
ſchluß gnaͤdigſt gefaßt, die Landſtände ſaͤmmtlicher Ins 
ſerer Provinzen aus: unumſchränkter Machtvolllommen⸗ 
heit kraft dieſes, aufzuheben und aufzulöfen, nud bie 
von: denfelben. behandelten Gefchäfte an linfere Landes⸗ 
coffegien;, denen, nach ihren anferlegten Pflichten, das 
Beſte des Landes nicht minder heilig iſt, als den Ctäns 
den, zu uüberweiſen, und hoffen durch dieſe in die Ver⸗ 
faſſung Unſerer Lande gebrachte: Gleichförmigkeit Uns 
in den Stand zu ſetzen, thätiger und würkſamer an 
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dem. Wohl Unſerer Unterthanen arbeiten zu können. 
Damit jedoch nach aufgelößten ftändifchen Verbande, 
Diejenigen, fo bei ftändifchen, oder von den Ständen 
garantirten Anlehen Gelder vorgefchoffen haben, Feine 
Beranlaffung zu beumruhigenden Beforgniffen erhalten, 
fo erfläven Wir aufs Feierlichite und: ertheilen Unſere 
Iandesherrliche Zufage, daß alle landſtaͤndiſche Schul 
den nach wie vor auf dem Lande rabicirt. und hypo⸗ 
thecirt bleiben,“ Au dieſes Edict, worin wir Luder: 
wigs I. ewig denkwürdigen Ausſpruch leſen: „es iſt 
unſere Pflicht und Unſer ſehnlichſter Wunſch, das Glück 
Unſerer Unterthanen zu befördern,“ reihen ſich zu Aus⸗ 
führung fo erhabener Grundſätze und zu Geltendmachung, 
eines im Worthalten fo ausgezeichneten. Charakters, 
viele heilfame Suftitutionen , und ed beginnt mit diefem 
Edicte die fegendreichite Periode feiner Regierung. Es 
wurden, ſeitdem nummehr. die abfolnt monarchifche Re⸗ 
gierungsform. des Großherzogthums eintrat, nicht nur 
gerade . zu biefer. Zeit die mwichtigften Intereſſen bed. 
Volkes auf dieſelbe Weife raftlos befördert, wie im: 
andern Staaten erft bei Einführung ihrer neuen: Sons 
flitution gefchehen Cweßhalb die künftige pragmatiſche 
Geſchichte Ludewigs I. Die Periode von.1806 bid 1820 
zu mancherlei wichtigen Betrachtungen. ganz beſonders 
hervorzuheben hat) fondern es verfolgten auch die Stände 
vom Anfang ihrer Wuͤrkſamkeit 1820 an, mit Hin 
blick auf. bie Gefeßgebung. biefer ausgezeichneten Periode, 
und. mit Vertrauen auf Ludewigs I. Grundfäße, in 
den wichtigften Materien ſtets benfelben Gang mit der 
15* 
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Regierung ‚den fie allein: fchon vor der Repraͤſentativ⸗ 
verfaffing eingefchlagen hatte. Die nachfolgenden $S. 
werden hierüber im Einzelnen die VBeweife liefern, und 
wir haben jeßt zuerft nur eine der vorzüglichften Würkuns 
gen jener Grundfäge in Bezug auf bie in biefem $. 
darzuftellende Gründungsgefihichte der Gonftitution. von 
41820: anführen und. diefelbe daher. mitteljt einer Furgen 
Weberficht der Gefeßgebung von 1806; bis 1820 *), welche 
für die neue Verfaffung benutzt wurde, einleiten wollen. 
Mit dem Edicte vom 1. Dftober 1806 erfchien 
am nehmlichen Tage das Geſetz ber Aufhebung der 
Steuerfreiheit,. diefer Quelle vieler früherer Scheiduns 
gen und Anfeindungen. Es war, fo viel und bekannt, 
dad erſte, mwelched in dieſer Beziehung ein teutfcher: 
Fürft gegeben. **) Jetzt, da alle: Staatsangehörigen 
im gleichen Intereffe lebten, machte Ludewig fein Volt 
zu. einem Ganzen, ging. hinfichtlich der Domainen, die 
zur großen Erleichterung der. Beitragspflichtigen, na⸗ 
mentlich bei Bezahlung der Communal⸗ und Kriegsko⸗ 
ſtenſtener, ebenfalld der Beftenerung. unterworfen wurs 
den, mit. eigenem Beifpiel voran, und legte mit dieſem 
Schritte zur Herbeiführung eines befferen geſellſchaftlichen 
Zuftandes den Grund zu einer fünftigen wahren Volks⸗ 
— an — — de er Biete: Lande: 
9 Die, Begenhinpe. diefer Beiekgebung werden i in den nad 
„folgenden 99. naͤher erörtert. | 
“) Die königl. preußiſche Gabinetdordre (über Aufhebung der 
“ Steuerfreiheit vom 10. Dteber 1810' wurde bieber als die 
er diefer Art ungefähre id — D 19% 
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ſtaͤnde aufhob, ein Schritt, der damals bei Einzelnen 
Vorurtheile erweckte und in feiner wahrhaft wohlthaͤti⸗ 
gen Würfung nicht ſo, wie-fpäter erfannt wurde. Auf 
die Befreiung bed Grundeigentbums und der Perfon von 
‚alten: drückenden Befchränfungen und Laften wurde zu⸗ 
nächft diefem, alle Stände in gleiches. Verhältuiß der 
Steuerpflicht ſtellenden, Gefeß, alle mögliche Sorgfalt 
verwendet: Das Gefet vom 9. Oftober 1808 beſchraͤnkte 
vie: Weideberechtigten und reducirte dad. Brachfeld auf 
ein Sechörheil der Gemarkung; das Geſetz vom 3. Ok⸗ 
tober 1811 geftattete die, Befugniß zur. Betreibung nicht 
zünftiger. Gewerbe gegen Bezahlung eined rinmaligen 
Conceſſionsgeldes; das Geſetz vom 6. Auguft 1810 
beſtimmte die Vergütung des: Wildſchadens von Seir 
ten der Tagdberechtigten; das Geſetz vom 9. Fe⸗ 
bruar 18114 erleichterte die Theilung der Grundſtücke 
rückſichtlich der Grundlaſten; das Geſetz vom 9. Fer 
bruar 1814 befahl die Vertheilung der. Huben⸗, 
Stamm⸗ und Meiergüther; das Geſetz vom 25. Mai 
4811 hob die Leibeigenſchaft auf z;- Ludewig ſagte hier: 
„Wir finden die Lerbeigenfchaftslaft weder dem -Geifte 
der Zeit noch der Würde angemeffen, die Wir bei Un: 
feren geliebten Unterthanen als Staatsbürgern aner⸗ 
kannt haben wollen; durch Gefeg vom 15. Mai 
1812 wurde der. Retract aufgehoben , durch Geſetz 
vom 13, Mai 4812 die Frohnde; durch Geſetz vom 
13. Auguft! 1816 serfchien. die Beſtimmung, ufiter 
welcher Bedingung die ftenerartige Abgabe der Berde 
undader Zinßen aufzuheben feiz durch Verordnung 


230 j 
vom 5. Mai 1815 wurde der Handel mit Landes⸗ 
produkten befreit und jede frühere Beſchraͤnkung auf⸗ 
‚gehoben; das Geſetz vom 7. September 1810 über 
"die. 1808 in Weftphalen eingeführten Gemeinheits- 
theilungen::verordnete:daffelbe nun auch für. die zwei 
andern Provinzen; das Gefes vom 15. Muguft 1816 
beitiminte die Verwandlung ber: ftcalifchen Zehnden 
und Grundrenten: Krönfe fagt in feiner Schrift 
‚über die Nachtheile der Zehnden: „Ludewig gebührt 
‚der Ruhm und der Preid, der erſte aller teuffchen 
Regenten zu fein, der die Zehnden nach Beftimmuns 
‚gen, wie fie milder nicht erwartet, noch gerechter 
weiſe geftattet werben köͤnnen, aufhob, und Die Land» 
wirthſchaft von den fchlimmiten aller Feſſeln befreite, 
die jeder beſſern Cultur mächtig. entgegen wirkt z“ 
der Gegenſtand bekam europäiſchen Ruf und ein all⸗ 
gemeines Jutereſſe; durch Geſetz vom 6. November 
1846 wurde die Erhebung verſchiedener Gelder z. 
B. der Shauffeebaufoften nach dem Steuerfuße ange⸗ 
ordnet, wodurch die Chauſſeefrohnden aufhoͤrten; das 
Geſetz vom 21. Mai 1817 geſtattete die Verwandlung 
der fiscaliſchen Schaafweideberechtigungen in eine jährs 
liche Grundrente, wobei das Intereſſe der Domai⸗ 
nen dem Wohle der Unterthanen nachgeſetzt wurde; 
der Zunftzwang hinſichtlich der Bauhandwerker wurde 
durch Verordnung vom 8. Dftober-4818 und ſpäter 
für alle Handwerker aufgehoben, and; der Mühlen⸗ 
zwang hörte durch Gefeb vom 35: Februar 1818 auf, 
und durch Vererbnung vom 8. April 1818. wegen 
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Aufhebung der Staatsfrohnden wurde über deren 
Redemtion Beftimmung getroffen ; das Geſetz vom 2. 
März 1820 regulirte das Verfahren bei. Einbringung 
der directen Steuer, und die Verordnung vom 20. 
Mai 1820 erledigte einftweilen die in Oberheffen be 
ftandene Ungleichheit in der. Steuerverwaltung, wo⸗ 
durch viele Gemeinden um ”;, um die Hälfte, ja 
mitunter noch‘ um größere Quoten der bisherigen 
Steuern erleichtert wurden ; durch die Edicte vom 1. Aus 
guft 1807 und 17. Febritar 1820 wurden die Rechte 
der Standes: und Patrimonialgerichtsherrn feſtge⸗ 
ſtellt; durch Verordnung vom 14. Juni 1819 das 
hinfichtlic; der Söhne der Bürger und Bauern ber 
ſtandene Studienverbot aufgehoben (ſ. 8. 16); durch 
Edict vom 12. April 1820 die Dienſtverhältniſſe 
der Staatsbeamten regulirt; zur Erleichterung der 
Lagen der Wittwen und Waiſen verſtorbener Staats⸗ 
diener wurden. 5 verſchiedene Wittwenkaſſen geſtiftet, 
ed. wurden Schullehrerſeminarien zu Friedberg und 
Bensheim errichtet, und koſtbare Sammlungen für 
Kunſt und Wiſſenſchaft in Darmſtadt angelegt; von 
Ludewig 1. ging die Idee der künftigen Einführung 
der Mündlichkeit und Oeffentlichkeit bei den Gerich⸗ 
ten aus; in den Rechtsangelegenheiten der Unter⸗ 
thanen gegen: den: Fiscus wurde jeder Einfluß der 
Regierung vermieden; religiöſe und politiſche To⸗ 
leranz herrſchte im Großherzogthum durchgängig: 
Solche Thatſachen gingen der Grundung der Repraͤ⸗ 
ſentativperfaſſung voraus und ſo vorbereitet war im 


Jahr 1820 der. Staat, deſſen neue Verfaſſungsur⸗ 
kunde beinahe alles Das enthält, was ſchon lange 
vorher das practiſche innere, Staatsrecht des Groß⸗ 
herzogthums geweſen iſt, ſo daß namentlich in Bezug 
auf den ganzen dritten Titel dieſer Verſaſſungsurkunde, 
welcher von den Rechten und Pflichten der Heſſen 
handelt und die Grundlage der bürgerlichen Freiheit 
im Großherzogthum Heſſen beſtimmt, in dem poli⸗ 
tiſchen Zuſtande ſeiner Bewohner keine Aenderung 
vorgegangen iſt, Wir wenden uns zur Geſchichte ſelbſt. 

Ludewig J. hatte im Verein mit ander teut⸗ 
ſchen Fürſten auf dem wiener Congreſſe 1814 durch 
ſeinen Geſandten, den Freiherrn von Türkheim, 
wegen Einführung einer -Repräfentatipverfaffung in 
den Bundesftaaten feine Erklärung abgeben. und. hiers 
bei folgende Rechte namhaft machen: laſſen, womit 
die künftigen Stände verfehen werden möchten; 4). 
bad Necht der Einwilligung bei Regulirung der 
Staatsverwaltungsabgaben; 2) das Recht der Ein’ 
willigung bei neu zu erlaffenen Landesgeſetzen; 3) 
bad Recht der; Mitaufficht: über. Verwendung ber 
Steuer ;. 4) dad Recht. der Veſchwerdefuͤhrung bei 
Mißbräuchen, worauf nach Art: 13 der Bundesacte 
bie befannte Beſtimmung erfolgte : „es ſoll in allen 
Bundesſtaaten eine Tanditändifche Verfaſſung ftatt 
finden.“ Fünf Jahre: nachher gefchah im Groß 
herzogthume die Erfüllung. Diefes Artikels nach folk 
gendem Grandfage; den dffentlichen Zuftand des 
Volkes nun nach vorhandenen: Auftitutionen des Lan⸗ 
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des, ſowie nach den in demſelben herrſchenden Bes 
griffen von Recht zu befeſtigen und ſolche geſetzliche 
Freiheiten zu gewähren, die theils überhaupt dem 
vernünftigen Menfchen unentbehrlich. find, theild. ges 
rabe nach ber. befonderen Lage des Volkes demfelben 
am wünjchenswertheften erfchienen, mithin auf: na⸗ 
turgemäßem Wege eine Gonftitution zu -gränden, 
eine Aufgabe, deren Löfung nicht ohne die genauefte 
Kenntniß der öffentlichen Verhältniffe möglich war, 
und wohl. in einer fürzeren Zeit, als die obenbemerfte 
gewejen, hätte erfolgen fünnen, wenn ‚nicht wegen 
der, in den Jahren 41815 und. 1846. eingetretenen 
Gebietsveränderungen ($. 14) eine, nach den Zus 
fländen des Volkes im angemeffenen Zeitranme neu 
anzuftefleude Forſchung ‚erforderlich geweſen : wäre. 
£udewig J. war. e8. vorbehalten, die, Repräfentatiys 
verfaffung des Großherzogthums in einer bedeutend 
bewegten Zeit, da. in. Teutſchland das Verlangen 
nad, Gonftitutionen ‚laut wurde, vorzubereiten und _ 
ind Leben‘. zu rufen. Schon sim März 1816 baten 
bie Standesherrn den Großherzog um. Zuſammen⸗ 
bernfung einer ftändifchen Verſammlung und diefeibe 
Bitte brachte 4817 auch noch eine Geſellſchaft Ber 
vollm ächtigter des Bürgers und Bauernſtandes meh⸗ 
rerer. Städte und ‚Dörfer des: Großherzogthums vor. 
Zu dieſer Zeit hätten, wie bekannt, Mipjahre, wie 
in den übrigen Laͤndern Teutſchlands, ſo auch in 
Seſſen Theurung und harten Mangel erzeugt, wo⸗ 
durch die Laſt der Gemeinde⸗ und Kriegsſchulden, 
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dieſe traurigen Folgen der bisherigen ſchweren Kriegs⸗ 
zeiten, um fo fühlbarer wurden. Allerdings ſchien 
dad Fand der Erleihterimgen und Wohlthaten drin 
gend zu bedürfen, welche man fich von der Reprä⸗ 
fentativverfaffing mit fo viel Zuverficht verfprach ;*) 
was man aber bei der feit 1818 ſich entwickelnden 
Unzufriedenheit der Verwaltung ‘zur Laft zu legen 
glanbte, die Klagen über Maß und: Anlagen ‘der 
directen Eteuern, *) war blos Folge jener unab- 
wendbaren Verhärigniffe, zu deren Befeitigung, wie 
wir üben im Allgemeinen gefehen, Ludewigs- freifin: 
tige und wohlmollende Regierung auf grüändfichem 
Wege weifer Geſetzgebung ſo Vieles gethan, weßhalb 
er: in dieſem Bewußtſein, den Blick in die Zukunft 
gerichtet, mit ftarfem Willen won dem bezeichneten 
Wege forfchender Vorbereitung nicht abwich und da⸗ 
her dem Wunſche der Bittſteller, um eine baldige Zus 
ſammenberufung der Stände ‚un fo weniger fogleich 
entfprechen zu können glaubte, als die Erwartung, die 
mandanald von den Ständen hinſichtlich ver Befreiung 
vom Drucke dieſer Laſten hegte, unter allen damaligen 
Verhaͤltniſſen durchſie nicht zu — — 
u —77 

*)>- v. Hofmann a.a. D. EM LEE Er BEE 

er Die Schrift ,‚ Weber Befteuerung im — Heſſen 
1804 (dtren damals anonyme Verfaſſer der jetzige dirigirende 
Staatsminiſter Freiherr du Thil iſt) enthält ı eine. ‚sreue höchſt 
‚Intere ſſante Darft, Uung über den damaligen Zuftand der direc⸗ 
* ten Steuern. Die Gründe womit derjelbedas Uniwahre der Klas 
FR gen und Vorwürfe beleuchtet, ſind niemals widerlegt worden · 
die großher zogl. heſſiſche Heim idſchaft am Bundestage zu 
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Reneiinregungen erfolgten indeſſen imAuguft 1848 von 
‚Seiten ber Bittfteller, welche zuerſt in einer von meh⸗ 
reren hundert Staatsburgern unterzeichneten Bittfchrift, 


Frantfurt ‚gab am 13. April 1818 bei der Bundesverfamm, 
lung. folgende Erflärung ab. „Es ift ſchon früherhin ums 
fiändlich ausgeführt. worden, warum eine heftimmte Zeit 

- für Eröffnung neu zu errichtender landſtaͤndiſcher Berſamm⸗ 
lungen noch nicht feſtgeſetzt werden kann, ſo gewiß auch 

in allen teutſchen Staaten landſtaͤndiſche Verfaſſungen er 
xichtet und dieſe Errichtung. nicht fänger, ‚ale es die Ber 
bättniffe zum Wohl der Unterthanen felbft erfordern, aufs 
geſchoben werden muß. Bekannt ift es, welden fördernden 
Antheil an ben wiener Congreßverhandlungen über Errichtung 
von Sandftänden namentlich die großherzoglich heſſiſche @es 
ſandſchaft nahm, und eben fo befannt, welche politifche 

- &reigniffe unmittelbar nach dem Ahfchluffe der Bundesacte 
eintraten und, alle Thätigfeit mit Drang und vielfachen An; 
ſtrengungen auf bie äufferen Verhaͤltniſſe zu richten nöthig« 
‚ten. Eben’ fo ‚gewiß. war. tor Beltimmung der neueften 

„ „r&ebieföveränderungen zu inneren unfaffenden Einrichtungen 
anf. Feine denkbare Weile mit Erfolg zu. fhreiten, und 
dieſe Beſtimmung trat befannzlic erft in Mitte des Jahres 
1816 ein. In wenigen andern Staaten, vielleicht in feinem 
Zeutichlands, waren die Gebieteveränderungen bes Jahres 

* „1816 ‚für die ganze, innere Berwältung verhäftuißmäßig 
von folder Wichtigkeit, wie in dem Großherzogthum Heffen. 
3Zwar feinz, aud) noch fo Kleiner Theil angeftammıten Ges 
biets, „aber dennoch ein Drittheil des geſammten Staates 
wurde ‚abgetreten, Das Großherzogthum war aus Beſtand⸗ 
theilen zuſammengeſetzt, welche für Geſetzgebung und Ge⸗ 
richtsverfaſſung/ finanzielle und ſenſtige adminiſtrative Ver⸗ 
aͤltniſſe die verſchie enſten Rormen hatte. In einem 

‚ Reihe erſter ‚Größe, mögen ‚mehrere dazu gehörigen Länder 
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ſodann in Nachträgen und Grinnerungspetitionen, mit 
welchen weitereNamensunterfihriften nachfölgten, den 
Großherzog dringendft baten, „mit Rückſicht auf die 


abweichende Berfaffungen haben. In den meiſten teutſchen 
Staaten würde Mangel an Einheit die Verwaltungskoſten 
zu ſehr erhöhen. Ein raſches Zufammentwerfen, ſchnelle 
Bereinigung des Entgegengeſetzten in eine Maſſe, würde 
xiele adıtbare Qntereffen heftig erfchüttern,, wohl auf immer 
verletzen, es koͤnnte nicht übereinſtimmen mit der weiſen 

und milden Abſicht S. K. 6. nur nad) reifer Ueberlegung 
dasjenige zu einem Gemeinguth zu erheben, was irgend in 
einem Theile der Staates ſich als vorzüglich, als ächt 
bürgerlich, Freiheit fördernd, bewaͤhrt hat, ed märe nicht 
vereinbarlich mit den von Ihnen, namentlich der Provinz 
Mheinheſſen ertheilten Zuſage: „liberale Eintichtungen, 
herbeigeführt vom Geiſte der Zeit zu beachten. Es iſt 
offenfundig ; wie man im Großherzogthum ben Berſuch begon⸗ 

nen hat, in Geſetzgebung, Juſtizwerfaſſung, und einem 
bedeutenden Theil der Adminiſtration das Ungleichartige in 
ein mwohlthäriges Ganze zu vereinen, und wenn ein Aehns 
liches für manche Gegenſtaͤnde der ſi naniellen ·Verhaͤliniſſe 

jetzt erſt vorbereitet wird, noch nicht verwi irklichſt iſt, wen 
mag dieß wundern, wenn man die vöͤllige Verſchiedenheit 
der Steuerverfaſſung auf beiden Seiten des Rheins auch 
nur oberflaͤchlich kennt? Daß unter ſolchen Berhaͤltniſſen 
BEE IT Vorbereitung jur Einführung landſtandi ſcher Verfaſſung 
noch nicht weiter gedieben find, fann daher feinen Unde⸗ 
kangenen auffallen, zumal, wenn man erwägt) daß das 
* jetz ge Großherjogthum zur greßeren Haͤlfte ehemals keine 
andbſtande kannte, und daß es viele Jahre hindurch als 
= Nachbar revolntiondter Stürme und‘ ale Kriegsſchauplatz 
Vie Aufmerkſamkeit feiner’ Regirruug hierauf jufammen⸗ 
drängen’ mußte Endlich erhtiſchten Mei ideen Einrichtun⸗ 
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beim wiener Congreſſe von: ihm felbft:gemachten Anträge. 

unverzögert freigemählte Volksvertreter zuſammen zu 

berufen und eine landſtäͤndiſche Verfaſſung vertrags⸗ 
weiſe einzuführen, worauf das Staatsminiſterium in 
einem Erlaß vom 16. Februar 1819 bekannt machte 

„es ſolle die erſte ſtaͤndiſche Verſammluug im Mai 

1820 ſtatthaben und vor dieſem Zeitpunkte eine Ver⸗ 

faſſungsurkunde bekannt gemacht werden,“ und mächft 

biefem in einem weiteren‘ Grlaß vom 1. April 1849 

alle nicht authorifirte. Werfammlungen, die der Bitt⸗ 

fteller in ‚biöheriger Art. mitbegriffen, verbot. Waͤh—⸗ 
rend dieſer Vorgänge, und nachdem in einer. weiteren, 

Birtfchrift der Nothſtand des Landes als fo hoch ges. 

fteigert gefchildert wurde, daß eine unverzögerte. Zus: 

fammenberufung. der Stände noch ‚vor dem Mai 1820 

nothwendig erfcheine, *) wurden zwei berühmte infändifche: 
gen noch deßhalb befondere Umficht, weil ein Viertheil des 
ganzen Staats aus ſtandesherrlichen und patrimenialges 
richtsherrlichen Befigungen befteht, Die Wichtigkeit diefes 
Umftandes für Tandftändifche Einrichtungen iſt um ſo we⸗ 
niger zu verkennen, wenn man erwaͤgt, daß gerade in 
ſolchen teutſchen Staaten, welche zu ihren Angehörigen nicht 
wenige Standesherrn zählen, (Würtemberg, früher Naſſau) 

die eruſtlichſten Bemühungen zur. Begründung en 
Berfaflung bisher vergeblich; waren. “ 

*) Bopp Geſchichte des ſtaͤudiſchen Weſens im ——— 
Heſſen ‚©. 18 f. und die daſelbſt allegirten Schriften, 
insbeſondere die heſſen⸗darmſtädtiſchen Uctenftüde, die Eins 

=; führung seiner achten landſtäͤndiſchen Verfaſſung betr., ges 
druckt ale Abfchrift für ;die Betheiligten ; fodann die Schrift: 
Unpartbeiifche Betrachtungen ‚der, S. K. H. den, Groß⸗ 


Männer, der Univerſitaͤtskanzler Profeſſor von. Grol⸗ 
mann zu Giefen und‘ der. Oberappellationggerichterath 
Hofmann zu Darmftadt, vom ‚Großherzoge aus⸗ 
erfehen und berufen, auf den: ihnen jet übertragenen 
Stellen im wahren Intereffe des in feiner Treue bes 
währten Volkes zu würken, jener, Anfangs zur Ers 
Leichterung, nachher au der Stelle des bisherigen Staats⸗ 
minifterd von Lichtenberg, als würflicher Geheimerath 
und Mitglied des Staatsminifteriums (fpäterhin diri⸗ 
girender Staatöminifter F 1829), biefer als geheimer 
Referendair bei dem Minifterialdepartement der Finanz 
zen Cipäterhin Finanzminifter + 1841). Ernſte Maps: 
regeln befahl nunmehr vor Allem eine Miniſterialbekannt⸗ 
machung vom 41. September 4819 gegen. die. Ein 
wirkungen bösmilliger Menfchen auf trene und redliche 
Utterthanen bei Einbringung öffentlicher. Abgaben, 
indem. zugleich verordnet wurde, wegen der vor dem 
41. Januar 1819 aufgewachienen Steuern. angemefjene 
Friften zu bemilligen (ſ. $ 23 bei der Reftenfaffe), die 
feit dem 1. Januar 4819 ausgeſchriebenen Stenern 
aber bis zum Erfcheinen einer allgemeinen Finanzerecus 
tionsordnung nach der ‚bisherigen gefeglichen, Orbuung 
beizutreiben., wobei jebuch viele: einzelne. milde Anord⸗ 
nungen zur Anwendung kamen. Wegen Zuſammen⸗ 
Berufung der Stände erließ fobann das Staatsminifterium 
nn einmal feftgefegtent Matte des Großherzogs fol: 
herjog von den Standeshertn im Großherſogthum Deffen, 
im Marz 1816 überreichten Bitte um — — 
einet ANSIEHT, 
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gende Bekanntmachung vom 17. September 1819: „Als: 
©. 8. Hoheit der Großherzog, die öffentliche Verfüns: 
digung Ihres Entfchluffes, im Mai 4820 ‚Ihre ger 
trenen Stände um ‚Sich zu verfammeln, .befahlen, 
wurden Allerhöchftdiefelben, bei Beftimmung des Zeit 
punftes, einzig durch die Rückſicht geleitet, daß die: 
Zwifchenzeit wirklich erfordert werde, um das Nöthige 
vorzubereiten und die Möglichkeit eines für Firft und 
Baterland gleich wohlthätigen und  erfreulichen Reſul⸗ 
tates des eriten Landtages herbeizuführen, | 

Eine andere Abſicht konnte ein Fürſt nicht haben, 
der, wie ©. 8. D. das frohe Bewußtſein in fich trägt, 
- auch bei dem unfäglich fchweren Druck verhängnißvoller 
Zeiten: ſtets das Wohl, Seiner getreuen Unterthauen in 
Seinem: Baterherzen getragen, und , mit gewohnter Li⸗ 
beralität der. Gefinnung, Seinem Bolfe, auch in bem. 
ſchwierigſten Berhältniffen den Genuß der edelften Gü⸗ 
ter erhalten: zu haben. Ein folcher Fürſt fann von 
dem Zeitpunfte, welcher Seine getreuen Stände um. 
ihn verfammeln foll, nur erwarten, daß er Ihm, Seir 
nem. Herzen wohlthuende Beweife, der Liebe, der Dank⸗ 
barkeit und des kindlichen Vertrauens Seiner ‚geliebten 
Unterthanen bringen werde. 

Dennoch find aber ©. K. Heheit in diefen, Zeiten 
wit. mancherlei Gefuchen um eine. bejshleunigte Aula 
menberufung der Stände behelligt worden. 

S. K. Hoheit müffen und. wollen glauben, daß 
dieſe Geſuche, welche wenigſtens dem Vorwurfe der 
Unbeſcheindenheit nicht entgehen können, keinen Beifall 
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bei denjenigen, welche fie unterzeichnet haben, gefun⸗ 
den haben würde, wenn es nicht Menſchen, welche 
ſich in der Untergrabung des gegenfeitigen Vert rauens 
zwifchen dem Regenten und dem Volke zu gefallen 
ſcheinen, gelungen wäre, Manche über die wahre Anz 
ficht zweifelhaft zu ‚machen, aus welcher fie das Wort 
des Negenten zu betrachten haben, Ä 
Dieſe Rüdfiht hat S. K. Hoheit —— der 
unterzeichneten Höchften Staatsbehörde zu befehlen, 
daß fie, um allen rechtlichen und braven Unterthanen 
eine Waffe gegen die Zweifelfüchtigen in die Dand 
zu geben, öffentlich erklären folle:-daß ©. K. Hoheit 
Ihr fürftliches Wort, zwar nicht vor dem von Aller⸗ 
höchftdenfelben feftgefetsten Zeitpunkt , daun aber unfehl- 
bar zw löfen: wiffen werden, und baß die Bekannte 
machung - der Berfaffungsurfunde, durch welche S. K. 
Hoheit das Band der Liebe und des Vertrauens zwi⸗ 
fhen Ihnen und Ihren getreueit umd geliebten: Unter⸗ 
thanen auf ewige Zeiten noch fefter zu knüpfen hofften, 
eine angemeffene Zeit vorher, und ſobald ed nur Ihre Ver⸗ 
haltniſſe zu dem teutfchen Bunde erlaubten, erfolgen werde. 
Anden man diefen Befehl, gewiß zur Dankver⸗ 
pflichtung aller redlichen Staatsbürger hierdurch mit 
‚Vergnügen erfüllt, bemerft man zugleich, daß von num 
. an diejenigen, welche die Interthanen ferner zu unbe⸗ 
ſcheidenen Bitten der’ bezeichneten Art verleiten, oder 
dergleichen Bittfchriften fertigen werden, als Volks⸗ 
aufwiegler und Unruheſtifter werden —— und von 
den Gerichten · beſtraft werden. Ir 
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Dieſe Zuſage beruhigte allgemein und um fo mehr, 
da buld darauf durch Edict vom 20. November 1819 
die in ihrer allzugroßen Ausdehnung Vielen läftig ges 
wordene Zandiwehranftalt aufgehoben wurde. Im ans 
gentefjenen Zeitraume vor dem 20. Mai 1820 erfchien 
am 48. März 1820 das Edict, durd) welches der 
Großherzog nunmehr eine landſtändiſche Verfaffung 
gründete, und in deffen Eingang gefagt wurde: „Als 
Wir Mus entichloffen, durd) das Edict vom 1. Oftos 
ber 1806 die Inndftändifche Repräfentation, welche big 
dahin in Unſeren altheſſiſchen Landen und im Herzogs 
thum Weftpbalen beftanden hatte, aufzuheben, hans 
delten Wir mit dem ruhigen Bewußtfein , daß der größere 
Theil der ruhig und unpartheiifch Urtheilenden Unfere 
Weberzeugung von der Nothivendigfeit und RüthlichFeit 
dieſes Schrittes theile. 

Es mußte einleuchten, daß die beſtehende ſtän— 
diſche Verfaſſung, welche in den bezeichneten beiden 
Landestheilen verſchieden war und an welcher beden— 
tende, den altheffischen Landen einverleibte Landestheile 
gar feinen Antheil hatten, nicht dazu geeignet war, 
um eine zwecdmäßige und für alle Unferer getreuen 
Unterthanen gleidye Adininiftration zu befürdern, Daß 
der Verſuch, gleich damals aus den beftanden haben 
ben verfchiedenartigen Berfaffungen eine gemeinfame, 
- neue ftändifche Verfaffung hervorgehen zu laffen, zu 
feinem wiünfchenswerthen Refultate würde haben führen 
fönnen, darüber konnte Niemand zweifelhaft fein, dem 
das Innere jener früheren Verfafjungen und die 
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Anfichten und Wünſche befammt waren, von welchen 
in der damaligen Zeit diejenigen audgingen, welche 
an diefen VBerfaffungen Theil nahmen, oder welchen 
die durch. die Zeiten herbeigeführte neueren Verhältniſſe 
gegründete Anfprüche zum Antheile an derfelben- ers 
zengt hatten. 

Es ift notorifch, welche verhängnißvolle "Zeiten 
dem Erſcheinen Unſeres Edictd über die Auflöfung der 
ftändiichen Berfaflung gefolgt find. In dem Drange 
beinahe unauögefegter Kriegsjahre, war es nicht mögs 
lich, an Die Schaffung einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung zu 
denfen. 

Leider ſahen Wir Ung durdy den Druck dieſer ſchwe⸗ 
ren Zeiten genöthigt, große Anſtrengungen und Opfer 
von Unſern geliebten Unterthanen zu fordern. Sie has 
ben diefelben mit achtungswerther Ausdauer und uns 
erfchütterlicher Treue dargebracht. Mit Vergnügen und 
dankbarer Anerkennung geben Wir ihnen das öffentliche 
Zeugniß 

Wir haben — allen Unferer getrenen Unter⸗ 
thanen eine ftetd gleiche Liebe entgegengebracht. Wir 
haben auch in den drangvollften Zeiten mit Ruhe Uns 
fere auf Ihr Wohl berechnete Regierinigsmarimen aufs 
recht erhalten und Wir wiffen, daß Unſer beharrliches 
Beſtreben, eine möglicyft gleiche Bertheilung der Laften 
“herbeizuführen, manche Dinderniffe, welche fich der 
Freiheit der Perfonen und des Eigenthums entgegen; 
ſtellten, zu befeitigen, das Entftehen gemeinnütziger 
Unftalten zu gründen und zu fördern und, nicht ohne 
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Aufopferungen, Unferm Bolfe ben Genuß aller edlern 
Güter unverfüminert zu erhalten „auch Ans gerechte 
Anfprüche auf danfbare Anerkennung begründet hat. 
Wir haben Unfern Lohn in vielfachen und uns 
zweideutigen Beweiſen der Liebe nnd der Anhänglichs 
feit Unſerer getreuen Unterthanen gefunden, insbefons 
dere gehört ed noch zu Unfern angenehmften Srinners 
ungen, daß Wir nicht wenige Beweife inniger Anhängs 
lichleit von, Unfern Unterthanen des Herzogthums 
Weftphalen empfangen, welche doch nur auf furze Zeit 
und zwar in einer unglüclichen Periode mit Uns vers 
bunden waren. “ 
Als nachher der.teutfche Bund gegründet wurde 
und die Hoffnung ruhigerer Zeit fich der Erfüllung zu 
nahen fchien, da gehörten Wir zu denjenigen Fürften 
Teutſchlands, welche freiwillig zu Wien, vor den Aut 
gen der Welt, den ernften Willen erflärten, ihren Böls 
fern das. Geſchenk einer neuen, den Zeitverhältniffen 
angemeffene ftänbifche Verfaffung zu geben. 

Gewohnt, Unfer Fürſtenwort heilig und unver⸗ 
letzlich zu halten, würden Wir auch alsbald zur Aus⸗ 
führung geſchritten fein, wenn nicht in demfelllen Zeits 
punfte eine höchft bedeutende Veränderung in Unfern- 
Befisungen herbeigeführt worden wäre. 

Dan mußte aber einfehen,: daß bei dem Aus 
taufche von Provinzen die erfte Sorge einer vernünfs 
tigen Regierung dahin gehen müffe, den ganzen befte- 
henden Zuftand und die Bedürfniſſe einer nei erworbeiten 
Provinz genau Fennen zu Iernen, und daß Landtage 
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feine erfreuliche Reſultate berbeifuhren Formen, fo lange 
nicht die Regierung die Bedürfniffe neuer Unterthauen 
kennt und dieſe durch die Erfahrung belehrt ihrem Ne: 
genten ein Herz entgegenzubringen vermögen. 

Aus diefen Grunde fanden Wir, ald Wir Und 
entſchloſſen, durchdas Edict vom 18. Februar 1819 
den Belleren eine Waffe gegen die Zweifler in die 
Hände zu geben, es für nöthig, der Ausführung 
Unſeres Entjchluffes, durch eine neue ſtändiſche Vers 
faffung_ ein noch feiteres Band zwifchen Uns und 
Unſeren Interthanen zu knüpfen, auf den Mai dies 
ſes Jahres zu verjchieben. 

Wir hofften, daß bis dahin nicht nur der eben 
angegebene Zweck werde vollftändig erreicht worden 
fein, fondern daß es auch Unſerm geheimen Staats: 
minifterium gelingen würde, bis zu dieſem Zeitpunfte 
alle die jchwierigen vorbereitenden Arbeiten, welche 
Wir demfelben anbefohlen hatten, zu vollenden und 
auch in den alten Landen alle diejenigen Verhälts 
niſſe zu ordnen, welche, ungeorbnet, fih einer Re— 
präfentation, wie fie die Lage Unferer Lande fordert, 
hindernd entgegenftellen mußten. 

Frog der angeftrengteften Bemühungen Unſerer 
oberften Staatsbehörde ift diefe Hoffnung jedoch nur 
zum Theile in Erfüllung gegangen. Die neue und 
befiere Ordnung der Verhältniffe der Etandesherrn 
Unferes Großherzogthums, über welche das viefen 
achtbaren Staatsangehörigen gebührende Antheil an 
ber Repräfentation nidyt beftimmt, oder auf eine 
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heifbringende Art ausgedrückt werden fonnte, hat 
erit in dieſen neueften Tagen Unſere Höchfte San 
ton erhalten können, und zu manchen Einrichtungen, 
von deren Vollendung Wir eine einfachere und bes 
ſtimmtere Adminiftration erwarten, foll nur erft der 
Grundſtein -gelegt werden. 

Wir hegen deßwegen zwar die Veberzeugung, 
daß der erfte Landtag für Uns und für Unſere ges 
Tiebten Unterthanen befriedigendere Refultate herbeis 
führen würde, wenn er big zu dem folgenden Zahre 
ausgefegt bleiben fünnte, da Wir indejfen Unſern 
Vorfag, in den Mai diefeg Jahrs Unſere getreuen 
Stände um Uns zu verſammeln, einmal öffentlich 
ausgeſprochen haben, ſo muß der Rirckficht auf die 
Erfüllung Unſeres heiligen Regentenwortes jede ans 
dere weichen... — 
Durch dieſe Rückſicht bewogen, haben Wir Uns 
entſchloſſen, nunmehr durch dieſe Urkunde für Unſere 
Lande eine landſtändiſche Verfaſſung zu gründen, 

Indem Wir wünfchen, daß Unſere getreuen Uns 
terthanen dieſe Urfunde ald ein neues Unterpfand 
Unferer alten Liebe mit Dank aufnehmen mögen, und 
indem Wir hoffen, daß es der göttlichen Vorfehung 
gefallen möge, aus diefem Unſerem Entfchluffe eine 
neue, reiche Quelle des Heils und des. Segens für 
Uns, Unfer Großherzogliches Haus und Unfer ge: 
fammtes Volk hervorgehen zu laſſen, haben Wir 
daher verordnet; folgen 27 Artikel. Art. 1 adoptirt 
das Zweikammernſyſtem. Art. 2 und 3 fchreiben vor, 
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wie die erfte und zweite Kammer gebildet werden 
follen. Art. 4 handelt vom Zutritt der Regierungs⸗ 
commiſſaire zu den Kammerfigungen. Art: 5—8 res 
den von der Bedingung der Fähigkeit Mitglied zu fein, 
Art. 9 verbietet die Ausüͤbung des Stimmrechtd durch 
einen Stellvertreter und die Annahme einer Inftrucs 
tion für feine Stimme. Art. 10 beflimmt mit Vor⸗ 
behalt der Wiederwählbarfeit eine. Dauer der Wahl 
auf 6 Jahre. Art. 41 handelt von Berufung, Vers 
tagung, Auflöfung und Schließen der Ständeverfanms 
lung durch den NRegenten und vom Verbot mwillführs 

licher Vereinigung. Art 42 und 13 beflimmen, daß 
die Stände wenigſtens alle 3 Zahre verfammelt und 
im alle der Auflöfung binnen einem Zahr eine neue 
Ständeverfammlung berufen werben fol. Art. 14 ers 
fennt die Stände nur für befugt fich mit den im nach⸗ 
folgenden Art. benannten Gegenftänden zu befchäftigen. 
Der Urt. 15 fagt, das immer auf 3 Jahre ange 
gebene Finanzgeſetz kann ohne Zuftimmung der Stände 
nicht in Vollzug kommen. . Diefed Gefeß ſoll zuerft 
der 2. Kammer vorgelegt. werden, wird es von dieſer 
genehmigt, fo kann es die erfte Kammer nur im Gans 
zen annehmen oder verwerfenz beide Kammern find 
befugt nicht nur eine vollftändige Leberficht der Staats⸗ 
bedürfniffe, ſodann auch eine genügende Auskunft über 
Verwendung bemiligter Summen zu begehren. Bei 
Berfchiedenheiten der Anfıchten beider Kammern wirb 
dad Finnzgefeß von dem vereinigten Kammern discutirt 
und ber Beſchluß nach abfoluter Stimmenmehrheit ges 
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faßt. Ber Art. 46 beſtimmt unter Dinzufügung ber’ 
Berficherung, daß der Großherzog, was die verfchier 
denen Vefteuerungsarten und die Art und Weife ihrer 
Umfage und ertheilung betrifft, den Anträgen der 
Stände gerne Gehör geftatte und daß denfelben,, infofern 
fie pafjend und ausführbar find, die Genebmigung 
nicht verfagt werde, bei der Gewißheit daß dem Volfe 
feine nenen Laften ohne die Ueberzeugung der Stände 
vonder Nothwendigfeit derfelben, auferlegt werden 
‚ könne, die Vorfichtsinaßregeln gegen willführliche ſtäu— 
difche Vermeigerung der Steuerbewilligung zur Sicher- 
heit der Eriftenz des Staats auf folgende Art; 4) 
wenn feine Vereinbarung mit den Ständen über dag 
neue Steuergefeß zu Stande fommt, fo dauert das 
alte Steuergeſetz, infofern die darin feftgefegten Steu— 
ern nicht für vorübergehende und bereits erreichte 
Zwecke bejtinmt waren, von felbft für das folgende 
Jahr, binnen deffeu Lauf neue Wahlen ansgeſchrieben 
werben; 2) wenn die Stände die nothiwendige Ver: 
willigung für die Erfüllung neuer durch des Groß» 
berzogs Verpflichtungen gegen den’ teutfchen Bund bes 
gründeten Verbindlicdyfeiten, wie im Fall eines Krieges, 
verweigern follten, fo bleibt der Großherzog zur Auss 
fihreibung der zur Erfüllung dieſer Verbindlichkeiten ers 
forderlichen Summe unter öffentlicher Nedyenfchafte: 
ablegung berechtigt. 48 und 49 (Art. 17 enthält 
blos eine Beſtimmung wegen Erhebung der Steuern 
für das zweite Semeſter 1830) handeln von der Gas 
tantie ber Staatsſchuld durch beſonderes Geſetz, ſowie 
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daß eine Vermehrung der Staatsſchuld und Verpfändung 
der Domainen ohne ftändifche Einwilligung nicht ftatte 
baben folle, wogegen fich der Großherzog hinfichtlich 
der Domainen Feine Befchränfung durch ftändifche Eon; 
currenz vorbehält, injofern von Staats- und Regierungs: 
handlungen, welche deßfalls mit autwärtigen Staaten 
vorgenommen werden fünnten, von Wiederverleihung 
heimgefallener chen, vom Verkauf entbehrlicher Ges 
bände, der in andern Etaaten gelegenen Güther und 
. Einfünfte, von Vergleichen zu Beendigung von Rechtds 
ftreiten, von blofen Austaufchungen, Ablöfıngen de& 
Lehens- und Erbleihverbandes, Grundzinfen und 
Dienften die Rede tft. Ferner wird beftimmt, daß der 
Großherzog nad) Gutbefinden von feiner Domainen 
zur Staatsſchuldentilgung in gefeglicher Form veräußern 
laffen Fan. Art. 24 behält fich die Erlaffung polizei 
licher Geſetze, Nornrative und Negufative über die Nds 
miniftration und den Staatsdienſt ohne ftändifche Sons 
currenz vor. Bei nen zu erlaffenden allgemeinen Ger 
ſetzen fell Dagegen eine Wuürkſamkeit nicht eber eintreten, 
bevor dag Gutachten der Etände nicht vernommen wors 
den fei. Stimmt auch nur eine Kammer gegen dag 
Geſetz, fo foll der Vollziehung Anftaud gegeben wers 
den. Iſt der Regent fortdauernd von feiner Nothwen⸗ 
digfeit oder Nützlichkeit überzeugt, fo wird es vollzo— 
gen, wenn bei einer weiteren Etändeverfammlung and) 
nur eine Sammer fich beifällig erklärt. Geſetze dies 
fer Art follen vor dem vorgenommenen Gutachten der 
Stände auc) nicht proviforifch vollzogen werden dürfen, 
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ausgenommen wenn fie‘ fich nicht direct auf Eigenthum 
der Perſon (wie die Gefeße über den Civilprozeß) bes 
zieben , und dringendeBerhältniffe die proviforifche Volk 
ziehung als nothwendig und räthlich erfcheinen Laffen. 
Weiter wurde vorbehalten, das Gutachten der Stände 
auch über folche Gegenftände zu vernehmen, melche 
nur das Sntereffe einzefner Provinzen betreffen. Art. 
21 redet vom Rechte der Kammern dem Großherzog 
alles dasjenige vorzutragen, was fie, übereinftimmens 
den Befchluffes für ‚geeignet halten, am denfelben als 
eine gemeinfchaftlicye Beſchwerde oder als einen gemeins 
fchaftlichen Wunfch zu bringen. Dergleichen Anträge 
ſollen ftetö willig angenommen werden und beim Gr: 
kennen ihrer Gründe darf Abhülfe erfolgen. Urt. 22 
ertheitt die bejondere- Befugniß zur Bejchwerdeführung 
gegen dad Benehmen der GStaatödiener. Urt. 23 eve 
laubt Einzelnen und Gorporationen ſich an die Stände 
wenden zu dürfen, wenn fie binfichtlich ihres indivis 
duellen Juterreſſe ſich für verlegt oder gedrückt hals 
ten und nachzeigen können, daß fie die geſetzlichen Wege, 
um bei deu VBehörden Aohülfe ihrer Belchiwerden zu 
erlangen, vergeblich eingeichlagen haben. Die Stände 
können folche Petirionen, wenn fie diefelben nicht alds 
bald oder nach der von den Behörden gegebenen Aus— 
Funft als ungegründer verwerfen, Veranlafjung geben, 
von der Befugniß der Veſchwerdefuührung bei dem Groß: 
berzoga Gebrauch zu machen. Ein Petitionsrecht der 
Einzelnen oder der Gorporationen in Dinficht allgemeis 
ner pofitifcher Intereſſen findet- Dagegen nicht Statt, - 
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und wird als eine ftrafbare polizeiwidrige Handlung 
behandelt. Diefe Sntereffen zu wahren gebührt blog der 
Ständeverfammlung. Art. 24 erflärt die Stände als 
für den Inhalt ihrer freien Abſtimmung nicht verant 
wortlich, refervirt jedoch Einzelnen das Klagerecht we⸗ 
gen Verläumdung , beftimmt. den Gerichtöftand dafür, 
und hebt den Ausnahmsfall hervor, went ein Stans 
demitglied dem Arreft unterworfen it. Art. 25 deutet- 
an, daß über die Art der Einberufung, über Legitis 
mation und Gefchäftöbeforgung befondere Reglemente 
erlaffen werden follen. Art. 26 normirt den von den 
Ständen bei der, entweder in eigner Perfon des Groß- 
herzogs oder durch einen Commiſſair erfolgenden Er⸗ 
Öffnung, zu leiftenden Eid. Urt. 27 handelt vom 
Schluffe des Landtags und von dem Landtagsabfihied. 
In einer befonderen Verordnung vom 24. März 1820 
wurde hierauf die Art und Weife vorgefchrieben, wie 
‚die Wahlen zur Kammer‘, der Abgeordneten von dem 
angefeflenen Adel, von den Wahlbezirken und den Städ—⸗ 
ten vorgenommen werden follen, und ſodann durch Edict 
vom 24. März 1820 die Eröffnung des Landtags auf 
den 27 Mai 1820 feitgefeßt. „Mit Vergnügen“ ſprach 
- der Großherzog unter andern im dieſem Edicte „, fehen 
Wir dem Tage entgegen, welcher Unſeren getreuen Stäns 
den erlauben wird, Uns die Liebe und das Vertrauen 
zu bewähren, mit welcher bisher Unfer Volk Unſere 
landesväterlichen Bemühungen belohnt hat, und Wir 
werden denjenigen Unferer Behörden , welche es befrifft, 
befehlen, daß fie dem Vertrauen mit gleichem Vertrauen 
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und mir Offenheit entgegen kommen.“ Die zur zweis. 

ten Kammer Gewählten fanden fich in der Nefidenz ein 
und es offenbarten ſich bei ihnen fogleich verfchiedene 
Anſichten über dad Edict vom 18. März gerade auf 
diefelbe Art, wie ſchon feit deffen Erfcheinen die öfs 
fentlicye Stimme ſich hierüber ausgefprochen hatte. 9) 


*) Zu Gunften diefes Edicts erfchien bald nad) deffen Publis 
cation die Echrift: Erörterungen über landſtändiſche Ver 
faffungen in Teutfchland, namentlich in Bezug auf das 
Großherzogthum Heffen. Heidelberg 1820, durch welche 
der wohlthätige Zweck vollfommen erreicht wurde, den der 
Berfaffer (Geheinmerath Floret) bei ihrer Herausgabe bes 
abfichtigte. Zu Lngunften diefes Edicts erfihienen die beis 
den Schriften: Weber landftändifche Repräfentation im Groß; j 
berzogthum Seifen. Stuttgart 1830 ; ferner; Bemerfun: 
über das Edict, die landſtändiſche Verfaffung des Groß; 
herzogthums Heflen betr. in Bergleihung mit den früher 
in andern teutichen Bundesftaaten erfdyienenen Berfaffungss | 
ufunden. Frankfurt a. M. 1820. Floret fagt in feinen 
andern Werke: . Hiftorifch kritiſche Darftellung der Ver— 
bandlungen ber Ständeverfammlung bed Großherzogthums 
Heffen 1820 und 18216. 9 „da unglüdlicherweife in dem 
damaligen Zeitpunft ziemlich allgemein das Vorurtheil Wur; 
zel gefaßt hatte, daf Stände und Regierung ven abıveis 
chenden ntereffen geleitet würden, und daß der Beruf der 
erfteren nur dabin gehe, die Intereifen des Volks gegen 

- bie entgegengefeßten in Schutz zu nehmen, fo fonnte man 
allerdings vorausfehen, daß das Ediet nicht allenthalben 
einer ruhigen und«befonnenen Prüfung begegnen werde, 
deren Zweck es war, das wirflic Gute ausgugeichnen und 
Abänderungen und Zufäge, welche fid) als nothwendig oder 
zweckmäßig darftellten, auf loyvalen Wege zu prevoriren. Der 
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nehmlich dahin, daß ein großer Theil der Deputirten, 
unzufrieden mit diefer Urfunde in einer den 19. Juni 
an den Großherzog gerichteten Schrift darin feine ums 
faffende Sonftitution , fondern ein blofes Regulativ für 
die einzuberufende Ständeverſammlung fand, durch 
welches zwar ein wichtiger, aber nur ein einzelner Bes 
ftandtbeil der Verfaflung, welcher die Etände nad) 
Art. 46, 20 und 21 des Edictd dahin befchränfe, ſich 
über das Finanzgeſetz blos gutachtlich Außern, Rechen: 
fchaft über erhobene Abgaben verlangen, Petitionen 
an den Negenten gelangen laſſen zu dürfen, gegeben 
worden fei, fie daher, da vor Eröffnung des erfter 
Landtags eine vollftändige Verfaffungsurfunde nicht zu 
‚ erwarten ftehe, zumal da fihon den 20. Zuni die Voll 
machten der Deputirten geprüft werden follen, Den 
Verpflichtungseid nicht ableiften und ſich ihrer Funk— 
tionen enthalten würden; daß ferner Dagegen ein ans 


Zufall wollte e8 ferner, daß dieſes Ediet in den öffentlichen 
Blättern gleichgültig mit der ſpaniſchen Gonftitution der 
Gortes zur Kunde des Publikums gebracht wurde, ein 
Zufammentreffen, welches bei denjenigen Perſonen, deren 
Ginnesart- fichh mehr zu ercentrifchen Staateconfhtutionen 
binneigte, nicht dazu beitragen kennte, dem Edict eine gün— 
ftige Beurtheilung zu verfchaffen, zumal da fie von der 
Vorausiekung ausgingen, daß dir Inhalt des Ediftes den 
Inbegriff des vollendeten Berfaſſungswerkes darzuftelien be 
ſtimmt jei, durd welches die Staatsregierung den Be 
ſtinmungen des Art. 13 der Bundesaecte und der Schluß— 
acte tom 15. Mai 18%W in definitiver Weiſe ein n Genlige 
u teiften die Abficht habe. +4 
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derer Theil der Deputirten in einer Adreffe vom 21. 
Juni dieſes nicht vollendete Verfaſſungswerk blos als 
‚den Inbegriff der Vorfchriften anfahen, wonach zuerft 
die gefegliche Würkſamkeit der Landſtände begründet 
jei, um von diefem Standpunkte aus, vereint mit der 
Regierung, an dem. Verfaffungswerfe bis zu feiner 
Ausbildung amd Entfaltung zu arbeiten, nach welcher 
Anficht fie ven Eid, der fie nicht verhindern könne, Anz 
träge und Abänderungen, Erläuterungen und Zufäße 
zum Edict zu ftellen, zu leiften ſich bereitwillig 
erflärten. %) In Bezug auf die Erflärung der Erfter 
ren erfolgte hierauf eine Gabinetsrefolugion dahin; „daß 
der Großherzog von den Ständen, fo lange fie nicht 
gefchworen hätten und nicht conftitwirk fein, weder 
eine Deputation noch eine Bittfchrift annehmen ‚füns 
ne,” worauf diefelben Deputirten in einer an das 
Minifterium gerichteten Eingabe erflärten: „daß die 
frühere Erflärung Feine Petition enthalte, fondern blog 
den unbedingten Entfchluß darlege, den feitgejeßten 
Berpflichtungseid nicht abzuleiften. Da nun aber ers 
helfe, daß die Theilnehmer an diefer Erklärung vor 
Ableiſtung des Eides auf die Verfaffung in Feiner Dins 
ficht ‚gehört werden dürften, und aus den von ihnen 
entwicelten Gründen fte diefen Eid nicht abzuleiften ver: 
möchten, ihnen nichts übrig bleibe, als ihr Mandat 
in die Hände ihrer Mandanten zurückzugeben.“ Der 
*) Beide Erflärungen find vollftändig mitgetheilt b. Bopp a. 


a. O. S. 73 vis 79 und bei Floret hiſt. krit. Darftellung 
der Verhandlungen x. ©. 13 bis WU. 
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andere Theil der Deputation erhielt dagegen auf die 
Srflärung, den Eid leiften zu wollen, von der Ein⸗ 
weifungscommiffton im Auftrag ded Minifterums fol⸗ 
gende Reſolution: „der wahre Sinn des Edictd vom 
48. März sehe auf die Beobachtung der, für die Ber 
gründung einer gefeglichen Würffamfeit der Stände 
im Edict enthaltenen Vorfchriften, keineswegs aber 
darauf, das im Art. 21 den Ständen unbedingt vers 
fiehene Recht zu befchränfen. Die Regierung werde 
bei der Revifion und Befferung des ganzen Rechts: 
zuftandes in feinen Grundlagen mit Ruhe fortfahren. 
In dem Propofitiongrecht der Regierung und in dem 

ftändifchen Recht der Defiderien liege allerdings das 
verfaſſungsmäßige and vollfommen genügende Mit- 
tel, um in dieſer Hinficht nad) und nad) alle Se 
brechen und Mängel zu entfernen, und man habe 
demnach den Ausdrud ihrer Ioyalen Gefinnungen 
nur mit Vergnügen vernehmen fünnen.“ Als ſich 
hierauf den 23. Juni ein Abgeordneter aus Rheins 
. beffen, nicht zufrieden mit diefer ihm nicht Deutlich 
fcheinenden Erläuterung, an die Einmweifungscoms 
miſſion wendete, und um eine dem gemeinen Manne 
verftändliche Erflärung, welche man auf die Eins 
gabe, vom 24. Juni, miünblicher Verficherung zu> 
folge, in folgender Faffung erwartet habe, daß nehm⸗ 
lich „das vorliegende Verfaffungsedict vom 18. März 
blos die Vorfchrift ſeye, nach der fid die Stände 
zu benehmen hätten, keineswegs aber die verfprochene 
Verfaſſung felbft, daß es vielmehr des Großherzogs 
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Wille fer, dieſe in Berathung mit ben Ständen zu 
Stande zu bringen und daß felbft gegen das Edict 
Anträge auf Verbefferung geftellt werden dürften “ 
gab die Einmeifungscommiffton wieder im Auftrag 
des Minifteriums an demfelben Tage, (23. Juni) 
- folgende Antwort: „die Erflärung auf die erfte 
Eingabe fei von einigen Abgeordneten blos mißver- 
ſtanden worden; alle Anftände und Zweifel, welche 
in der Vorftellung vom 21. Juni in Beziehung auf 
die Bedeutung ded, von den Ständen zu‘ leiftenden 
Eides und in Beziehung auf die Würffamfeit bei 
weiterer Ausbildung der Gefeßgebung und des Rechts⸗ 
zuftandes gemacht worden feien, habe man ganz 
im Sinne und nad der Anfiht der Petenten ers 
läutert, und wenn diefelben demnach eine folche 
Erläuterung nicht hätten finden können, fo wieder; 
hole man jene Verfiherung mit Vergnügen.“ Meh- 
rere Abgeorbnete, welche gegen dag Edict vom 18. 
März die Eingabe vom 19. Juni unterzeichnet hat- 
ten, fanden fid) durch diefe wiederholte Erläuternng 
veranlaßt, aus der Reihe ihrer Gollegen zu den Ab: 
. geordneten zu treten, welche den Eid abzuleiften 
bereitwillig waren, und ed wurde die zweite Kam: 
mer, nachdem für die ausgetretenen Deputirten 
andere gewählt wurden, fehr bald vollzählig. Wäh— 
rend diefer Vorgänge, welche die auf den 27. Mai 
feſtgeſetzte Eröffnung des Landtages verhinderten, 
waren 4 Wochen umgelaufen und ed wurde nun 
mehr. diefelbe auf deu 27. Juni 1820 fefigefegt. 
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Nachdem an diefem Tage die Mitglieder des Staat’ 
minifteriums, an ihrer Spite der Staatsminifter v. 
Grolmann, fodann die Stände in den zu ihrem 
Empfang eröffneten Sälen des Schloffed eingetroffen, 
und herauf durch den Operceremonienmeifter in den 
Shronfaal zu den für fle bejtimmten Sigen geführt 
worden waren, erfihien der Großherzog unter Vor; 
tritt feines Dienjted in Begleitung der Prinzen des 
Hauſes, und hielt, nachdem er den Ständen, fid) nie 
derzufegen die Erlanbniß ertheilt hatte, vom Throne 
folgende Rede: „Meine Herren Stände! Ich heiße 
Sie Alle herzlich willfommen und danfe der gött- 
lichen Borfehung, daß fie mir vergönnt hat, nad) 
einer 3Ojährigen, nicht von Stürmen freien Regierung 
endlich die Angelegenheiten ded Großherzogthums 
zu ordnen und mit dieſem Bewußtjein ald Vater 
unter meinen geliebten Kindern zu erfcheinen. ch 
habe Ihnen Allen, durch den von Vielen mißvers 
ftandenen Sinn ded Edicts über die landjtändifche 
Verfaffung verheißen, daß ich an der Rechtsver— 
faffung eines jeden Landestheils, fowohl in Bezug 
auf die Grundlagen derfelben, ald auch auf die das 
mit vermwebten einem jeden Theile theuren Inſtitu— 
tionen nichts ändern werde, ald wenn nur gemein 
fchaftliche Weberzeugung eine Aenderung als das 
Beflere erkennen läßt. Die Bewohner meiner Pro; 
vinz Rheinheffen werden hierin ‚eine Wiederholung 
desjenigen erkennen, was ich ihnen bei der Bejig- 
nahme verfünden ließ, und werden finden, daß ich 
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fie nicht gegen. ihre Nachbarn zurückgefegt habe. Die 
Propofitionen, twelche ich Ihnen machen Iaffe, werben 
hoffentlich zu Ihrer Befriedigung gereichen, Ihre ges 
grimdeten Wünfche und Vorfchläge werde ich mit Vers 
gnügen hören und überall gerne helfen, wozu helfen 
iſt. Ich habe meinen Behörden befohlen, daß fie Ihnen 
mit Vertrauen und Offenheit entgegenfommen follen. 
Thun Sie dad Gleihe! dann werden wir alle 
glücklich und Vielen ein Mufter fein.“ 

Ic; fordere Sie nun auf, Mir die Hand darauf zu 
geben, daß Sie geloben,. was die landſtändiſche Verfaſ— 
fung gebietet, deren Verheißungen Ich ftetd treu ew 
füllen werde. Der Staatsminifter verlas auf Befehl 
des Großherzogs die Eidesformel und forderte zuerft 
die Prinzen des Haufes, dann die übrigen Mitglieder 
ber erſten Kammer, hierauf die Mitglieder der zweiten 
Kammer in der früher (Bekanntmachung vom 29. März 
4820) vorgefchriebenen Ordnung namentlich auf, den 
Eid abzuſchwören. Jedes Mitglied erhob fich auf den 
‚ Aufruf von feinem Sige, trat vor den Thron, ſprach 
mit aufgehobener Rechte: „Ich ſchwöre!“ gab hierauf 
dem Großherzog die Hand, und trat an feinen Sig 
zurüd. Nach abgelegtem Eide fprad) der Großherzog 
noch folgende Worte: „Ich habe Meinem Miniſter bes 
fohlen, Ihnen morgen die Lage des Landes zu fcils 
dern, Entfprechen Sie Meinen Erwartungen. Auf 
Mid, können Sie ſtets vechnen.* Nachdem: der Mir 
nifter hierauf nach eingehohltem Befehle des Großher: 
4098 die Ständeverfamminng für eröffnet erklärt, und 

Be 
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&etsterer in der nehmlichen Ordnung und Begleitung, 
in welcher er eingetreten, den Saal verlaffen hatte, 
wurden ihm, fodann feiner Gemahlin und der Groß 
und Erbpringeffin fünmtliche Mitglieder der Ständevers 
fammlung im weißen Saale vorgeftellt. Späterhin war 
große Tafel, an welcher die Mitglieder der beiden 
Kammern Theil nahmen. Bei derfelben brachte die 
Großherzogin in Auftrag ihres Gemahls, welcher mes 
gen feiner Gefundbeitsumftände bier zu erfcheinen vers 
hindert war, und in ihrem eigenen Namen, den Toaft 
auf das Wohl der Stände und des ganzen Landes, 
welchen Freiherr Jeannot v. Niedefel, - Vicepräfident 
ber erften Kammer auf das Wohl des Großherzogs 
und des großherzoglichen Hauſes erwiederte. Treue 
aufrichtige Gefinnungen offenbarten fich an diefem feiers 
lichen Tage von jeder Seite auf das Lebendigfte; alle 
Anmwefenden hegten bei dem allgemein anerfannten bies 
bern Charakter ded Großherzogs, den Inhalt feiner 
herzlichen Rede wohl fühlend und würdigend, die 1er 
geugung, daß bei den Fünftigen Verhandlungen für 
Fürft und Volk Gutes hervorgehen werde, was auch 
gefchah, da nicht allein die oberfte Staatöbehörde mit 
mufterhafter Lojalität den ihr ertheilten Befehl des Groß. 
herzogs, den Ständen mit Wertrauen und Offenheit 
entgegen zur kommen, im weiteften Sinne erfüllte, *) 


2) &o ließ diefelbe eine zu Stuttgard unter dem Titel: ‚über 
landftändifche Repräfentation im Großherzogihum Heffen “ 
erichienene Schrift, deren Tendenz und Inhalt von folcher 

Beſchaffenheit war, daß ter Berfauf nat dem Bundes 
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fondern auch beide Kammern während der ganzen Dauer 
ber Verfammlung bei ruhigen befonnenen Takt: und 
Anſtand von dem unverfennbaren Streben. nach dem 
Befjeren und Wahren geleitet wurden und überall Vers 
trauen bewiejen. „So endigte ſich,“ ſagt Floret a. 
a. O. S 22, „zum Glüde für das Land dieſe Kris 
ſis, welche geeignet war, das große Werf, das der‘ 
edelmüthige Regent für das dauernde Wohl feiner Uns 
terthanen zu begründen die Abficht hatte, im Keime 
zu zernichten. Es wurde erhalten und gedeihlich forts 
geführt durch conſequente Feſtigkeit, durch beſonnene 
Mäßigung und durch gegenſeitiges Vertrauen.“ 

Am 28. Juni verſammelten ſich beide Kammern 
in einer gemeinſchaftlichen Sitzung, worin der Staats⸗ 
miniſter v. Grolmann die Lage des Großherzogthums 
ſchilderte, und am 6. Juli überreichten Deputationen 
derſelben dem Großherzog ihre Dankadreſſen. Die erſte 
Kammer ſagte darin unter audern: „daß fie vor Al- 
lem das von dem Großherzoge vorgefchriebene Prinzip 
moͤglichſter Erfparung vor Augen haben wolle; die: 
zweite Kammer; „Daß die auf des Großherzoge Ver 
fehl von dem Staatsminiſterium ertheilte Bekräftigung 
des Inhalts des Erlaffed vom 23. Juni ihr eine ver: 
ftärkte Beruhigung über die Bedeutung und den. Um⸗ 
fang der gefelichen Würkfamfeit der Stände gewähre.“ 


tagsbefchluß vom 39. September 1820 nicht erlaubt werden 
fonnte, der erften Kammer in einer Anzahl Exemplare mits 
ctheilen, um gu geigen, daß fie eine AAN Erörterung 
dieſes Gegenſtandes nicht ſcheue. 
17* 


* 
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Bereitd am 29. Juni und 1. Juli 4820 hatten die 
Arbeiten der Kammern ihren Anfang genommen, an 
jenem Tage die der erften Kammer im alten Palais, 


“an diefem die der zweiten Kammer im großen Caſino 


gebäude. Die erfte war in ber. erfien Zeit ſchwach 
beſetzt, vernollftändigte ſich aber nad) und nach durch 
den’ Beitritt mehrerer gebohrner Mitglieder, wurde aber 
nicht vollzählig, da einige Mitglieder theils legal ent- 
ſchuldigt, theils wegen  Minderjährigfeit abgehalten. 
waren. Die zweite Kammer wurde, nachdem für die 
ansgetretenen Deputirten andere gewählt werden muß⸗ 
ten, wie bereitd bemerkt, fehr bald vollzählig. Die 
Präfidenten waren für bie erſte Kammer Sreiherr 
Tearmot v. Niedefel zu Eifenbach (zweiter. Präfident), 
für die zweite Kammer, ber ‚Geheime Staatsrath 
Eigenbrodt, der das Zutrauen ‚und bie Liebe der Ver 
fammlung in fo hohem Grade beſaß, ald bie ausge— 
zeichneten Eigenfchäften es verdienten, welche ihn zu 
Führung der ihm aufgetragenen mühfamen Seele ſo 
vorzüglich geeignet machten. *) | 


9— Dieſer erſte Landtag dauerte vom 27. Juni 1820 bis zum 
8. Zuni 1821. Die wichtigfte Arbeit deifelben war bie 
Verfaſſungsurkunde. Die erſte Kammer hatte 90, die 
weite Kammer 195 Sitzungen gehalten. Der Abfchied er 
wäaͤhnt 34 Vorſchlaͤge und. Bitten. Auſſer dieſem Landtage 
wurden unter Ludewigs J. Regierung noch drei gehalten. 
Bei Ausarbeitung dieſer Darſtellung wurden neben den ges 
drudten Landtagsverhandlungen, die bereits angezeigten 
Werke Florets, Bopps, Becs, die Zeitgenoſſen 33. Heft, 
worin die Biographie v. Grolmanns, benutzt 
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Ein zweites eben ſo wichtiges Moment, ald das 

bis jetzt befchriebene war, trat. nunmehr auf. diefem 
erften Candtage durch die nach dem urſprünglichen Plane 
des Großherzogd vorgefehene weitere Entwicelung der 
conftitntionellen Verhältniffe überhaupt und die Zuftandes 
bringung einer Verfaffungsurfunde ein. Schon in eis 
ner der erſten Sigungen der zweiter Kammer (5. Au- 
guft 1820) überbrachte der Staatsminifter v. Grolmann 
einen darauf Bezug habenden Gefegedentwurf, deit wir. 
‘hier, um den darauf gebauten im Furzen Ueberblick 
anzudentenden Gang der Verhandlungen verftehen zu 
Tonnen, feinem ganzen Inhalte wach mittheilen wollen. 
„Da Wir e8 als einen billigen und gerechten Wunſch 
erfennen, daß die politiſchen Rechte, ‚welche die Vers 
fafjung den Staatöbürgern und einzelnen. Klaffen der: 
ſelben ertheilt, ſowie die Grundlagen, auf welchen der 
innere  Rechtözuftand ‚beruht, eine’ erhöhte : Garantie 
für ihre Dauer und Unveränderlichkeit genießen möch⸗ 
ten, und da es Uns nur angenehm fein kanu, gerech— 
ten Wünfchen entgegen zu fommen und nach" Möglich» 
feit das Beſtehen der conftitutionelfen Einrichtungen zu 
fihern, wodurch Wir Unſern getrenen Unterthanen 
Unfere alte Liebe und Zuneigung für alle Zeiten zu 
beurkunden beabfichtigen, fo haben Wir, nach Anhörung 
und mit Zuftimmung Unſerer getreuen Etände verord« 
net: Art.1. Alle conſtitutionellen Geſetze und Rechts⸗ 
beftimmungen follen nie anders, ald mit Einwilligung 
beider Kammern und mit Zuſtimmung von 24 der: auf 
dem Landtag gegenwärtigen Mitglieder einer jeden 
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Kammer einer Abänderung unterworfen werben können. 
Art. 2. Conſtimtionelle Geſetze und Rechtöbeftimmungen 
find nicht nur diejenigen, durch welche die Rechte des 
Throns und. die politischen Nechte der. Staatsbürger 
und der einzelnen Klaſſen derfelben feftgefeßt werben, 
fondern auch alle diejenigen, welche ald Grundlage 
des innern Rechtözuftandes zu betrachten find. Art. 3. 
Als folche anerkannte gemeinfchaftliche Grundlagen des 
beftehenden Nechtözuftandes find folgende anzujehen : 
4) daß vor dem Gefeß alle gleich fein; 2) daß die 
Verſchiedenheit der chriftlichen Sonfeflionen feine Ver: 
fchjiedenheit der politifchen und bürgerlichen Rechte zur 
Folge habe ; 3) daß. die Freiheit der Perfonen und 
des Eigenthums Feiner Belchränfung unterworfen fei, 
als welche Recht und Geſetz beftimmen, daß das Eis 
genthum für öffentliche Zwecke nur gegen Entichädigung 
nach dem Geſetze in Anſpruch genommen werden Fönne; 
4) daß Alle, für welche Feine verfaſſungsmäßige Aus⸗ 
nahme beftche, an der Kriegddienftpflicht und an den 
Staatölaften gleichen Antheil zu nehmen haben ; 5) daß 
feiner feinem ordentlichen Nichter, außer in den gefeß- 
lich vorgeſchriebenen Fällen entzogen werben ſolle; 5) 
daß dag Materichle der Juſtizertheilung in den einzelnen 
Sachen von allem Einfluffe,der Regierung unabhängig 
ſei. Art. 4. - Eine etwaige Vervellitändigung des in 
‚ dem vorhergehenden Artikel aufgeitellten Verzeichniffes 
bleibt weiterer Vereinigung, veranlaßt durch Die Pros 
pofitionen der Regierung oder der Defiderien der Stände 
vorbehalten. „Art. 5. Bei jedem nenen Gefege foll 
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ausdrücklich feftgefegt werden, wann ed und in wiefern 
ed ald Grundgefeß zu betrachten fei ꝛc. Diefen Gefeßed» 
entwurf erläuterte der Minifter in einer Rede, aus 
welcher mir folgende Hauptftellen entuehmen: „Das 
Edict über landſtändiſche Verfafjung fpricht durch feine 
Bezeichnung vollftändig aus, was es fein foll. Es hatte 
feine andere Beſtimmung, als: das Wort des. Groß 
herzogs hinfichtlich der 13. Art. der Bundesacte zulöfen. 
Die Bafen der gefammten inneren Rechtönerfaffung zu 
ſchaffen, war die Beftimmung dieſes Edictd nicht. Der 
- Großherzog hat nie verfprochen, daß er ein Edict in 
diefem Sinne geben wolle; hierzu hat er nie Verans 
lafjung gehabt. Die inneren Rechtsverfaſſungen der 
Etaaten bilden ſich nad) und. nach mit den Bebürfnifs 
fen der Zeiten. Nur auf diefem Wege auegebildete 
Rerfaffungen haben. Werth und Tauer. Ta die Res 
gierung bisher nichts verabſäumt hat, eine den Forts 
ſchritten der Cultur entiprechende Ausbildung der inneren 
Rechtöverfaflung zu fördern, und der Hefje mit audern 
teutſchen Volksſtämmen verglichen, nicht im Nachtheile 
fieht, fo Fonute fie glauben, daß man es zu würbis 
gen wiſſen werde, wenn fie ſich bios auf Schaffung 
gefeglicher Organe für den Ausdruck des allgemeinen 
Willens befchränfte. Die Regierung hat nicht verkannt, 
Daß ed, ohne eine. Willführ zu geflatten, au Die be: 
ftehende Verfaffung Hand zu legen, zu beffernde Punkte 
gäbe, und fie hat in dem Jandesherrlichen Rechte der 
Propofitionen und in dem ftändifchen der Defiderien, 
das zureichende Mittel geſehen, alle Wiufche, zu ber 
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friedigen. Schon hat die Regierung wichtigen Verbefr 
ferungsvorfchläge den Ständen vorgelegt. Eben fo hat 
fie e8 nicht verfannt, daß bei Gegenftänden unger 
gründete Zweifel erhoben werden könnten; dad Recht 
der Frage von Seiten der Stände, und das ber Er- 
drterung von Eeiten den Regierung wird alles das her 
beiführen, was mit Recht und Billtgfeit gefordert wers 
den fann. Die Regierung konnte bei diefen Gefinmm: 
gen vollfommen beruhigt fein, doch ift ihr Stillſchweigen | 
über die Grundlagen der inneren Rechtöverfaffung 
mißdeutet und mißbillige worden. Diefen Tadel hat 
die Regierung nicht überfehen, fie hat feine Gründe zu 
erforfchen geſucht.“ Der Minifter ſprach hierauf üher 
die Tendenz dieſes Tadeld und widerlegte ihn; er 
ſchloß dann ſeine Rede mit den merfwürdigen Worten: 
„wenn der Art. 3 des Gefeßedentwurfes nicht alle 
Ihre Wünfche befriedigen follte, fo fichert Sie der Art. 
4 auf das Vollftändigfte. Sie können auch nach dies 
. fem Landtage mit Ruhe ımd Muße darüber nachden: 
fen, ob unfere beftchende Rechtsverfaſſung nicht noch 
auf Grundlagen beruht, deren Erwähnung im Art. 3 
vergeffen worden ſei. Cie wiffen, daß unterdeffen 
nichts an dem Beftchenden geändert werden kann, und 
es ift daher vollfommen gleichgültig, ob eine etwa zu 
wünfchende Vervollftändigung ded Art. 3 auf dieſem, 
oder auf dem folgenden Landtage gefchehe. 1cberfes 
hen Sie aber nicht, daß dasjenige, was nım zu ben 
Grundlagen der individuellen Rechtsverfaſſung einer 
Provinz gehört, in dem Art. 3 feine Stelle finden 
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fonnte, denn obgleich: auch dieſe Grundlagen des par⸗ 
tiellen Rechtd gegen jede willführliche Antaftung durch 
die landſtändiſche VBerfaffung und das Wort des. Groß: 
herzogs gefichert find, fo find fie doch auf- feinen Fat 
conftitutionelle VBeftimmungen des. Großherzogthums, 
fondern fie Fonnen höchſtens nur Anfprüche haben‘, als 
folche dereinft anerkannt zu werden, wenn ſie fich mit 
der Regierung übergeugen, daß fie es verdienen, als 
folche anerfannt zu werden. Mit wahrem und inni⸗ 
gem Vergnügen habe ich mich dem ehrenvollen Auf—⸗ 
trage meines verehrteften Fürſten und Herrn, heute 
an diefer Etätte diefe Worte zu Ihnen. zu reden, un⸗ 
terzogen. Wie fönnte ich anders als diefe’ Gelegenheit 
erwünfcht finden, wo ich Ihnen zu beweifen vermag, 
daß die Regierung unferes glücklichen Vaterlandes wirk 
lich Feine andere Tendenz habe, ald mit Ihnen ver⸗ 
eint, wenn gleich ‘von verfchiedenen Standtpumkten 
ausgehend, doc; zu demfelben Ziele, dem allgemeinen 
Wohle, binzuarbeiten. Wir merden cd erreichen, die 
fes große und fchöne Ziel, dafür bürgen mir die Ga 
finnumgen, welche die Kammern befeelen. "Der Groß - 
herzog Fennt diefe Gefinnungen. Er achtet ſie und 
vertraut Ihnen. Unter diefen Anfpicien kann es und 
nicht fehlen. Segnend wird das Vaterland auf unſere 
Arbeiten blicken und es wird fich bewahrheiten, was 
der Großherzog Ihnen von dem Throne fagte: „Wir 
werben glücklich und Vielen ein Mufter fein 4 Die 
zweite Kammer übergab nunmehr diefen Geſetzesentwurf 
ihrem zweiten Ausfihuffe, deſſen Mitglieder der peu⸗ 
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ſionirte Föniglich niederlaͤndiſche Minifter Freiherr von 
Gagern, der Geheimerath Schenf und der Aberappel⸗ 
lationsgerichtsrath Floret waren‘, zur Verichtserftats 
tung, den erfierer in der Kammerſitzung vom 16. Sep⸗ 
tember erflattete, in deſſen Eingang die Gefchichte 
Englands und Frankreichs befragt und mit dem, was 
damals in Zeutfcyland bei Errichtung der Gonftitutigs 
nen vorging, verglichen wurde. „Wir fönnen nicht 
mißkennen,“ fagte darin! unter andern der Referent, 
„daß die droits publies des Frangaises, Die fid) 
ohngefähr auf 7 Hauptfäge, perfünliche Freiheit, reis 
heit ded Glaubens, Freiheit der Preffe, Recht des Eis 
genthums „Gleichheit vor dem Geſetze und das Recht 
der Vitte reduciren laſſen, auf Faſſung der teutſchen 
Sonftitutionen wefentlich gewürft haben. Der an uns 
gekommenen Punkte find 6, und wenn fie mit Baiern, 
Würtemberg und Baden verglichen werden, ohngefähr 
dieſelben, nur wenige fehlen, wenn wir Alles zuſam⸗ 
men nehmen. * Nachdem derjeibe hierauf, bevor er 
in das Wefentliche diefer Punkte einging, einige Daupts 
bemerfungen zu den Art. 4, 2 nud 3 des gedachten 
Geſetzesentwurfes dahin gemacht hatte, Daß der Audr 
ſchuß von der Voransfegung auögche, jede Abänderung 
des Edicts vom 20. März oder andere die politifchen 
Rechte beitimmenden Anordnungen, die bereits vers 
‚langt worden feien, oder noch gewünfcht werben könn⸗ 
ten, dürften den Veftimmungen des Art, 4 bis zum 
Zuftandelommen des ganzen Verfaſſungswerkes nicht 
unterliegen, ferner der Artikel 2 fondere ausdrücklich 
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die politifchen Rechte, Die Rechte des eivitas und bes 
cives, des Staatövereind und des Bürgerd, und von 
Segteren fei nur hier die Frage, der Art. 3 habe 
die allgemeinen. Grundlagen fur; gefaßt, weil fie 
breitere Ausführung, umfaffendere Gefege unter 
ftellen, wie namentlich Kriegsdienftpflict, Aus⸗ 
wanderung, Abtretung des Gigenthums (die bereits 
an die Kammer gelangt), bemerkte er zum 4. Satz 
Art. IT. unter andern: „die frühere falfche, in 
der bürgerlichen Gefellfchaft unausführbare Idee von. 
Freiheit und Gleichheit ift auf diefen einfachen Grund» 
fat reducirt worden; Schulz und Nachtwächter fte 
hen auch in unfern Dörfern nicht auf einer Stufe ;“ 
zum zweiten Satz: in diefer Hinficht haben wir viel, 
beinah vor allen großen Staaten, insbejondere Eng- 
land voraus; bei ung ift Feine Religion des Staats, 
was auch die ded Landerherrn fein mag; wir bes 
neiden und verfolgen und nicht und geben in Europa 
und in Teutſchland das große Beifpiel möglichiter 
Eintracht und wechfelfeitiger Achtung ;_ zum dritten 
Sat : die nähere Entwidelung der, perfönlichen Frei⸗ 
heit ft bereits zur Sprache gebracht; zum vierten 
Sab : die umfafjenderen Gefege unterliegen noch us 
ferer Prüfung ; zum fünften Eatz: fügen wir nichts 
hinzu, als daß es auch ein Ausfluß jener perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit ſei; zum. ſechsten Sag: koͤnnte noch 
hinzugefügt werden, „und folglich die Richter nicht 
willkührlich entrückt werben können.” Endlich ſprach 
Referent: der Art. 4 des Entwurfs iſt ungemein beru⸗ 
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higend und befriedigend für Gegenwart und Zukunft; 
der letzte Artifel gibt zu feinen Gegenbetrachtungen 
Anlaß. — Referent beantragte hierauf noch folgende 
Zufäße: 1) daß jeder Staatsbürger zu allen befoldeten 
Stellen gelangen köͤnne; 2) Erwähnung der Auswan⸗ 
derung beim dritten Satze; 3) daß. die Strafe ‚der 
Gonftscation aufgehoben bleibe ald Zufag bei’ Si—⸗ 
cherung des Eigenthums; 4) Preßfreiheit in Ber 
ziehung auf die Beſchlüſſe des tentfchen Bundes und 
nach Analogie der würtembergifchen Verfaffungsurs 
funde; 5) umfaffendes Geſetz über das. Necht 
der Bitte, deffen das Edict vom 18. März bereite 
erwähnt. — „Es erübrigt noch der Wünfch, 4 
ſchloß Neferent, „daß die Grundgeſetze des Staates 
felbft und. die Berechtigungen: der Kammern auf eben 
fo breiter und verſtändiger Baſis behandelt werden 
mögen.“ Mit dieſen Anträgen des’ Referenten wa- 
ren die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes nur zum 
Fheil einverftanden. Der Bericht erhielt daher noch 
'meitere Grörterungen, welche die Abgeordneten Flo: 
ret und Schenk aufgeftellt und die Zuftimmung der 
Mehrheit des Ausfchuffes erhalten hatten. Diefelben 
hoben befonders hervor, daß es feines fremden Du- 
fters bebürfe, um den ftaatöbürgerlichen Rechtszu— 
ftand der Bewohner des Großherzogthums conftitus 
tionell feftzufeßen, denn längft befänden fie ſich in 
den mefentlichen Punkten praktiſch in deren Beſitz; 
das Material fei einheimifch. Cr ftellte, nachdem 
: jeder Artikel des Entwurfd begutachtet and mit den 
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früheren vaterländiichen Inftitutionen ‚verglichen wor⸗ 
den war, *) folgende Anträge: I. Der Art 1 des. 
Geſetzesentwurfs ift anzunehmen blos in Beziehung, 
auf dasjenige, was der Inhalt des Art, 3 ift, oder 
durch ‚weitere Entwidelung und Zufage noch werden 
wird, es ift aber. abzulehnen in Beziehung auf 
Abänderungen des über die landftändjfche Verfaſſung 
erlaffenen Edictd vom 18. März und die darauf 
fich beziehenden ‚weiteren Verordnungen. Hiernächſt 
ift alfo noch der Art. 2 zu faflen. 

11. Zudem Art. 3 werden folgende Entwickel⸗ 
ungen, Zuſätze und Abänderungen in Vorſchlag ges 
bradit: 4) daß die Geburt feinem Staatsbürger 
eine vorzügliche Berechtigung zu irgend. einem Staat 
amte gewähre; 2) daß allen. hriftlichen Eonfeffionen 
‚die freie und Öffentliche Ausübung ihres Religions» 
eultus geftattet feiz 3) daß, in. der Vorausſetzung 
der Gleichheit der Rechte der chriftlichen Gonfefftonen 
jeder Staatsbürger zu allen Aemtern gelangen fonne ; 
4) daß: jeder Landeseinwohner vollkommene Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit genieße; 5) daß jeder Staatsbürger das 
Recht der freien Auswanderung habe, nach den 
Beſtimmungen des darüber erlaſſenen Geſetzes; 6) 
daß Leibeigenſchaft im Großherzogthum durchaus 
nicht ſtatt finde; 7) daß perſonliche Dienſtpflicht 
von keinem Staatsbürger gegen den andern mehr in 
Anſpruch genommen werden könne, ſondern nur 
Entſchaͤdigung dafür; 8) daß jeder une 


*) Floret ar 0. D. ©. 46 ff. h x r Ir" IR IET 
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mit Vorbehalt der Erfüllung ſeiner Kriegsdienftpflicht, 
völlige Kreiheit in der Wahl feines Berufs habe, 
und nicht gezwungen werden fonne, zu feiner Aus- 
bildung inländiſche Bildungsanftalten zu bejuchen ; 
9) daß KSonftscation des Vermögens, ald Strafe 
begangener Verbrechen, entweder gar nicht ftattfinde, 
sder doc nur mit Vorbehalt der Beſtimmungen, 
welche in diefer Beziehung’ rückſichtlich der geſetzwi⸗ 
drigen- Entziehung vom SKriegsdienft gegeben find; 
10) daß das Kirchengut und Dad Vermögen der vom 
Staat anerfannten Etiftungd-, Wohlthätigkeits- und 
Unterrichtsanftalten den befonderen Schuß des Staas 
ted genießen, und unter feiner Borausfegung dem 
Finanzvermögen einverleibt werden fünne; 14) daß 
aus dem Gabe: „daß feiner feinem ordentlichen 
Richter, auffer in den gefeglich vorgefehenen Fällen, 
entzogen werben fonne“ — die Worte: „anffer im 
den geſetzlich vorgefehenen Fällen“ — wegzulaffen 
feiern; 12) daß niemand anders, ald aus den im 
Geſetze beftimmten Gründen und nad} den darin fefte 
gefegten Formen, verhaftet oder beftraft, auch nicht 
länger ald zweimal 24 Stunden in Gefangenfchaft 
behalten werden fünne, ohne über die Urſache feiner 
Verhaftung unterrichtet und wenigftens ſummariſch 
vernommen zu fein; 13) daß fein Richter willkühr⸗ 
lid) som Dienft entfeßt werden fünne; 44) daß die 
Freiheit der Preffe und des Buchhandels in ihrem 
ganzen Umfang ftattfinde, jedoch unter Beobachtung 
der gegen ben Mißbrauch beftiehenden ober Fünftig 
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zu erlaſſenden Geſetze; 15) daß Einzelnen ober 
Corporationen das Recht der Bitte nad). dem im Art. 
23 des Edictd vom 18. März enthaltenen Beſtimm⸗ 
ungen zuftehe. 

Ill. Ueber den Art. 5 bietet ſich die Frage 
bar: ob auf die Annahme conftitutioneller Gefege 
die Vorfchrift im Art. 1 anwendbar fei? 

In der 46. und 47. Sitzung der zweiten Kam⸗ 
mer (5. und 7. Oftober) wurde über diefen Bericht 
berathen und der Geheime Staaterath Hofmann von 
der Regierung beauftragt, dieſen Gegenftand mit 
den Ständen zu discutiren. In feiner Rede ents 
widelte er die AUnfichten der Regierung über Gegens 
ftand und Inhalt der Verhandlung klar und beftimmt, 
gab fodann die erften Zuſaͤtze des Ausfchußberichtes 
von 1 bis 6, fodann 40, 413, 15 als der Abſicht 
der Regierung entfprechend, nach, erhob gegen die 
Zufäße 8, 41 und 42 Einwendungen; wegen bed 
7. wünfchte er in Bezug auf die Frohnden eine ans 
dere Faſſung. Die Discuffionen, an welchen bie 
Abgeordneten von Gagern, Knapp, Neeb, Eigem 
brodt, Schenf, Floret, von Breidenftein, Balfer, 
Kertel, Wieger, Lauteren, Mayer mit vieler Eins 
fiht und Shätigkeit Theil nahmen, Tieferten im Eins 
zelnen gründliche, zweckmäßig audgeführte, zum 
Theil gelehrte Unterſuchungen, geeignet einer künf⸗ 
tigen Berfaffungsurfunde ald gute Quelle zu dienen; 
da aber theild vorher, theild gleichzeitig mit dem ab⸗ 
geftatteten Ausſchußberichte mehrere Motionen gegen 
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die Beſtimmungen des Edictd vom. 18; März 4820 
vorgebracht worden waren, die nach ber ‚beftehenden 
Geſchäftsordnung von andern Ausſchüſſen, deren 
Geſchäftskreis fie berührten, begutachtet und einzeln 
berathen werden mußten, ſo entftand, wie Floret 
bemerkt, : „ein Mangel an. Zufammenhang in den 
Berathungen, mwodurd die Weberficht und richtige 
Beurtheilung des ganzen Inbegriffs der gemwünfchten 
conftitutionellen Beftimmungen fehr erjchwert wurde.“ 
Auf die. Aufforderung -des Negierungscommiffairg 
Hofmann, daß die gegenwärtige Berathung das Mit: 
tel. darbiete, alle Gefeße und Rechtsbeſtimmungen, 
deren Aufnahme im Art. 3 gewünfcht werde, hier 
anzugeben, und auf feine weitere Bemerfung, „daß 
die. Regierung ed nicht zugeben könne, daß jeder 
fünftige Landtag der Schauplak von Gtreitigfeiten 
über: die politifihen Rechte des Volkes fer,“ über: 
zeugten fich mehrere der hellſehendſten Mitglieder ver 
zweiten: Sammer, daß ed, um dieſe Verhandlungen 
zu einem genügenden. Refultate zu führen, burchgrei- 
fender und entſcheidender Schritte bedürfe, und fer- 
nere Discnfjionen nur bei dem Dafein. eined vorher 
von fachverftändigen Männern ausgearbeiteten fpfte- 
matifchen Entwurfs einer künftigen Verfaſſungsur⸗ 
kunde von: Nugen fein: konnte. Für: diefe Anficht 
intereffirte fich ganz befonders der Abgeordnete Ker⸗ 
tele Er fprad) in der 46. Sitzung unter andern: 
„Ich wünſche, daß die Sache nicht übereilt, von allen 
‚Seiten beleuchtet werde, daß der Ausſchuß fich da⸗ 
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mit befchäftige, eine vergleichende Weberficht aufzus 
ftellen , wie. der Inhalt jedes einzelnen Artikels in 
andern teutfchen Gonftitutionen beftimmt ift, wünfche 
ferner, daß die Meinung des Ausfchuffes in einfacher 
allgemein verfländlicher Sprache vorgetragen werde, 
damit man unter dem Studium die Sache nicht vers 
liert, daß ferner alle Mitglieder der Kammer ihre 
Anfichten ausſprechen,“*) ferner in der 47. Sigung : 
„Ich wiederhole, aufgemuntert durch die Aeußerung 
des Herrn Regierungscommiffaird, daß ed der Res 
gierung angenehm fein würde, alles dasjenige zu 
erfahren, was die Kammer noch zur dermaligen Vol 
lendung der Berfaffung verlangt, meinen geftrigen 
Antrag mit dem Zuſatz: den Gefeßesvorfchlag der 
zu demfelben von dem zweiten Ausſchuß gemachten 
Anträge und Modiftcationen, Die von der Regierung 
bereit zugeflandenen Artifel, die zur ferneren Ber 
rathung audgefegten Punkte, die ‚ganze Verhandlung 
der letzten Sigung an den zweiten Ausfchuß zu vers 


*) Ein großer Theil der Abgeordneten diefes erften Landtaget, 
meiftens Männer aus dem Bürger: und Bauernftande, 
von der Ueberzeugung ausgehend, - daß das Volk nad) 
den ihnen bei dieſen Verhandlungen gegebenen Erflärungen 
im Beſitz viefer Rechte bereits befindlich fei, die jegt mit 
einem conſtitutionellen Charafter umgeben werden. follten, 
fonnten bei den Debatten über gelehrte Fragen, die fi 
oft nur auf Formen bezogen, feinen Antheil nehmen und 
mit voller Beruhigung den gründlichen Arbeiten des intel 
figenten Theils ihrer patriotifch aefinnten Collegen Ber 
trauen fühenfen, 
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weifen, und denjelben nad) Art. 46 der Gefchäftss 
ordnung, init 4 Mitgliedern zu verftärfen, “ober 
nach dem Antrag des Abgeordneten Knapp, eine 
Commiſſion für diefen Zweck zu ernennen, fofort 
wünfchte ich, daß jedes Mitglied, welches zur Vers 
vollftändigung der Verfaffung noch Anträge machen zu 
müffen glaubt, diejelben unverzüglich einreichen möge, 
welche nebft den bereitd vorhandenen Anträgen über 
VBerantwortlichfeit der Minifter, über .ftändifche Eins 
mwilligung zu den Gefegen, über Stenerbewilligung, 
über Deffentlichfeit dem gedachten Ausſchuß oder der 
Sommiffion übergeben werde." In der folgenden 48. 
Sitzung (10. Oftober) befchloß die Kammer diefem von 
den meiften der obengenannten Mitgliedern unterftügs 
ten Antrag dahin zu entfprechen, daß der Gefetegents 
wurf, die Sicherung der conftitutionellen Gefeße und 
Rechtsbeſtimmungen betr., an den zweiten Ausſchuß 
zurückzuweiſen und Diefer mit vier Mitglieder zu verftärs 
Een fei. | 
Während dieſer Verhandlungen hatte der Abge 

orbniete Prinz fchon früher Cam 5. Auguſt) bei der 
zweiten Kammer ben Antrag gejtellt, „den Großhers 
309 zu bitten, den Ständen die Zufage zu ertheilen, 
daß vom 4. Januar 1821 an, Feine Auflage ohne 
Zuftimmung der Stände, wie folcyed auch im Edict 
vom 418. März 1820 Art. 15 beſtimmt fei, erhoben 
werben könne.“ In Folge biefed Antrags traten Ers 
eigniffe ein, welche in dein Gange der ftändifchen Vers - 
handlungen eine von allen Baterlandöfreunden fehnlichft 
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- gemünfchte Kataftrophe bewärften, und von ber wir 
bis zum erwähnten „Zeitpunfte der 48, Sitzung (10. 
Dftober) Folgendes nachholen müſſen. Wir erinnern 
und des Inhalts der Art. 45 und 16 des Edicts vom 
48. März 1820 (f. oben). Der zweite Ausfchuß, wel⸗ 
chem diefer Antrag zur Begutachtung zufam, hielt in 
einem den 5. Oftober erftatteten Berichte dafür, daß 
das im Art. 45 eingeräumte Steuerbewilligungsrecht 
durch Art. 46 leicht in ein Recht der Begutachtung 
des Steuergefeged im quali et quanto verwandelt 
werben fönne; er entwicelte feine Gründe, indem er 
unter andern bemerkte, daß, da bei Ausübung des 
Rechtd der Verwerfung des Steuergefeges immer , big 
zu erfolgter Vereinigung, die alten Steuern forterhos 
ben würben, die Stände gendthigt feien, das neue 
Finanzgeſetz anzunehmen, fobald es für die Unterthas 
nen nur etwas günftiger fei, als das alte. Diefes 
führe zu einem moralifchen Zwang und zu Entfernung 
von der Prüfung der Staatöbebürfniffe, und fei dem 
urfprünglichen Begriff ftändifcher Berechtigungen ents 
gegengefeßt. Die Erfahrung beweife auch, daß das 
unbefchränfte Steuerbewilligungsrecht keineswegs Des 
Staates Eriftenz bedrohen fünne, weil die Stände, ale 
Grundeigenthümer, ald Staatögläubiger, ald Staates 
diener, ald Gemwerbötreibende bei Erhaltung des Staats 
das unmittelbare Intereffe hätten. Der Antrag ging 
alfo dahin, den Großherzog zu bitten, entweder den 
Art. 16 ganz auffer Würkfamfeit zu fegen, oder dies 
felbe Beſtimmung auf eine Weiſe authentiſch zu unter⸗ 
18* 
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pretiren, wodurch alle Bmeifel gehoben ſeien. Es war 
gerade in jener 48. Sitzung (10. Oktober), da 
über die conſtitutionellen Verhältniſſe, wie wir bereits 
gefehen, Beſchluß gefaßt wurde, als auch diefer Ges 
genftand zur Berathung kommen follte, der aber auf 
Berlangen ded Geheinten Staatsraths Hofmann bießs 
ntal, und fodann in der 39. Sigung (12 Oftober) 
nochmald ausgefegt wurde, weil er in Bezug auf die 
fen Gegenftand der Kammer eine wichtige Eröffnung 
machen wolle, über die noch eine Minifterialfigung 
gehalten werden müſſe. Nachdem das Minifterium an 
den Regenten Vortrag erflattet und der Minifter von 
Grolmann diefen Vortrag noch mündlich näher motis 
virt hatte, worauf der Großherzog feine Abficht zu 
erfennen gab, „den Wünfchen feiner Stände zu will 
fahren,“ wurde der Geheime Ctaatsrath Hofmann 
beauftragt, eine, auf die endliche Zuftandebringung bed 
Verfaſſungswerks Bezug habende Erflärung abzugeben, 
welche verfelbe in der 50. Sitzung (14. Oktober) ver 
Tas, wie folgt: Meine Derren! Die Staatöregierung 
hat mic auf Veranlaffung des Berichtes Ihres zweis 
ten Ausfchuffes , welcher der Gegenftand Ihrer heutis 
gen Berathung fein fol, beauftragt, Shen nachfol 
‚gende offtcielle Erklärung zu geben, 

„» Allerdings hat der zweite Ausschuß Necht, wenn 
er anführt, daß nach dem 153. Art. ded Edictd vom 
48. März den Landftänden des Großherzogthums Hefs 
fen das Steuerbewilligungsrecht in feinem vollen Um- 
fang zufteht. Es war und ift die Abſicht unſers geliebten 
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Sonveränd, biefes wichtige Recht vertrauungsvoll und 
unbefchränkt in Ihre Bände zu legen und damit zugleich 
die heilige Pflicht, für die Dedung aller wirflichen 
und nothmwendigen Staatöbebürfniffe zu forgen, auf 
Eie meine Herren, zu übertragen. Ihr Ausfchuß bes 
merft baher ganzrichtig, daß es die Abficht der Staates 
regierung nicht gewefen fein Fonne, den Ständen des 
Großherzogthums durch den 16 Art. dasjenige wieder 
zu entziehen, was ihnen durch den 15 Art. gegeben 
worden war. Wenn die Etellung und Faſſung des 
erften Punkts im Art. 16 einer folchen Beſorgniß Raum 
zu geben fähig ift, fo wird die Beſorgniß verſchwin— 
den, indem ich Ihnen hiermit in ausdrücklichem allers 
höchſten Auftrag Sr. Königlichen Hoheit, des Groß 
herzogs erkläre, daß durch diefen Sag nur hat aus 
gefprochen werden follen, daß im Fall der Anflöfung 
einer Ständeverſammlug, für den zur Zufammenberufung 
der neuen Ständeverfammlung beftimniten; Zeitraum die 
zuletzt bewilligten Steuern fortdauern follen. Sch. glaube 
mit Gewißheit annehmen zu dürfen, daß dieſe offene 
Erklärung der Staatöregierung Sie beruhigen, und 
eine weitere Discuſſion überflüffig machen wird. Auch) 
hier werden Sie Sich daher überzeugen, daß die Uns 
zufriedenheit, melde dad Edict vom 18. März vers 
anlaßt hat, mehr im feiner zufälligen Form und Zus 
fammenftellung , als in feinen wefentlichen Beftimmuns 
gen begründet ift. Schon früher habe ich Sie aufges 
fordert, alle Ihre Erinnerungen gegen dieſes Edict 
zufammen zu faffen, und die Gtaatöregierung, von 
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denfelben baldmoͤglichſt in Kenntniß zu feen. Fch 
wiederhole heute dieſe Aufforderung, indem ich Ihnen 
zugleich eröffne, daß es die Abſicht der Staatsregierung 
iſt, auf den Fall, daß es ihr, wie ſie mit Zuverſicht 
hofft, gelingen wird, ſich mit Den Ständen des Groß 
herzogthums über alle Ihre Defiderien in Beziehung 
anf jenes Edict zu vereinigen, dad Refultat diefer Vers 
einigung, noch vor dem Schluſſe diefer Landtags, in 
eine neu redigirte Urfunde, welche dann alle vereins 
barte Punkte der Verfaffung zufammenftellen wird, 
niederzulegen. Zritt diefer Gall, mie id) von ganzent 
Herzen wünfche, und in dem feften Glauben an die 
Reinheit Ihrer Abfichten in der That nicht bezweifeln 
fann, wirklich ein, fo wird alddann das Edict vom 
18. März d. 3. aufhören, in Wirffamfeit zu fein. 
Es wird eine große Beſtimmung erfüllt haben, nach» 
dem ed das Organ gefchaffen hat, durch welches eine 
fefte Bereinigung zwifchen dem Fürſte und feinem Volke 
. möglich geworben ift, und die Verfaffung, welche aus 
diefer Vereinigung hervorgeht, wird dad gegenfeitige 
Vertrauen felter gründen, ald ed auf irgend einem 
andern Weg hätte gefchehen können.“ 

Die nehmlicye Erklärung ward unmittelbar hierauf 
auch der erſten Kammer mitgetheilt. „Es ift unmöglich, 
fagt Floret ©. 22, „die lebhafte Rührung darzuftels 
Ten, mit welchen diefe Erklärung in der zweiten Kam⸗ 
mer aufgenommen wurde, Der Präfident Eigenbrodt 
ſprach die Gefühle derfelben auf eine edle und einfache 
Weiſe aus; er fagte unter andern: „fie ift da, die 


279 


Morgenrbthe eines fehönen Tags, die das Band ber 
Liebe und des Zutrauens zwifchen einem edlen Fürften 
- and einem biedern Volke befeftigen noch fefter knüpfen 
wird. Frohes Gefühl wird fi ich regen in ben Herzen 
unferer Nachkommen, wenn fie diefen Tag in ben 
Sahrbüchern des Vaterlandes aufgezeichnet finden. — 
Bei den Worten ded Präfidenten, „Gott erhalte noch 
lange und froh unfern edlen geliebten Großherzog! Er 
lebe hoch!“ erhob ſich die ganze Verfammlung, und 
ſtimmte aus vollen Derzen in das dreimal wiederholte 
Lebehoch ! ein. Der Präfivent den Ausdruck der all 
gemeinen freudigen Rührung finnig würdigend, fchloß 
diefe denfwürdige Sigung, ohne die übrigen auf der 
Tagesordnung ftehenden Gegenftände vornehmen zu 
laffen. 

Es ift oben bemerkt worden, daß in der 48. Sit 
ung dem zweiten Ausfchuffe wiederholter Auftrag zus 
fam, einen Entwurf über alle bisher verhandelten 
Punkte zufammen zu faffen und vorzulegen... Da aber 
nunmehr die Regierung auf Die jo cben in der 50. 
Sttzung eröffnete Erklärung ihre Abficht dahin aus⸗ 

fprach, „daß im Falle, wenn mit den Ständen über 
alle Defiberien in Bezug auf dad Edict vom 18 März 
41820 eine Vereinigung zu Stande kommen würde, dad 
Reſultat derfelben in eine neu rebigirte Urkunde noch 
vor dem Schluſſe ded Landtags niedergelegt werden 
ſollte,“ fo war ein wiederholter Auftrag vorhanden, 
jet, nachdem auch hinfichtlich des Steuerbewilligunges 
rechts Beruhigung eingetreten und viele Punkte durch 
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die Rede des Staatsraths Hofmann berichtigt waren, 
. Aberhanpt nad) Vorlage aller bisher gefchehenen Vers 
bandlungen, auf mehr geebnetem Wege zum Ziele zu 
gelangen. Der Ausſchnß vereinigte ſich daher unter 
Mitwürkung Eigenbrodt's und Schenk's über einen 
Plan zur Bearbeitung ded Ganzen, und jener redigirte 
denfelben. In 3 Eißungen war ihre Arbeit beendigt. 
Hierauf trat der Ausfchuß der zweiten Kammer mit 
dem zweiten Ausfchuffe der erſten Kammer zur. Bes 
rathung zuſammen. Beide vereinigten fih in allen 
Punkten und theilten das Refultat ihrer Arbeiten dem 
Staatöminifter von Grolmann mit, ivelcher hierauf im 
Minifterium Berathungen eröffnete, an welchen der 
Groß: und Erbprinz und der Prinz Emil zu diefem 
Zwede vom Großherzoge zu Mitgliedern des Staats» 
minifteriums ernannt, Theil nahmen. Auch hier ges 
dieh das Werk zum erwünfchten Fortgang, und nun 
kam e8 zur weiteren vertraulichen Befprechung zwifchen 
den beiden Ausſchüſſen und dem Minifter, der in Bes 
gleisung des Geheimen Staatsraths Hofmann über die 
von ihm entworfene Redaktion der fünftigen Verfaß 
fungsurfunde feine Anftchten entwickelte. Su dem We⸗ 
fentlichften mit einer auch von Eigenbrodt redigirten 
Urkunde übereinjtimmend, war dad Nefultat diefer 
Gonferenz „völlige Hebereinftimmung.“ Beide Ansfchüffe 
berichteten hierauf an die. Kammern, und e3 erfolgte in 
den Sitzungen der erften Sammer am 11. Dezember 
und der zweiten Kammer am 14. Dezember unter als 
gemeiner Acclamation ihre Zuftimmung. Auf die hiervon 
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den Staatsminiſterium ertheilte Benachrichtigung erließ 
der Großherzog am 48. Dezember Befehl zur Verkün—⸗ 
digung der vollzogenen Verfaffungsurfunde und deren 
Uebergabe an die Stände, Der 21. Dezember 1820 
war der denfwirdige Tag, an welchem dieſes feierlich 
geihah. Die Mitglieder der beiden Kammern verfams 
melten fich unter dem Vorfiße des Präffdenten der ers 
fien Kammer um 41 Uhr im Situngsfaale der zweiten 
Kammer. Hierauf traten’ der Minifter mit den Mits 
gliedern des Minifteriums ein. Nachdem die Verſamm⸗ 
fung ihre Sige eingenommen hatte, betrat der Minifter 
die Rebnerbühne und hielt folgende Rede : | 

Dohakhtbare Verfammlung der Stände 
des Großherzogthums! Gleich Anfangs , als der 
Großherzog, unfer verehrtefter Fürft und Derr, die 
ftändifche Verfaffung wieder in das Leben zu rufen bes 
fchloffen hatte, war es Sein Wille, daß an dem innern 
Nechtözuftande nichts geändert werden folle, bevor Er 
darüber, durch Eeine Stände, die Wünſche Seines 
Bolfed vernommen hätte. Died hat er Ihnen von dem 
Throne herab erklärt, und, dieſer Erklärung gemäß, 
hat er Ihnen, fowohl zur Seftfeßung der Grundbes 
dingungen bed inneren Nechtözuftandes, als auch, zu 
einigen zeitgemäßen und“ wefentlichen Veränderungen, 
die erforderlichen Propofitionen machen laffen. Es war 
gleich damals der Wille des erhabenen Fürften, daß, 
wenn Seiner Liebe und Seinem Vertrauen gleiche Liebe 
und Vertrauen Seiner Stände entipräcde, und wenn 
es gelänge, die Gefchäfte dieſes Landtags , mit befeftigter 
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Harmonie zwiſchen der Regierung und den Ständen 
zu vollenden, alsdann alle Punkte der Verfaſſung, die 
früher gefeßlichen ſowohl, ald aud) die verabfchiebeten, 
in eine Urkunde zufammengetragen werben follten, welche 
jedem geben folle, was ihm gebühre, welche die Rechte 
des Throns fichern folle, wie die des Bürgers, und 
welche ald ein ewiges Denkmal da ftehen folle, der 
volleſten, glüdlichen Eintracht zwifchen dem beften der 
Fürften und dem treueften der Völker. Sie, meine 
Herren, haben gethan, was ich, zum erftenmal au 
biefer Stelle ‚-ald den heißeften Wunſch meines Herzens 
ansſprach, Sie haben, den Geift der Mäßigung und 
der Wahrheit in Sid) erhalten. Der Fürſt hat Ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren-Taffen und daher und bevolls 
mächtigt, Ihnen am 14. Oftober Seinen, Ihn und 
Cie ehreuden, Willen feierlich zu verfünden und Sie 
zu der vollftändigen Ausfprechung Ihrer Wünfche aufs 
zufordern. Sie haben auch hierbei Seinen Erwartuns 
gen entfprochen, -und vollendet ſteht nun das große. 
Werk vor und, welches Unſrer Aller Wünfche Frünt, 
die unjerd erhabenen Regenten, die Ihrigen und die 
derjenigen, welche Cie vertreten, Der Großherzog hat 
mir befohlen, Ihnen, meine Herren, heute die über 
dieſes Werf errichtete Urfunde zu verfünden und fie 
Ihren Händen feierlich zu übergeben, Indem id) dies 
jen guädigften Befehl vollziehe, - finde ich mich leb⸗ 
haft von dem. Gefühle ergriffen, daß das Leben de 
Staatsmanns doch andy feine glücklichen und befeligende 
Momente zählt. In diefem Lande geboren und an ben 
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beften, den gütigften Fuͤrſten durch die Banbe ber größs 
ten Dankbarkeit und der innigften Verehrung gefeffelt, 
wie vermöchte ich da, die Regungen eines empfindenden 
Herzens in dem Augenblicde zurüchzuhalten, mo fidh 
der fchönfte meiner Wünfche erfüllt und wo ich es 
bin, der erfohren wurde, um Ihren Händen das 
Köftlichfte zu überliefern, was, von dem Throne 
aus, meinem theuren Vaterlande zufließen kann, das 
heilige Unterpfand ber treuen Liebe eines verehrten 
Regenten, das ewige Denkmal der volleften Eintracht 
zwifchen ber Heflen edlem Sürften und Seinem bie 
dern Volke. Meine Herren! ich kenne Fein fchöneres 
und rührenderes Bild, ald das eines guten und. lies 
bevollen Vaters in dem Kreife feiner geliebten Kins 
ber. Wie da der Vater die leifeften Wünſche der 
ſeinem Herzen Theuren erforfcht, und feine Freude 
darin fucht, alles zu gewähren, was er findet, das 
zu ihrem wahren Heile und Frommen gehöre, und 
wie dann. die Kinder, von Liebe und Dankbarfeit 
überwältigt, ſich um ihn herbrängen, die Hände des 
Verehrten drüden, und, unvermögend, ihm. felbft 
vollftändig zu lohnen, des Himmels fchönfte Seg- 
nungen herabflehen auf das theure Haupt des ges 
fiebten Vaters. Dieſes fchöne Bild fteht in diefem 
Augenblide verwirklicht vor mir in der großen Fa— 
milie diefed Staats. Des Vaterlandes” Vater hat 
die Wünfche feiner Kinder vernommen, mit lieben» 
dem Herzen hat er fie erhört, und wir, feine Kins 
der, fammeln und um ihn ber, wir kennen feine 
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Gränze für unfere Dankbarfeit, für unfere Picbe 
und Verehrung, und wir verfuchen, wenigſtens durch 
ünfere Gebete, alle die Segnungen auf das geheis 
Tigte Haupt: des Verehrten zu ſammeln, mit welchen 
die göttliche Vorſehung die edlen Thaten guter Fürs 
ften zu belohnen vermag. Vernehmen Sie nunmehr 
die Worte der Urfunde, durch, welche der Großhers 
309 die Treue feines Volkes Lohnt.” Hierauf wurde 
bie Verfaffungsurfunde Durch den erften Minifterial 
fecretair vorgelejen, und ber Minifter fprach fodann 
noch folgende Worte: Meine Herren! Sie haben 
bie Worte der Urkunde vernommen. Die wohlbe: 
rechneten Grundlagen eines vernünftigen gefellichafts 
lichen Vereins find dadurch für alle Zeiten feftges . 
fest. Auf der einen Seite alle Grundbedingungen 
zu dem Genuffe einer vernünftigen Freiheit, bie 
Rechte des Staatsbürgerd und aller Gorporationen 
gefichert, und über jede Gefahr, : daß menjchliche 
Wüllkühr fie anzutaften vermöge, erhoben, So wollte 
ed der Fürft, der, auch ohne feierliche Zufage ‚in 
langer Regierung bewährt bat, daß er eine vers 
nünftige Freiheit Aller wolle, daß er fie achte und 
fchüße. Auf der andern Seite die Rechte des Throns 
in gleichem Maafe geftchert, indem wir Alle wols 
len, daß. der Thron des Fürften der Heſſen da ftehe 
in vollem heil leuchtendem Glanze, der Schuß aller 
Guten und der Schreefen der Böfen. Endlich die 
fichere Ausficht für Alle auf einen Zuftand ber 
Dinge, and welchem fich, ohne Vefchränfung in dem— 
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jenigen, was die Bebürfniffe ded Staats und bie 
Ehre des heffiichen Namens erfordern, eine bedeu⸗ 
tende Erleichterung Aller in den Beiträgen zu ben 
öffentlichen Laften unfehlbar entwiceln muß. Diefe 
Gemwißheit, meine Herren, finden Sie fchon allein 
burch den großen Entfchluß verbürgt, welchen: der 
Großherzog in Anfehung der Domainen gefaßt hat, 
indem Er das Gapital eines fehr bedeutenden Theile 
diefer Domainen, bed Staatd Wohl den möglichen 
Sntereffen Seiner Familie vorziehend und auch in 
dem übrigen Theile alle ftaatsrechtlichen Sntereffen 
des Ganzen wahrend, zur Tilgung der Staatöfchuls 
den hinweiſet. Auch dem Laien muß es Klar fein, 
daß dadurch unmittelbar. die zu der Schuldentilgung 
erforderlichen Beiträge erjpart, die Abtragung ber 
Schulden in fürzefter Zeit, auf die wortheilhaftefte 
Weiſe und mit Befeitigung einer Eoftfpieligen Ads 
miniftration, bewirkt und fo wie für das Ganze ums 
fehlbar jehr bedeutende Summen gewonnen werben 
müffen, Dem Kenner der Staatswirthichaft werden 
die großen Vortheile, welche auch in andern ſtaats—⸗ 
wirthfchaftlichen Hinfichten durch dieſe große Oper 
ration errungen werden, nicht entgehen, und er wird 
mit mir darin übereinftimmen, daß nicht leicht ein 
glüdlichered Ereigniß dem Staate hätte mwiderfahren 
können, als ihm: aus. diefer wahrhaft liberalen Ents 
fchließung feines verehrungswürdigen Negenten zu 
Theil wird. Der Großherzog hat mir: aufgetragen, 
Ihnen allen, meine Herren, Seinen Dank dafür 
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zu verkünden, daß Sie ben Erwartungen fo ganz ent» 
fprochen haben, mit welchen Er Sie von dem Throne 
herab begrüßte. Er ift gewiß, daß die Gefchäfte 
dieſes Landtags nun in dem Geifte werben beendigt 
werden, in melchem fie bisher geführt wurden. 
Dann wird ſich bewähren, was der edle Fürft Ihr 
nen fagte: „Wir alle werden glüdlich und Vielen 
ein Mufter fein.” Gmpfangen Sie nun aus meis 
nen Händen bas Föftlichfte Kleinod, welches Fürs 
ftentreue der Treue ded Volkes widmet. Bewahren 
Sie ed in ihrem Archive ald das Heiligthum der 
Heffen. Unter feinem Schutze entwickele ſich freudig 
bis in die entferntefte Zeiten hin diefes edle Volk, . 
mwachfend in allen Tugenden, und, getrem feiner Ge 
fchichte, in fich bewahrend die Tapferkeit und bie 
Treue. Unter feinem Schuge fei gefegnet das er, 
habene Haus der Fürften, die, ftolz darauf, an 
diefes Volkes Spite zu ftehen, von diefem Bolfe 
mit Stolz ald feine Fürften begrüßt werden. Vor 
Allem aber möge der Himmel feine Segnungen her⸗ 
abfenden auf das Haupt des Verehrten, des Stif 
terd und Gebers! Möge die göttliche Vorfehung 
noch recht lange friften die Föftlichen Tage des All 
geliebten, daß er der rende noch recht viel erlebe 
an feinem Werke! Möge Sie Ihm gewähren, mas 
unfere heißen Gebete herabfordern für den Weifen 
und den Gerechten auf dem Throne !? Der Minis 
fter verließ die Nebnerbühne, wendete fih zu dem 
Präftdenten der erften Kammer und überreichte ihm, 
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indem ſich alle Unmefende von ihren Eigen erhoben 

hatten, die auf Pergament gefchriebene, in rothem 
Sammt gebundene und mit dem, in einer filbernen 
Kapfel befindlichen, großen Staatöfiegel verfehene, 
von dem Großherzoge unterfchriebene Urkunde. *) 
— — — ·— 


*) Die Berhältniffe der neuen Repraͤſentativverfaſſung, welche 
durch das Edict vom 18. März 1820 in's Lehen gerufen, 
hierauf durch das erwähnte Staatsgrundgeſetz vom 17. 
Dezember 1820 näher beſtimmt und befeftigt wurden, fins 
den wir im Zitel VIII. derjelben bejchrieben und verweifen 

darauf. Wir theilen diefe Urkunde in Anlage I. diefeg 
Werks ihrem ganzen Inhalte nach mit. Die Rechte, in des 
ren Beſitz fi) das Volk fchon früher befand, find, mie wir 
aus dem Weberblich der Berhandlung erfehen haben, größtens 
theilg deren Grundlage, das Edit vom 18. Mär; 1820, 
die_ darauf folgenden Propofitionen der Regierung und bie 
ſich daran fliegenden Defiderien der Stände, die nächften 
Duellen ihres Entſtehens. Vergleichen wir diefe mit jenen 
und beide zufammen mit dem aus 110 Artikel beftebenden 
Werke erleuchteter und patriotifcher Männer, fo kann die 
Gefchichte von ihm ſagen: es entfland auf natürlichem 
Wege, balfnur wenigen befonderen Beſchwerden, weil feine 
weitere vorhanden, gründlich ab, enthältnicts, was nicht 
nach richtigen Begriffen über den Inhalt eines Staats— 
grundgefeßes. in daffelbe aufgenommien, zu werden verdient, 
und ift Darum, da es durch fein Erfcheinen in dem öffent; 
lichen Zuftand des Volkes feine plögliche Beränderung her⸗ 
borrief und ercentrifche Erwartungen unbeachtet lieh, von 
den glücklichſten Folgen begleitet: Aufferdem zeichnen es 
bündige Kürze und foftematifche Drbnung aus; manche 
feiner Eigenthümfidjfeiten geben ihm vor andern einen ents 
fhiedenen Borzug. Die Namen v. Grolmann, Eigen 
brodt, v. Hofmann, ſodann v. Gagern, Schenk, Kloret, 
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Der Präfident der erften Kammer, die Urkunde in 
den Händen haltend, ſprach hierauf: „S. 8. Dos. 
beit der Großherzog hat unſere Wünfche erhört und 
ung durch dieſe vollftändige Verfaſſungsurkunde einen 
neuen Beweis feiner väterlichen Liebe gegeben. Je— 
der von und ift gewiß von dem innigften Danfe 
durchdrungen und jeder wird mit mir in den Auss 
ruf einftimmen: „Unſer geliebter Großherzog: lebe 
hoch!“ Die ganze Verfammlung ſtimmte freudig 
in das dreimal wiederholte Lebehoch ein. Die ers 
habene Scene beendigte ber Präfident der zweiten 
Kammer, Geh. Staatsrath Eigenbrodt durch folgende 
Schlußrede: Der Großherzog hat in der eben ver» 
lefenen Urkunde dem Lande eine Verfaffung gegeben, 
welche den Verhältniffen Teutſchlands, den Bedürf— 
niffen des Volks und den Forderungen der Zeit eben 
fo vollfommen entipricht, als fie die geheiligten 
Rechte des Throns und feine Würde für alle Vers 
hältniffe und für alle Zeiten-fichert. Beide Kam⸗ 
mern der Etände werbeit den Ausdruck der Freude 
und ded Danfes, womit fie biefes große Gefchenf 
empfangen haben, den Großherzoge noch heute durch 
eigene Deputationen darbringen. Herzerhebend iſt 


+ % Breidenftein, Balfer, - Kertell x wird “ Nachwelt 

in der Geſchichte aufgezeichnet. finden, und es wird dem 
unvergängjichen allgemeinen Ruhme Ludewigs I. auch noch 

der beigeſellt werden, den er ſich als Stifter einer aus ſei— 
nem Geiſte Würken und Handeln hervorgegangenen Bes 
faffung erworben hat... 
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für und alle bas Bewußtſein, daß — des Zeit⸗ 
raums, in welchem unſere Verfaſſung ſich zu ihrem 
jetzigen Inhalte entwickelte, beide Kammern ſich 
immer ohne Schwierigkeit, in redlicher Eintracht, 
zu allem dem vereinigt haben, wodurch das Gelin- 
gen des wichtigen Werks, mit Beachtung aller ers 
forderlichen Rücfichten , konnte herbeigeführt werben. 
So wie heute beide Kammern fich. in einer Vers 
fammlung mit Hochgefühl vereinigt haben, fo wird 
auch. — dies jagt uns allen ein frohes Vorgefühl — 
fich fernerhin Herz und Sinn aller jegigen und Fünfs 
tigen Mitglieder derfelben. in treuer Eintracht an 
einander fchließen zu allem, woburd der Thron in 
feinen Rechten umd feiner Würde gefichert, die Rechte 
des Volks erhalten und dad gemeinfame Wohl des. 
Baterlandes befördert wird.” Die Verfammlung 
trennte fih nunmehr, und unmittelbar nach dem 
Schluſſe der Situng überbrachten die Deputationen 
der beiden Kammern dem Großherzoge ihre Dank 
adrefien. Die erfie Kammer fprady unter andern 
folgende bemerfenswerthe Worte: „Durch diefe Vers 
faffung haben Em. 8. 9. die in den Zahrbüchern 
von Heffen, ja in den Annalen der Menfchheit uns 
vergeßlichen, bei Eröffnung des Landtags audges 
fprochene Worte: „Wir alle werden glüclich und 
Bielen ein Mufter fein ; geloͤßt;“ die zweite Kammer 
„wenn wir Alle längft im Grabe ruhen, fo werben die 
fpäteften Enfeln noch das Andenfen des Fürften fegs 
nen, ber ihren Vätern und ihnen eine Verfaſſung 
19 
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gegeben hat, tm der Recht und Geſetz ungehindert 
walten und jede Bürgertugend gedeihen kann.“ Diefe 
wichtige Begebertheit wurde im: Publikum mit Eut⸗ 
huſiasmus aufgenommen; man ſah überall den Aus- 
druck freudigen Gefühls und patriotifcher Gefinnung. 
Mit Stolz blite das Wolf auf einen Regenten, bei 
deffen Geburt ed, fein Glück weiffagend, in: Jubel 
ausbrach, und felten hat wohl ein Fürft den Tri⸗ 
umph der Dankbarkeit fo, wie Ludewig F., gefeiert. 
In der Oper, welche Tags darauf im großherzog⸗ 
fichen Hoftheater ‚gegeben wurde, begrüßte das zahl- 
reich verfammelte Publikum ven: Großherzog beim 
Eintritt und Weggehen mit Lebehochi. Gerührt ſprach 
er auf dem Nückweg in dad Schloß zu feiner Ye 
gleitung: „Dieß ift der glücklichſte Tag: meines 
Udenk. B 
| 6. 18. 
Standes⸗ und. Patrimonialgerichts— 
herrn. 

Welche Landesbeſitzungen ſeit der Stiftung des 
rheiniſchen Bundes in Folge der Mediatiſation dem 
Großherzogthum Heſſen einverleibt worden ſind, iſt 
bereits oben (F. 6 und 14) erwahnt worden. Sie 
enthielten einen ſehr bedeutenden Complex vieler 
Eigenthums⸗, Feudal⸗ und Herrſchaftsrechte ihrer 
vormals reichsſtaͤndiſchen Beſitzer, die ſeit gedachter 
Zeit als eine eigene und neue Klaſſe Staatsangehoͤriger 
erſchienen ſind, deren Rechtsverhaltniffe nunmehr 
nach den Grundzügen der rheiniſchen Bundesatte, 
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bei deren Abfaſſung man ein gutes Mufter an den 
fittelbaren Ständer des teutſchen Reichs fand, zu 
beſtimmen waren. Dieſes geſchah rückſichtlich der 
Standesherrn durch Ediet von 1. Auguſt 1807 mit 
Nachträgen vom 34 Mai, 20. Juni, 4: Auguſt 
und 28. Dezember 1808, und nach dem Erſcheinen 
der teutſchen Bundesacte 1815, durch Ediet vom 7. 
Februar 1820; ſodann ruͤckſichtlich der Patrimonial⸗ 
gerichtsherrn durch Ediet vom 4. Dezemiber 1807, 
endlich wegen der vormals reichsritterſchaftlichen Fa⸗ 
milie der Freiherrn von Riedeſel zu Eiſenbach, als 
einer Mittelklaſſe zwiſchen Standesherrn und adlichen 
Gerichtsherrn, durch Declaration vom 27. Juli 
1827, jedoch mit Hinweiſung auf des Edict vom 
17. Februar 1820, inſoweit deſſeyr Beſtinimungen 
ſtandesherrliche Rechte dieſer Fawilie feſtſetzte. 
Ludewig I, zeigte Bei dieſem Verfaſſungsgegen⸗ 
ſtande unter Beobasstung ſtaatsrechtlicher Maximen 
überhaupt, viele Humanität gegen die Mediatiſirten 
insbefondere Er — — welche fie wer 
ger mußten, und war daher den Beftimmungen, 
‚welche die teutfche Bundesacte Art. 14 zu ihren Guns 
fien traf, durch jene Edicte von 4807 und 1808 auf 
gleiche begünftigende Weiſe mit vegem Eifer vorans 
gegangen, der ihn zugleich antrieb, Durch feinen Ges 
fandten am Bundestage zu Frankfurt 1818 den Wunſch 
ausdrücken zu laſſen, daß andere teutfche Bundes⸗ 
ſtaaten, welche damals hinſi. chtlich der Mediatifation 
19* 
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noch Feine Einrichtungen getroffen hatten, dieſe ebeit« 
fall bewerfftelligen möchten*) Alles, was zum 
Glanz und Vorzug diefer Etaatdangehörigen, wobei 
jedoch immer ein Unterfchied zwifchen Standesherrn 
und Patrimonialgerichtsherrn ftattfand, gezahlt wer⸗ 
den Eonnte, wurde denfelben eingeräumt. Domais 
nen, Einkünfte, perfönliche Nechte, niedere Hoheit 
wurden ihnen unter dem Fräftigen Schutze der Laut 
deögefege unter Feiner andern Beſchränkung couſer⸗ 
virt ald der, welche die Etaatsoberhoheit zu Gel: 
tendmachung ihrer Negierungsrechte nach Außen und 
Innen rücfichtlich der Verträge, der Bündniffe, der 
Gefeßgebing, der Zuftize, Polizeis, Kirchen-, Fir 
nanz, Givie und Militairgewalt nothmwendig zu be 
obachten hatte Schon die Edicte von 1807 und 
4808 konnten den beiten teutfchen der Art beigezählt 
werben; auch fie wären in der teutjchen Bundesacte 
*) . Protocol der 14. Bunsestagefikeng vom 5. Mai 1818. 
Die Geſandtſchaft ſprach unter. andenı:. ,, Der baldigften 
Erreichung des. im 14. Artikel der Bundesaue ausgedrückten 
Zweckes, den mittelbar gewordenen ehemaliger Reichs ange⸗ 
börigen in alten Bundesſtaaten einen gleichſerminn blei— 
benden Rechtszuſtand zu verſchaffen, ſteht der gegenwarugt 
Zuſtand dieſer Verhaltniſſe im Großherzogthum Heſſen nichts 
im Wege, rielmehr Betrachtet man es dieſſeits als ſehr er⸗ 
wünſcht und angenehm; wenn die andern teutſchen Staa⸗ 
ten, welche bierüber noch Einrichtungen zu treffen haben, 
dieſe bewerkſtelligen möchten, damit ber, oben erwaͤhnte 
Zwed eines in biefen Berhältniffen gleichförmig bleibenden 
Rechtejuftanded von . den BER SR möge 1 er⸗ 
reicht werden ꝛc.“ 


! 
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gleich den baierifchen ald Mufter genannt zu fein, 
werth gewefen. Das Edict vom 17. Februar 1830 
erhielt fajt allein nur durch die verändertem politifchen 
Berhältniffe und den Standtpunft des teutfihen Bun 
bed begünftigende und nothwendige Zuſätze hinfichts 
lich der Militairpflicht, der Ebenbürbigfeit, der 
Bolfgrepräfentation, des Domicild, was Alles zur 
Zeit des rheinischen Bundes aus anderer Rückſicht 
gejeßlich ‚gehemmt, oder noch nicht ind Leben gerufen 
war, vom Großherzog jedoch bei manchen Gegen 
ſtänden factifch gemildert, und nunmehr, nachdem er 
die Mediatifirten mit ihren Wünfchen, wozu er fie 
aufforderte, gehört hatte, ebenfalls gefeglich wurde, 
Indem wir bei diefen allgemeinen Betrachtungen fte> 
hen Bleiben, und und, als dem Zwede diefer Schrift 
fremd, einzelner Vergleichungen enthalten müſſen, 
haben wir blos die wichtigften Beftimmungen fammts 
licher Edicte, und indbefondere des Edictd vom 17. 
Februar 1820, wohin alle Beftimmung hinfüchtlich 
der Standeöheren zufammenfloßen, in einer furzen 
Veberficht vorzulegen. Den Standesherrn blieben 
Eigenthum und Revenueen an und von Gebäuden, 
Güthern, Waldungen, Mühlen, Höfen, Brauereien, 
Schäfereien, Bergwerfen, Grundzinfer, Gülten, 
Zehnden, Jagden, Fiſchereien, Flößereien, Waid— 
gängen, Wirthſchaften, Activ⸗ und Paſſivlehen, Res 
lutionsgeldern an der Stelle von Leibeigenſchafts— 
geldern, Neceptiondtaren, Conceſſtons⸗, Zunft⸗ 
und Gewerbsgeldern, Geldſtrafen, welche die Ge⸗ 
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richte» und Pohlzeibehörben, die Conſiſtorien und 
Forſtbehörden innerhalb der Grenze ihrer Gompetenz 
auferlegen, eben jo aud die Sportelu, Weg⸗ und 
Brüdengelder, ‚gutsherrliche Frohnden, Conceſſions⸗ 
gelder der Schornjteinfeger, das vorzugsweife Recht 
der Benugung der fich in ihrem Bezirke vorfinden: 
den Foßilien und Mineralien, freie Benugung und 
Demirthichaftung ihrer Waldungen, beſchränkt nur 
bei Ausrodungen und zu beforgenden Devaftationen, 
Beftellung ihrer Rentfammern, Domanialcanzleien, 
Forſtbehörden ꝛc. Ganz. gleiche Vermögensrechte 
wurden auch den abeligen Gerichtöheren, jowie dem 
Freiherrn ‚von Niedefel zugeftanden. Die niederen 
Hoheitsrechte der Standeöheren bezogen ſich auf Ges 
richtsbarfeit erfter und zweiter Inftanz, auf die nies 
dere Polizei und namentlich Korft-, Jagd» und Ges 
fundheitöpolizei, vermöge deren fie Forfidiener und 
Aerzte anſtellen Fonnten, Localſicherheitspolizei, 
Grenz⸗ und Straßenpolizei, Vormundſchaftspolizei 
über Gemeinden und Localftiftungen, und das Recht 
Ortsvorſtände zu beftätigen, endlich auf die Aufficht 
in Kirchen und Schulſachen und das allgemeine 
Präfentationsrecht, welches ihnen bei Beſetzung aller 
in ihren Bezirken erledigt werdenden Pfarr: und 
Schulftellen zufieht, womit die Errichtung von Gons 
filtorien in Berbindung fand. Mit einigen Auss 
nahmen, namentlich bei Ausübung Der peinlichen 
Gerichtsbarkeit und der Cipilgerichtöbarfeit in zweiter 
Suftanz, ſowie wegen Pufjicht in Kirchen und, Echul⸗ 
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fachen und Beſtellung von Conſiſtorien, genoffen die 
Patrimonialgerichtöheren fat gleiche Rechte mit den 
Standesherrn. Die perfönlichen Rechte der Stan 
desherrn waren: Cbenbürtigfeit nad) denen ihnen 
ald Sliedern des hohen Adels Teutſchlands zufoms 
menden VBorzügen, Freiheit des Aufenthalts, Titel 
und Benennung nad) den Befigungen, Kreiheit vom 
Militairs und Sicherheitömachedienft, erbliche und 
vorderfte Nationalrepräfentation auf dem Landtage, 
Ehrenwache, Hofwürdenertheilung,, Freiheit ihrer Wohr 
nungen von "Einquartierungen, Gerichteftand in peins 
lihen Fällen vor Gbenbintigen, in Giviljachen vor 
dem Oberappellationggericht, in Etraffachen vor den 
einfchlägigen Gerichten, fowig auch im. Allgemeinen in 
Sachen der freiwilligen Gerichtöbarfeit und Ausdehnung 
ihrer Rechte bei Erbyertheilungs⸗ und Vormundfchaftgr 
fachen, Freiheit von Perfonalftener, von Chauſſeegeld 
und Konfumtiongzoll für ihre Dausbedürfniffe, bei 
Entrichtung der Steuern drei Achttheil Nachlaß. Die 
Patrinionialgerichtsheren. unterfcheiden ſich von ‚den 
Standesherrn in ihren perfönlichen Rechten dadurch, daß 
fie in allen und auch peinlichen Fällen ihren Gerichts» 
fand vor den Hofgerichten hatten, bei der Beſteuerung 
die: Begünftigungen der Standesherrn nicht genießen, 
feine ‚&inguartierungsfreiheit anfprechen fonnten, ſich 
zum- Militairdienft des. Großherzogthums erſt anmel⸗ 
den and davon dispenfirt werden mußten, wenn fie 
auswärtige Dienfte annehmen wollten, und daß fie bei 
der Wahl binfänglich begüterter Perſonen von 6 einen 
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zue zweiten Sammer zu wählen hatten. Alle dieſe 
Beſtimmungen wurden in der Verfaffungsurfunde Art. 
37 und 38 rücfichtlich der Standeöherrn ald ein Theil 
berfelben und rückſichtlich der Patrimoniafgerichtsheren 
ald unter dem -befonderen Schuße der Verfaffung ftes 
bend bezeichnet, fodann Art, 14 derfelben den in dem 
Befige einer oder mehrerer Standedherrfchaften ſich bes 
findenden Däuptern der ftandesherrlichen Familien dad 
Etaatsbürgerrecht ungeachtet eines fremden — 
Unterthansverbandes verliehen. 

Die hier überfichtlich angegebenen gefeßlichen Bes 
ſtimmungen fonnten ihrer Natur wach nicht alle Dins 
derniffe befeitigen, welche, wie z. B verfchiedene Eins 
fünfte, wie ferner die Gerichtsbarkeit und Polizeirechte 
der Mediatifirten, der Einführung einer gleichförmis 
gen Verwaltung und Verfaffung des Staates im Wege 
geftanden haben, und ed wurde nunmehr zu deren 
Entfernung die Mitwürfüng der Mebiatifirten in Ans 
fpruch genommen, und durch; Verträge mit ihnen unter 
Ludewigs J. Regierung ein großer Theil diefer Hin⸗ 
derniffe befeitigt. In vielen heilen des Großherzog» 
thums famen mediatherrliche Gerichtsbarfeit und Pos 
lizeiverwaltung an den Staat, entweder ganz, oder fie 
wurden auftragsweife ben Domanialverwaltungsbehörden 
überwiefen und für die Mediatherrn von jenen mitbeforgt. 
An die Stelle mediatherrlicher Sporteln traten Surs 
rogate an Geld, und für gutöherrliche Frohnden, Leibs 
eigenfchaftörechte, zum Theil im Voraus gefeßlich bes 
ftimmte Renten aus der Staatskaſſe. Auf diefe Weife 
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bahnte Ludewig I. den Weg, der Krone mit freiem 
Willen der Berechtigten Dad, wie z. B. Gerichts⸗ 
barkeit ıc. zuzinvenden, was ihr auf natürliche Weiſe 
zugehört, und binfichtlih gutöherrlicher Abgaben ein 
Vorurtheil der großherzoglichen Unterthanen mediat-⸗ 
herrlicher Landestheile, welche, zweien Herren unterges 
ben, mit doppelten Abgaben beläſtigt zu ſein wähnten, 
zu beſeitigen und Zufriedenheit zu erwecken. 


$. 19. 
Die Gemeinden. 


Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden war 
im Großherzogthum Heffen im Einzelnen und im Gans 
zen fehr verfchieden. Es beftand in allen Gemeinden 
“ein Unterfcyied zwifchen vollen und halben Bürgern, 
Begüterten und Nichtbegüterten, Beſpannten und lns 
befpannten, Beifaßen ꝛc. Im Ganzen erfchien auch bei 
dieſen Rechten je nach den altreichöftänbifchen Gebie⸗ 
ten eine große Verfchiedenheit. Aufferdem hatten fic) 
Unordnung, Mängel und Mißbräuche in mannigfals 
tiger Art eingefchlichen, und ed war der Drang des 
Krieges nicht allein, welcher das Gemeindewefen fehr 
herunterbrachte, fowie den Gang der Localverwaltyng 
erfchwerte, jene ungleiche Verfaſſung und das Syſtem 
der Oberherrfchaft der Neicheren über die minder Ber 
güterten, wodurch jene zum Nachiheil des Gemeinbes 
vermögens begünftigt wurden, hatte darauf einen eben 
fo großen Einfluß. Dazu kam, daß die Grenzen der 
Gemeindemarkungen oft nicht einmal genau beſtimmt 
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mare nud die, mehreren Gemeinden:hier und da ge= 
meinfchaftlich zugehörig geweſenen Gemarfungen Urſache 
vieler Prozeſſe, Unterſchleife, Walddevaſtationen geweſen 
find. Ludewig I. ließ daher zuerſt aus dem Gefidhtd« 
punfte der vormundfchaftlichen Verpflichtung durch dag 
Recht der Staatöoberaufficht vor Allem in Bezug 
auf Veräußerung, Verpfändung, Verpachtung -und 
Theilung der Gemeindegüther und der Befugniffe zu 
Prozeßführungen, Beichränfungen und Berbefjerungen 
eintreten (Verordnungen vom 42. Zuli 1812, 7. Sep: 
tember 4814 und 3. Januar 1815). Die Provinzials 
vegierungen erhielten aufferdem noch befondere Inftrucs 
tionen für andere einzelne Fälle, namentlich in Bezug 
auf die, nur unter der Ausficht ficheren Erwerbs, gus 
ter Aufführung und anderer lediglich auf das Wohl 
der Individuen zielender Bedingungen zu- ertheilen- 
den Receptionen der Bürger und Berfaffen. Bei diefen 
Anordnungen konnten jedoch Die Gemeinden Feine Selbft- 
ftändigfeit erringen und fich hierin;nicht beftärfen, Das 
Intereſſe, welches fie an ihrem Vermögen haben follten, 
mußte fid) vermindern, weßhalb Ludewig I. das Ges 
meindewefen in feinem Ganzen nen zu ordnen durch 
die Verfaffungsurfunde anregte, indem Art. 45 bes 
ſtimmt wurde, daß die Angelegenheiten der Gemeinden 
durch ein Gefeß geregelt werden follten, welche als 
Grundlage die eigene. ſelbſtſtändige Verwaltung bes 
Bermögend durch, von den Gemeinden Gewählte, un— 
ter der Oberaufjicht des Staats, ausfprechen werde. 
Dieſes Geſetz, welches einen Bejtandtheil der Verfafe 
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fungsurfunde ausmacht, erfchien bald darauf den 30, 
Suni 1821 und ſchuf, indem ed die Theilnahme der 
Staatsregierung an der jelbjtjtändigen Berwaltung des 
Gemeindevermögend auf den rechten Standtpunft führte, 
auf diefen Hauptpunft zielend, ein neues in Wefen 
und Form von der alten Einrichtung verfchiebenes Ges 
meindeleben. Es wurde in dieſem im wahrhaft cons 
ftitutionellem Sinne abgefaßten und mit der Staat’ 
verfaffung des Landes fo ganz übereinſtimmenden Geleg 
beftimmt, daß eine jede Gemeinde einen umgrängzten, 
nicht durch Theile. einer fremden Gemarkung getrenus 
ten Bezirk befigen, hierzu die, mehreren Gemeinden 
gemeinschaftlich gehörigen Gemarkungen nach vorheris 
ger Theilung derfelben gefchlagen, und auch die zu 
einer andern Gemeinde gehörigen einzelnen Häuſer, Dös 
fen ıc. gezogen werden follten, wobei jedoch diejenigen 
Gemeinden, welche zufammen eine Gemarfung bildeten 
und bewohnten, auf ihren Wuufch in diefen Verhälts 
niſſen bleiben durften. Die Ungleichheit der Bewohner 
der Gemeinden int Genuffe bürgerlicher Rechte wurde 
aufgelößt, allen eine gleiche Freiheit geftattet, ſowie 
Hirten, Vaganten ein fefter Wohnſitz angewieſen. Es 
wurde beſtimmt, daß es Fünftig nur Aufnahmen für 
Ortsbürger gebe, dabei aber in gewohnter Weife das 
Recht derjenigen Bürger confervirt, die im engeren 
Berbande gegen die übrigen früheren Bürger vorzugs— 
weiſe Rechte und Nusungen hatten, und dieſelben, 
ohne Daß jedoch die neuen Ortöbürgeramfnahmen ges 
hindert werden durften, Tebenslänglich zu genießeu hätten, 
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fo daß alfo erft mit dem Abgange ſaͤmmtlicher dama⸗ 
liger Gemeindölente und engeren Bürger, die Nechte 
aller durch dad Geſetz gleich gemordener Ortsbürger, 
auch in Beziehung auf Theilnahme an dem Gemeinde⸗ 
vermögen, vollkommen gleid und alfer Unterſchied 
zwifchen Beifaffen und vollem Bürgerrecht endlich vers 
fchwinden werde. Die unterſten Verwaltungsbehörden 
waren früberhin für jedes Dorf die Schultheißen und 
Gerichtsgeſchwornen, für jede Stadt die Stadefchultheifen 
und“ Magiftrate (für die Provinz Rheinheſſen die Bürs 
germeifter) , unter jehr ungleichen Umfang ihres Vers 
waltungsrechtes. Nicht gerade für jede einzelne Ges 
meinde, fondern nach Maßgabe der Seẽlenzahl bis zu 
wenigftend 4—600 wurde an der Stelle diefer Local⸗ 
behörden, die Bürgermeiftereien im Umfang ihrer Amts⸗ 
befugniffe einander gleich eingefegt und hiernach ein 
Unterfchied zwifchen Gemeinden und Bürgermeiftereien ges 
fihaffen, fo daß alfo mehrere Gemeinden zu einer Bürs 
germeifterei, wenn zwar in dem Materiellen ihres 
Vermögend, und wein fie ed wollen, in eigenen Ges 
meinderäthen getrennt, in Bezug auf Verwaltung und 
Polizei, vereinigt werden Fonnten, ein Unterſchied, 
welcher, wenn er zwar nicht oft vorkommen konnte, 
doch diefe veränderte Eocalverfaffung deutlicher erkenn⸗ 
bar machte. Die früheren febenslänglich angeſtellt ges 
weſenen Drtövorftände wurden für ihre Befoldungss 
und Einfommensrechte entfchädigt. Der Bürgermeifter 
fowie: feine Beigeordneten und die nach Verhältniß der 
Eerlenzahl gefeglich beftimmte Anzahl der. Gemeindes 
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räthe wurden durd) die Wahl der Ortöbürger gerufen, 
der Regierung fowie den Standes⸗ und Grundheren, 
jedod) bei Erfterem dad Ernennungsrecht aus 3 gewähls 
ten Candidaten vorbehalten, und bei Xeßteren nad) 
jedesmaligem alle 3 Jahre erfolgenden Austritt eines 
Drittheild einer Ergänzung deifelben, ebenfalls durch 
Wahl, angeordnet. Dem Bürgermeifter, als handeln 
den und ausführenden erften Ortsvorgeſetzten, wurde 
der Vorfig und. die Leitung bei den jährlich einmal 
regelmäßig, aufferdem nur in den gefeglich vorgefchries 
benen einzelnen Zällen, oder auf ausdrüdliche Ermädys 
tigung. der vorgeſetzten Regierungsbehörde fattfindenden, 
weife befchränften Verfammlungen des Gemeinderath$ 
gegeben, und ihm aufferdem noch, fo lange bie 
Trennung der Juſtiz von der Verwaltung bis _ zur 
unterften Stufe unvollzogen fein würde, auch Die. 
Verwaltung jener und der Polizei ald landesherrlichen 
Diener übertragen. Die Verfaffungsurkunde Art: 
46) und die Gemeindeordnung beftimmten, daß das 
Gemeindevermögen | unter feiner Vorausſetzung dem 
Fiuanzvermoͤgen einverleibt werden fönne; bie Verwal⸗ 
tung’ deffelben ſollte unter der Oberanfficht der. oberen 
Staatöbehörden, mit möglichfter Veröffentlichung in 
den Gemeinden, fofert Berathung und Schlußfaſſung 
des Gemeinderaths und Bürgermeifters ftatthaben. Es 
entſta:. der Gemeindevoranifchlag , innerhalb. deffen 
von ber Regireung genehmigten Beſtimmungen ver 
Bürgermeifter.- zu vermuten befugt war. Bei, den 
in drei Claſſen eingetheilten Gemeindeumlagen wurde 
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im Allgemeinen von dem Grundfat ausgegangen, daß 
die it einer. Gemeinde Wohnenden oder Begüterten zit 
den Gemeindebedärfniffen und zu den Dadurch veranlaiß⸗ 
ten Steuerausſchlägen nur infofern beizutragen hätten, 
als fie am den Nutzungen ded Gemeindevermögend 
Zheif nehmen, oder von dem Zwecke der Steueraus— 
ſchläge Vortheil genießen. Eine Gemeindeumlage durfte 
nur dann flattfinden, wenn ber Ertrag des Gemeinde⸗ 
vermögend zur Beftreitung der Ausgaben nicht zitreichte, 
öder wenn Ausgaben vorkamen, zu deren Beſtreitung 
das Gemeindevermögen nicht beftimmt. tar. Nach 
einem befonderett Geſetze vom 30, Zimt 1827 wurden 
bei den Gemeindeumlagen 2; und 3. Klaffe nicht bloß 
die Immobiliar⸗ und Gemerböfteuercäpitälien ,- fordern 
auch bie Berfoitalftenercapitalien der Gemeindeeinwohner 
zur Coneurreitz gezogen. Veträchtliche Beiträge erhiet 
ten dadurch die Gemeinden von den Befoldeten, Ch 
pitaliften, Anwälten, Kunſtlern u. A., welche vor Ein⸗ 
führung der Perfonalftener in Beziehung auf ihren 
Herfönlichen Erwerb nicht: beſteuert geweſen fird.- ($. 
23). Es wurden geräte Gemeindeinventarien “aufge 
Kommen und Die Ungewißheiten darin zu befeitigen 
geſucht. Den daraus fich ergebenden Vermögensſtand 
als Grundlage benugend, wurde gefucht, nad; allges 
meinen ſtaatswirrthſchaftlichen Grmdfägen - Die gem’ 
nuͤtzigen Anftälten der Gemeinden, die Ar geile bes 
einzelnen Bürgers und die Tilguma U aus den Krieges 
jahren herrührendeit großem Schuldenlaſt, Diefer Haupt⸗ 

ſchwierigkeit für die Herſtellung der geregelten: Ger 
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meindeverwaltung *) zu fördern. Dieſe Principien 
wurden fireng durchgeführt und führten die Generation 
der Einwohner des Großherzogthums unter Ludewig T. 
in den Genuß mancher Vortheile, zur bedeutenden 
Berminderung der Gemeindefchulden und zur Möglichkeit, 
für Schulhänfer, Vicinalwege, Feuerfpriken und ans 
dere gemeinnüßige Anftalten Verwendungen machen zu 
fönnen. Auf humane Weife wurde die Erwerbung ded 
Ortöbürgerrechts vermöge der Geburt unter fehr leich— 
ten Bedingungen gefeßlich geftattet, fo daß jeder groß, 
jährige Inländer, deſſen Vater oder Mutter zu der 
Zeit das Ortöbürgerrecht befaßen, oder ald Ortöbürs 
ger geftorbeit waren, feine Ortsbürgeraufnahme vers 
langen und ohne alle weitere Förmlichkeit ſich im das 
Bürgerregifter einfchreiben laſſen konnte, wodurch zwar 
ein ſolides Familienleben befördert und dem vagabun—⸗ 
direnden Lebenswandel vorgebeugt wurde, zugleich aber 
ſich die Bevoͤlkerung ſehr ſchnell und hinſichtlich der 

gering begüterten Ortsbuͤrger, die bei der Beguͤnſti⸗ 
gung der Güthertheilung und der verhäftnißimäßig noch 
zu wenig vorfindlichen Gewerbe nicht hinlänglichen 
Verdienſt fanden, ſehr beforgnißerregend vermehrte und 
den Armenkaſſen nun, im früheren Zeiten in dem Maße 
wie jet, nicht gekannte Ausgaben für Armenunter⸗ 
ftügungen verurſachte. 


Es iſt jedoch ein großer Theil der durch die Landkriegs⸗ 

koſien veraulaßten Schulden ven dem Staate übernommen 

worden, und es fielen den Gemeinden nur die Lotalſchul⸗ 
den zur Laſt. 
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’ Das Kirhenwefen — 
Des franzöfifchen Revolutionskrieges wilde und uns 
gläubige Zeit hatte Religion und Sittlichfeit untergras 
ben und viele Verwirrung auch in die .teutfchen Firche 
fichen Verhältniffe gebracht. Sollte nach dem Vorbilde 
frommer Vorzeit *) der bisher vernachläffigte Cultus 
gehoben und ein religidfes Leben im Wolfe neu erweckt 
werden, fo mußte fowohl und zuerft der in äußerer 
Beziehung verwirrte Zuftand entfernt und Der Tirchliche 
Standtpunkt (Rechtszuſtand) geregelt, als auch ferner 
den inneren, auf Geiſtesbildung, Sittlichkeit und Eins 
ficht Bezug habenden Angelegenheiten der Kirche, höhere, 
ernftliche Sorgfalt und Förderung zu Theil werden. 
Was Ludewig T. zur Erreichung diefer Zwecke in den 
gemeinfamen Angelegenheiten der Kirchen verfchiebener 
Sonfeffionen im Allgemeinen, fodann- für jede berfels 
ben insbefondere gethan,- ging hierbei von feinem 
Grundſatze aus, in ſeinen Unterthauen den guten Staats» 
bürger, den durch Moralität und Fähigkeit Ausgezeich⸗ 
neten zu fehägen, dem Verdienten, ohne einen Unter⸗ 
*) Als Deunkmale diefer Zeit befigen wir bie trefflichen Kirchen⸗ 

agenden von 1573, 1662 und 1724. Landgraf kudwig VI. 

ſagte bei Bekanntmachung der Agende von 1662: „, Wir babeu 
mehrmals bei Uns ertvogen, wie fein Fürſtenthum oder 
Land recht grünen, blühen oder Beſtand haben kann, 
wenn dem König der Ehren, Jeſu Ehrifto, die Thore nicht 
weit und bie Thüre nicht hoch gemacht, noch die wahre 
Gottesfurcht von Jugend an in die. Herzen der Unterthanen 
gepflanzet und fortan fleißig geübet wird. 
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fhied umter ben chriftlichen Confeſſionen zu machen *) feine 
Stelle anzuweifen, auch ohne zu dulden, daß ſich eine 
kirchliche Macht der weltlichen anmaße und ein Staat im 
Staate beſtehe. Bald nach der eingetretenen Nuhe ließ er 
verkünden: „daß in allen Fällen auf den Cultus der 
verfchiedenen-Religionspartheien alle Rückſicht zu nehmen 
und gegen denfelben auf feine Weife anzuftoßen ſei.“ (Or⸗ 
gan. edict vom 12. Oftober 1803.) Die Verfaffungsurs . 
kunde ertheitte ſedann folgende allgemeine Beftimmuns 
gen: Art. 20. Die Verfchiedenheit der, in dem Groß 
herzogthume anerkannten chriftlichen Gonfeffionen hat 
Feine Berfchiedenheit in den politifchen und bürgerlichen 
Rechte zur Folge Chier gerade fo wie in der teutfchen 
Bundedacte 1815 Art. 15); Art. 22 jedem Eins 
wohner des Großherzogthums wird ber Genuß volls 
fommener Gewiffensfreiheit zugefichert. Der Vorwand 
der Gewiſſensfreiheit darf jedoch nie ein Mittel wers 
den, um fich irgend einer, nach den Gefeßen obliegens 
den Verbindlichkeit -zu entziehen, (eine Beſchränkung, 
die von practtiſcher Wichtigkeit werden muß, wenn 
ſich Religionsideen entwickeln, welche Gewiſſenspflich⸗ 
2) Schon bei feinem Regierungsantritt 1790 gab er bei Ev; 

richtung der katholiſchen Gemeinde zu Darmftadt Beiveife 
feiner Zolerang und Fürforge, indem er ju den Koften aus 
eigenen Mitteln einen jährlichen Gefobeitrag bewilligte. Für 
diefe Gemeinde nahmen feine Unterftügungen in dem Maße 
wu, als fich diefelbe an Seelenzahl vergrößerte, und bei 
dem großartigen-Bau ber neuen Kirche dafelbft, wozu 
am 16. Gepteniber 1822 der Grundſtein gelegt wurde, 
flogen aus feiner Shatouile, deqhtiche Beitraͤge. 
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ten auferlegen, deren Erfüllung mit den Verbindlich 
keiten nicht vereinbarlich ift, Die der Etaat von feinen 
Bürgern in Anfpruch zu nehmen hat, z. B bei ber 
perfönlichen Leiftung des Militairdienftes) ; Art. 39. 
die innere Kirchenverfaflung genießt auch den Schuß 
der politifchen, (eine detaiflirte Beftimmung konnte bei 
Srmangelung eines Goncordatd, namentlic) in Bezug 
auf die Berhältniffe der Fatholifchen Kirche, als Beftands 
theil der Verfaffungsurfunde nicht gegeben werden, 
und ed wurde ihr durch diefen Artikel nichts präjus 
dieirt); Art. 40. Verordnungen der Kirchengewalt 
fönnen, ohne vorgängige Einficht und Genehmigung 
des Großherzogd, weder verfündet, noch vollzogen wers 
den; Art. 44. die Geiftlichen find in ihren bürgerlis 
chen Verhäftniffen und bei ſtrafbaren Handlungen, 
welche nicht blofe Dienftvergehen find, der weltlichen 
Obrigkeit unterworfen; Art. 41. Die Befchwerden 
über Mißbrauch der Firchlichen Gewalt Fönnen jeder 
geit bei der Regierung angebracht werden, Art. 43. 
Das Kirchengut, das Vermögen der vom Staate ans 
erfaunten Stiftungen, Wohlthätigfeitds, ſowie die hör 
heren und niederen Iluterrichtsanftalten, genießen des 
befonderen Schutzes des Staates und können unter feis 
ner Borausfegung dem inanzvermögen einverleibr wers 
den; Art. 44. Die Fonds der milden Stiftungen zur 
Beförderung der Gottesverehrung, des Unterrichts und 
der Wohlthätigkeit Fonnen nur mit fändifcher Einwil—⸗ 
ligung zu einem freindartigen Zwecke verwendet wers 
den." In den ſtandes⸗ und patrimonialgerichtöherrlich en 
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Befigungen wurde durch Declaration vom 1. Auguſt 
41807, 20. Zunt 1808, 17. Februar 1824 ımb 13. 
Juli 4827 die unmittelbare Aufficht über das Kirchen, 
und Stiftungsvermögen ſowie das allgemeine Präfen- 
tationsrecht auf Pfarr: und Schulftellen, den Standes; 
und Patrimonialgerichtöheren vorbehalten (S. $. 189). 

»Was insbeſondere die Verhäaͤltniſſe der katholiſchen 
Kirche des Landes zu Zeiten Ludewigs J. betrifft, ſo 
haben wir Folgendes zu bemerken. Bald nach der 
Organiſation vieler katholiſchen Landestheile wurde im 
Jahr 1804 ein Miniſterreſident nach Rom geſendet, 
welchem die Betreibung der Angelegenheiten katholiſcher 
Unterthanen Heſſens zu Rom übertragen wurde. Die 
Correſpondenz mußte jeboch durch dad Miniſterium 
offen gehen, und nur im ben Fällen, mo die geiftliche 
Behörde die Verficherung ausftellte, daß der Gegen 
ftand blos das Gewiſſen betreffe, aus Scyonung der 
Gewiffensfreiheit erlaubt, die Geſuche an das Minis 
fterium verfiegelt einzufenden, fo wie auch in folchen 
Fällen die Refolntionen den Parthieen verfiegelt zugins 
gen (Minifterialrefcript von 1804. igenbrobt I. 35). 
Für die Provinz Weltphalen wurde 1802 befonders 
und vorläufig verordnet, daß Feine päbftliche Bulle, 
keine Verordnung geiftlicher Oberen ohne Erlaubniß des 
Landesherrn bekannt gemacht, Niemanden ein geiftlis 
ches Amt ohne Genehmigung ded Landesherrn ertheilt, 
feine geiftliche Dispenfation in verbotenen Graben ohne 
Beftätigung des Landesherrn ein Givileffect beigelegt 
werden könne (S. daf.). Nächft diefer Verordnung 
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wurden durch das erfte Organifationdedict vom 12. Of 
tober 1803 $. 9, allgemeine für alle drei Pros 
vinzen gültige Beftimmungen über die Verwaltung aller 
ſtaatsrechtlichen Kirchenfachen, ſoweit folche nach der 
firchlichen Verfaffung dem Landesherrn zuſtanden, aus⸗ 
gefprochen und Das Refort der Kirchenrathscollegien 
bezeichnet. Das zweite Organifationgedict vom 12.06 _ 
tober 4803 erflärte $. 7 in Vezug anf die Grenzen 
zwifchen den Rechten und Befugniſſen des Biſchofs 
und des Kirchenraths, daß ſich dieſe, fo wie der Uns 
terfchied zwifchen causis eclesiasticis und civilibus 
erit dann vollftändig werde beftimmen lafjen, wenn das 
neue Soncorbat werde erfchienen fein. Es mußten bis 
dahin blos die” reichsconſtitutionsmaͤßigen gefeßlichen 
Borfchriften zur Norm dienen, und da nach $. 35 des 
Reichödeputätionshauptfchluffes vom 25. Februar 1803 
eine neue Berfaffung der Eatholifchen Kirche Teutſch— 
lands begründet wurde, fo ließ fich fehon damals die 
Erfüllung diefer von dem Landesherrn ausgefprochenen 
“Verbindlichkeit erwarten, wenn anderd das temtjche 
Reich in Ruhe verbleiben würde. Wiederholte Kriege 
und Nüftungen feit 1805 hinderten jedoch daran, neue 
Dotationen für Biſchofsſitze und Domcapitel auszumit⸗ 
teln, die katholiſche Kirche blieb dem Proviforium ) 





*) Die canonifche Aufſicht und die unentbehrlichſten Functios 
uen wurden durch die Generalvicariate und Weihbiſchöffe 
ausgeübt. Der erzbiſchöſiiche Sitz befand ſich zu Regensı 
burg, deffen Sprengel das fathofifche Teutſchland Lieffrits 
des Rheine, mit Ausnahme der oftreidiichen und preußifchen 
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überlaſſen, welche nach den oben angedeuteten Grund⸗ 
ſätzen des Großherzogs keine der Wiederwärtigkeiten 
zu erleiden hatte, wie fie au andern Oeten vorge 
fommen fein follen, indem die firchlichen Angefegenheis 
ten der Katholiken ftets guten Händen und anderwähls 
ten Staatödienern im Minifterium anvertraut waren. 
Nach der Befreiung Teutſchlands von franzöfifcher Herr⸗ 
fchaft, begann mit dem 16. Artifel der teutfchen Buns 
desacte in der Gefchichte des teutfchen Kirchenftaates 
rechts eine neue Periode, denn ed wurde hier ber 
Begriff einer herrfchenden und einer blos gebuldeten 
Kirche aufgehoben und die chriftlichen Religions 
partheien im Genuffe der bürgerlichen und politifchen 
Rechte einander gleichgeftellt. Den tentfchen Fürften 
blieb überlaffen, die Firchfichen Verbältniffe ihrer 
katholiſchen Unterthanen mit dem Pabfte zu orbnen, 
und ed wurde dieſes num ein Gegenitand fchiwieriger 
Unterhandlung. Zuerft war ed Baiern, melches im 
Sahr 1817 ein förmliches Soncordat mit dem päbſt⸗ 
lihen Stuhle abſchloß. 9 In anderer Form wurs 


ande untergeben war. Die dazu gehörigen bifchörlichen 
Sprengel hatten zum Theil noch ihre Bifchörfe, und wo fie 
fehlten, ihre Generafvicariate. Die Fatholifchen’Zheile des 


Großherzogthums Heflen waren dem Generalvicarlate zu 


Arnsberg binfichtlich Weftphalens, und dem Generalvicariate 
zuAſchaffenburg binfichtlich der übrigen Theife untergeben. Als 
1816 Rheinheffen mit Main; anfıel, wurden alle Theile 
Heffens dem dafıgen Beneralvicariat untergeben. | 


*) Schen 1807 hatte Pahft Pius VIL bei den Höfen bon | 
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den ſodann im Königreicd, ‚Preußen, durch Verein 
darung mit dem päbftlichen Stuhle 4821, und im 
Königreid; Hannover 1824 die Verhältniffe der ka— 
tholifchen Kirche organifch beftimmt, Die teutfchen 
Bundesftaaten (deren Fatholifcher Theil fpäterhin die 
oberrheinifche Kirchegprovinz bildete), Würtemberg, 
Baden, Großherzogthum Heilen, Kurheſſen, Naflau, 
Oldenburg, Meklenburg, die Herzogthümer Sachſen, 
" Schwarzburg, Anhalt, Waldeck, Lippe, Hohenzoß 
lern, die Städte Hamburg, Lübeck, Bremen unterhans 
delten fihon feit 1817. Abgeordnete diefer Staaten bil- 
beten eine Commiſſion, welche fich zu Frankfurt ver- 
fammelte und feit dem 14. Mai 1818 über die Art, 
wie, Bisthümer zu errichten, und ein zeitgemäßes 
Soncordat mit dem Pabfte abzujchließen fei, fich bes 
viethen. Es wurden Grundzüge entworfen, wie uns 
ter allerfeitigen Zugeftändniffe der Staaten Ddiefes 
Berk zu Stande gebracht werden fünne, und 1819 
eine Gefandtfchaft (der großherzogl. heſſiſche Gehei- 
merath v. Türfheim und Freiherr Schmig Grollens 
burg) mit einer lateinifchen Declaration nach Rom 
gefhikt, auf die der Pabft nicht einging, je— 
doch aber, um den dringendften Bedürfniſſen der 
Slänbigen, ihre Seelenhirten zu haben, abzuhelfen, 
6108 die ihm vorgefchlagene neue Beſetzung der Bis⸗ 
thümer vorläufig genehmigen wollte. Die Gefandt- 
ſchaft ging in die Note verbale vom 3. September 





_ München und. Stuttgart, Verhandlungen ——— die 
aber bald abgebrochen wurden. 
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1819 ein, und nachdem fie zurück berufen worben 
war, erneuerte die franffurter Commiſſion feit dem 
Frühjahr 1820 ihre Thätigfeit. Nach mehreren Vers 
abredungen und Unterhandlungen erfolgte. die vom 
Pabſte Pius VII. erlaffene Bulle vom 16. Auguft 
1821 ‚, Provida folersque etc. diejedoch wegen vers 
fchiedener Anftände und der Erledigung des päbſt⸗ 
lichen. Stuhles nicht gleich in Vollzug geſetzt wurde. 
Eine zweite Bulle des nachfolgenden Pabſtes Leo 
XII. vom 14. April 1824 „Ad dominici gregis 
custodiam etc.” mit Zufägen und Verichtigungen 
der vorigen, enthielt nähere Vorfchriften wegen ber 
Wahl der Bifchöfe und der Mitglieder des Capitels, 
fowie wegen der Seminarien. Beide Bullen wurden 
von fammtlichen Landesheren der oberrheinifchen 
Kircyenprovinz beftätigt., Die Genehmigung melche 
ber Großherzog von Heffen den 12. Oftober 1819 
ertheilte, erfolgte auf diefelbe Weife, wie bei ben 
übrigen mitbetheiligten Fürften, „daß nehmlich dieje 
Bullen, infoweit fie die Bildung- der oberrheinifchen 
Kirchenprovin;, die Begrenzung und Ausftattung 
der dazu gehörigen 5 Bisſthümer, ſowie die Beſetzung 
der erzbifchöflichen und bifchöflichen Stühle ꝛc. zum 
Gegenftand haben, die Staatsgenehmigung erhalten, 
ohne daß jedoch aus derſelben auf irgend eine Weife 
etwas abgeleitet werden fünne, was den: Hoheitsrech⸗ 
ten: ſchaden, den Landeögefegen und Regierungsverord⸗ 
nungen, den erzbifchöflichen med biſchoͤflichen Rechten, 
ſowie den Rechten ber evangeliſchen Confeſſſon und 
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Kirche entgegen wäre.” Es wurde beflimmt, daß 
die im Verein befindlichen 6 Bundesflaaten, Würtems 
berg, Baden, Großherzogtum Deffen, Kurheſſen, 
Naffau und Frankfurt für den Fatholifcyen Theil ihrer 
Untertbanen 5 bifchöfliche Sprengel mit einem Erz⸗ 
biſchof und 4 Bifchöfen bilden, der Erzbifchof zu 
Freiburg zugleich bifchöflicher Verweſer der freiburger. 
Kirche, zu Fuld der Sitz des Biſchofs fir Kurheſſen, 
zu Rotenburg am Nedar für Wiürtemberg, zu Cims 
burg für Naffau und Frankfurt, zu Mainz für dag 
Großherzogthum Heſſen fein folle. In Folge der uns 
term 42. Oftober 1829 vom Großherzog gegebenen 
Genehmigung wurde der von ihm zum Bifchof vorges 
ſchlagene und päbftiich beftätigte biäherige Bifchof von _ 
Rhodiopolis und Domdecan zu Freiburg, Dr. Burg, 
unterm 21. Oftober 1819 zum Antritt der Würde und 
zur Ausübung der Funktionen ald Bischof von Mainz 
ermächtigt. Der Sinfegungsact begann am 41. Januar 
4830 in der Amtswohnung des Bifchofd durch eine 
landesherrliche Commiſſion im Beifern ded neu con» 
ſtituirten Domcapiteld. Der erfte landesherrliche Soma 
miffair, Freiherr von Gruben, Großherzoglicher Ges 
heimerath und Yundestagsgefandter, fprach in ber 
Sröffuungdrede unter andern folgende Worte: „SR. 
Doheit der Großherzog haben und mit dem Auftrage 
beehrt, einem Werke das Siegel der Vollendung anfe 
zubrüden, welches feit einer Reihe von Zahren zu den 
Gegenftänden Seiner angelegentlichften landesvaͤterli⸗ 
chen Sorgen gehörte. - Der alte ehrmwürdige Stuhl zu 
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Mainz, der Sitz jenes Winfrieds, durch welchen das 
Chriſtenthum feine erſten wohlthätigen Strahlen aus 
fpendete, um die Völker Teutſchlands zu erleuchten und 
zu veredeln, war im Laufe der Zeit zu hoben Ehren, 
zu glangvoller Auszeichnung gelangt. Inter den Vätern 
der Kirche, welche ihn einnahmen, fanden Religion 
und Wiffenfchaft Schub und fortfchreitended Gedeihen. 
War es ja doch auch Mainz, wo die herrliche Kunſt 
ind Dafein trat, welche fo viel zur Ausbreitung relis 
giöfer Gefinnung und geiftiger Cultur wirkte. Die Höhe, 
zu welcher fich der Stuhl erhoben hntte, fand ihr Ziel 
unter dem Drang der Zeitereigniffe, wovon wir Zeuge 
waren. Mainz wurde felbft in Firchlicher wie in pos 
Kitifcher Beziehung dem teutfchen Baterlande entfrembdet ; 
doch auch dieſe Zeit allgemeiner Völkeraufregung ließ 
es die Anwefenheit eines berufsfähigen Oberhirten nicht 
vermiffen. Indeß kehrte Mainz nach mehrjähriger Trens 
nung zu Tentfchland zurück, um ein VBeftandtheil der 
Staaten zu werden, welche fid) des Glückes erfreuen, 
dem milden Scepter des Großherzogs unterworfen zu 
fein, Allerhöchſtdenſelben war es vorbehalten, nuns 
mehr die firchlichen Verhäftniffe ihrer gefammten katho⸗ 
lifchen Uuterthanen den Forderungen ber Zeit gemäß 
zu ordnen. ©. K. Hoheit traten zu diefem Ende mit 
mehreren Souveränd teutfcher Bundesſtaaten in Bes 
rathung, die ihrer Lage wegen vorzüglich geeignet ers 
ſchienen, zu einem kirchlichen Provinzialverband vers 
einigt zu werden“ (j. großherzogl. Zeitung von 1830 
Mo. 19). Nach dieſem Acte der landesherrlichen Eins 
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feßung folgte den 12. Januar die feierliche Einjegung 
des. Bifchofs in der Gathebralfirche zu Mainz. An 
dieſem Tage wurden vor der Einfeßungsfeierlichkeit in 
allen Marrfirchen zu Mainz Votivhochämter gehalten 
und die päbftlichen Bullen abgelefen. Der gefammte 
Pfarrclerus, die Angehörigen des Domcapiteld, Bürs 
germeifter und Gemeinderat) verfammelten ſich nach 
dem Hochamte in der Gathedralfirche und begaben fich 
paarweiſe in einem Zuge in die, bijchöfliche Amtswoh— 
nung, wo fie den Bijchof einluden, von dem bifchöfs 
lichen Stuhle Befiß zu nehmen. Der Zug fehrte mit 
dem Bifchof nach der Cathedrale zurück, worauf dann 
die Einfeßunggfeierlichfeiten begannen. Inzwiſchen hats 
ten fich auch die landesherrlichen Commiſſarien einges 
funden und ihre Ehrenpläge eingenommen, Nach Vers 
lefung der Bullen nahm der Bischof Beſitz vom Stuhle, 
inftallirte feierlich das Domkapitel und überreichte nad) 
einer kurzen Aurede zuerft dem Domdecan, fodann den 
Domcapitularen das ihnen vom Großherzog verlichene 
Domcapitelöfreuz, *) dann folgten das salvum fac 
Domine Magnum Ducem Ludovicum und das Te 
Deum Laudamus, während deſſen Abſiugung der 


) Dieſes weiß emaillirte, abgerundete, in ten Eden mit Flam— 
men und oben mit der Königskrone verſehene Kreujs. zeige 
auf der einen Seite den Namenszug Ludewig's J., wit dev 

Urmſchrift: „Pietate Fundatoris 1829“ auf der andern 
dag Bild des heil. Martin, des Schutzheiligen der Cathe⸗ 
dralkirche mit der Umſchrift: „Verbo et Exemplo‘ und 
iinten: „Sign. Eap. Episc. Magunt.“ Es wird auf der 
Bruſt an einem weiß und roth geſtreiften Sande gettagen. 
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Biſchof von der anweſenden Geiftlichkeit den Handkuß 
erhielt. Bald nad) der Einfegung des Biſchofs erfchien 
nach der im, Einverftändniffe mit den Vereinsftaaten 
ber Kirchenprovinz ein, im Fandesherrlichen Schuß und _ 

Aufſichtsrechte begründeter Beſchluß, welcher in 3955, 
abgefaßt, als bindende Verordnung vom 30. Januar 
4830 aud) den großherzoglichen Unterthanen befannt 
gemacht wurde und folgende Hauptpunkte enthält: 
$. 4. Allgemeine Anordnungen des. Erzbiſchofs, der 
Biſchöfe und anderer kirchlichen Behörden, Kreisfchreis 
ben und befondere Verfügungen von Wichtigkeit Eönnen 
nur mit der ausdrücklichen Bemerkung der Staatöges 
nehmigung Eundgemacht werden. Diefes ift auch der 
Hal bei allgemein Firchlichen Anordnungen, welche rein 
geiftliche Gegeuftänden betreffen. S. 5. Alle römifchen 
Bullen, Breven und fonftige Erlaſſe müſſen, che fie 
fund, gemacht und in Unmwendung gebracht werden, die 
landesherrliche Genehmigung erhalten, und felbft für 
angenommene. dauert die verbindende Kraft und ihre 
Gültigkeit nur in fo fange, als nicht im: Staate durch 
neuere Verordnungen etwas Anders eingeführt wird. 
Die Staatögenehmigung ift aber nicht für alle neu ers 
fheinenden paͤbſtlichen Bullen umd Sonftitutionen, ſon⸗ 
dern auch für alle früheren päbftfichen Anordnungen 
nothwendig, fobald man Gebrauch; davon machen wilk. 
8. 6. Eben fo wie die weltlichen Mitglieder der Fathos 
lichen Kirche, ſtehen auch die geiftfichen als Staats⸗ 
genoffen. unter den: Gefegen und der Gerichtöbarfeit 
des Staatd. $. 9. Proviuzialſynoden können nur mik 
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Genehmigung der vereinten Staaten ‚ welche derfelben 
Sommiffaire beiordnen, gehalten werden. $. 10. In 
feinem Falle koͤnnen Firchliche Streitfachen der Kathos 
liken aufferhalb der Provinz; und von auswärtigen 
Richtern verhandelt werden. Die darin gefaßten Bes 
fchlüffe unterliegen der Staatögenehmigung. $. 19. 
Nur der Erzbifchof, Biſchof und Bisthumsverweſer ftes 
ben, in allen die kirchliche Verwaltung betreffenden 
Gegenftänden in freier Verbindung mit dem Oberhaupte 
der Kirche, jedoch müffen diefelden die aus dem Metros 
“ politanverbande hervorgehenden Verhäftniffe jederzeit 
berückſichtigen. Ale übrigen Didcefangeiftliche haben 
fich in allen kirchlichen Angelegenheiten an ihren Bifchof 
(Srzbifchof) zu wenden. $. 22. Taren und Abgaben 
bürfen weder von inländifchen noch ausländifchen geijts 
lichen Behörden erhoben werben. Die Erhebung von 
 Erpeditionsgebühren hängt von der Iandeöherrlichen Bes 
ftimmung ab. $. 23. Die Decanate werden unter ges 
meinfchaftlichem Ginverftänbniffe der Regierungs⸗ und 
bifchöflichen Behörden beſetzt. 8. 25. Ein jeder der 
vereinten Staaten wird, wo biefed nicht bereits ftatt 
findet, für die nothmwendige Bildung der Kandidaten 
des Fatholifchen geiftlichen Standes dadurch forgen, 


daß entweder eine Fatholifchstheologifche Lehranftalt er⸗ 


richtet und ald Facultät mit der Landesuniverſität vers 
einigt werde, oder daß der Gandidat nüthigenfalld aus 
dem allgemeinen Eatholifchen Kirchenfond der Diöcefe 
unterftüßt werde, um eine auf-diefe Art eingerichtete ' 
Univerfität in der Provinz befuchen. $. 34. Seder 
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Geiftliche wird, bevor er die kirchliche Inſtitution ers 
halt, dem Oberhaupte des Staats ten Eid der Treue 
ablegen, dem Biſchof aber den canonifchen Gehorfam 
angeloben. $. 39. Ben Geiftlichen, fowie den Welts 
licyen bleibt, mo immer ein Mißbraud) der geiftlichen 
Gewalt gegen fie ftattfindet, der Recurs an die Lars 
deöbehörden. “ 

. Dinfihlid der Angelegenheiten der evangelifchen 
‚Kirche haben wir bereitd bei der Organifation der Pros 
vinziale Kirchens und Schulrathscollegien, der ftans 
beöherrlichen Gonfiitorien und der Infpectorate $. 17. 
geredet und führen hier num noch an, was zur Vers 
befjerung des Zuſtandes diefer Kirche unter Ludewig I. 
noch weiter gefchehen if. In Rheinheffen hatten die 
_ Kirchen durch die franzöfifche Revolution faft ganz ihr 
Vermögen verloren, und der Etand der Pfarrbeſoldun⸗ 
gen dafelbft war größtentheild fo gering, daß die Würde 
des Amts herabfinfen mußte. Es wurde daher zur 
Erhöhung der rheinheffiichen Befoldung ein jährlicher 
Aufwand von 54,000 fl. beroilligt. Eine Kirchenagende 
fühlte man längftens ald nothwendiges Bedürfniß. Die 
legte war vom Jahr 1724. Im Zahr 1812 for 
derte daher. die Behörde einzelne Geiftliche auf, felbft 
verfertigte Beiträge zu neuen Verorbnungen über 
Sonntagsfeier und zu Formularien für alle Theile 
des öffentlichen Cultus einzufenden. Die projectirte - 
Agende kam jedoc unter Ludewig T. nicht zu Stande, 
Eine wichtige Erfcheinung war die Kirchenunion 
bei der Feier des dritten Jubiläums der evangelis 
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fhen Kirche 1817. Sig Fam in ber Provinz Rhein: 
hefjen und einem Theife der Provinz Oberheflen auf 
- folgende Art zu Etande. Geiftliche und Kirchen: 
vorftände jener Landestheile baten den Großherzog, 
Synoden der Geiftlichkeit fattfinden zu Taffen, worauf 
durch Ausfchreiben den Kirchenräthen (30. Oftober 
und 6. November 1817) befannt gemacht wurde, 
„der Großherzog fei von dem großen Werthe übers 
zeugt, den eine Union der beiden proteftantifchen 
Sonfefftonen haben müſſe, wollten es jedoch mit fei- 
ner weißen Maäßigung nicht vereinbarlich finden, dem 
Glauben, der Unterthanen zu befehlen. Als Repräs 
fentanten der Gemeinden bei Vorfchlägen zur Ver: 
einigung könnten die Geiftlichen nicht angefehen wer— 
den, und nur dann erjcheine eine Vereinigung heil 
bringend, went fie nicht von oben durch Leitung, 
fondern aus der innigen freien 1eberzeugung der 
Proteftanten felbft Hervorgehe. Demnach follen zu 
diefem Zwecke feine Synoden der Geiftlichen ftatt- 
finden, und man werde jeder Vereinigung alsdann 
die Genehmigung ertheilen, wenn folche nach Ueber 
einftimmung der Geiftlichen und der Glieder ber 
tirchlichen Gemeinden conftatirt erſcheine.“ Seitdem 
hatten in den ſämmtlichen Kirchengemeinden der Pros 
vinz Rheinheffen und in mehreren der Provinz Ober- 
- beffen die Mitglieder ihre Wünfche auf die hier bes 
merfte Weife ausgefprochen, worauf am 2. Oftober 
41822 mit den Worten: „daß die Vereinigung mit 
Wohlgefalfen vernommen und verfügt worden fei, 
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in ben nicht vereinigten Gemeinden nad) den mit jo 
glücklichem Erfolge beobachteten Grundfägen zu ver: 
fahren.“ Alle diefe hier und im S. 17 angeführten 
Anordnungen waren indeffen nicht geeignet und 
würffam genug, um die inneren und äußeren An— 
gelegenheiten der evangelifchen Kirche des Großhers 
zogthums zum Ziele zu bringen, weil die in den 
Sahren 1803 und 1822 gegebene, oder eigentlich 
damals blos mit wenigem Unterſchied (Namensver⸗ 
änderung und Ausſcheidung der Gerichtöbarfeit) beis 
behaltene alte Provinzial⸗Conſiſtorialverfaſſung, (ſ. 
Einleitung) bei welcher man das Beſte derfelben, 
das Inſtitut der Superintendenten nad) und nadı 
hatte eingehen laſſen, bei Behandlung diefer Gegen- 
ftände feinen Einheitöpunft darbot, und in Ermangels 
ung einer unter ber Obhut des Minifteriumg ftehenden 
oberiten leitenden technifchen Behörde, jeder der drei 
Provinzialfirchenräthe in der Anwendung der Ger 
fege zwar bei den Außern Verhältniffe übereinftimms 
fen, nicht aber in den innern geiſtigen viel wichti⸗ 
geren Intereſſen ver Kirche, wodurch der Erweckung 
und Beförderung bed religiofen Lebens ein Hinders 
niß entgegenftand, und auf der Bahn nicht fortges 
fchritten werden konnte, welche durch die Fortfihritte 
des Volksſchulweſens, fomwie durch die begonnene 
Kirchenumion geöffnet worden ift, weßhalb der Wunfch 
allgemein wurde, bei der Gigenthümlichkeit des 


rein Firchlichen und theologifchen Intereffe eine, mit 


den übrigen Verwaltungsſtellen des Staats impaffend 


320 | j 

paralell laufende zerriffene Kirchenverfaffung aufzus 
heben und eine neue, die Einheit der Landeskirche 
barftellende, fo wie die Fortichritte im geiftigen Le- 
ben des Proteftantismus begründende Sonftftorialver: 
faffung an ihre Stelle treten zu laffen, auch das 
Dfarramt durch Schaffung eines befjeren ſtandes⸗ 
mäßigen Auskommens feiner Vorſteher und durch 
Controle ihres wiffenfchaftlichen und focialen Lebens, 
durch das JInſtitut der Superintendenten zum alten 
ehrwürdigen Anfehen zu erheben. Auf denr vierten 
unter Ludewig IT. gehaltenen Landtage hatten bie 
Stände. in diefer Beziehung ihre Wünfche audges 
fprochen, es fonnte aber zu diefer Zeit die gemünfchte 
Reform nicht zu Stande fommen. Es galt Ludewigs 
Grundſatz auch hier „nie hinter dem Zeitalter zurück⸗ 
zubleiben, aber auch nie die Sache zu übereilen und 
darum mit Borficht zu Handeln“ Erließ daher im Sands 
tagsabfchiede von 1829 Folgendes fagen: „Wir haben 
aus diefer Adreſſe den regen Eifer erkannt, - mit 
welchem Unſere getreuen Stände für die allerdings 
bochwichtige Verbefferung und Förderung des kirch⸗ 
lichen Lebens befeelt find. Wir werben diefem Uns 
fehr am Herzen liegenden Gegenftande fortgefegt 
Unfere Aufmerkfamfeit widmen. In Anfehung ber 
Fatholifchen Kirche wird hoffentlich bald Unfern Bes 
mühungen für die Herbeiführung der Grundfage zu 
einer definitiven Ordnung der Verhältniffe ein glück⸗ 
licher Erfolg entfprechen. Auch in Anfehung der 
proteftantifchen Kirche wird es auf dem betretenen 
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Wege gelingen, nad) und nach die vielfachen Hinders 
niffe zu befeitigen, welche fich noch der Erreichung des 
wünfchenswerthen Ziels entgegen ftellen, und obgleich 
in den Verhandlungen linferer Stände manche Ge; 
genftände berührt worden find, welche eigentlich nicht 
zur ftändifchen Competenz gehören, fo werden Wir 
doch Unſern Behörden anempfehlen, bei ihren Gut- 
achten die von Unfern getreuen Ständen geäußerten 
Anfichten zu würdigen und nad) Möglichkeit zu bes 
rückſichtigen.“ Die Gefchichte Ludwigs II. wird 
der Ausführung diefer Wünfche und Vorfäge gedenken. 


$. 21. 
Das Medicinalmwefen. 


Sn allen Aemtern der vormaligen Landgraf— 
Schaft Heflen-Darmftadt waren fihon feit der von 
Ernſt Ludwig gegebenen Medicinalordnung von 1727 
Phyfifatsärzte und, ihnen untergeordnet, Landdhis 
rurgen angeftellt, welche, in der Mitte zwifchen den 
höheren Operatiochirurgen und den Krankenwärtern 
ftehend, neben ihrem eigentlichen Berufe nöthigenfalls 
zu Kranfenbeobachtungen und zur fchnellen Hülfe 
bei plöglicher Gefahr verwendet werden Fonnten. 
Das Technifche hatten die Mebicinalreferenten der 
Regierungdcollegien zu überwachen. Zum Vortheile 
der Apotheken waren die Monopole zu fehr ausge— 
dehnt, die Arzneimitteltaren unbeftimmt und wills 
führlich, und es fehlte an einem unter öffentlicher 
Aufficht ftehenden Hebammenunterrichte, mithin an 
21 
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vielen Drten an brauchbaren Hebammen. Shiers 
ärzte waren nirgends zu finden, in der Thierheils 
funde einfeitig gebildete Nofärzte und Huffchmiede 
nur bei der Gavalerie, in größeren Städten und 
an Marftällen. Der Sanitätspflege fonnte in Er: 
mangelung einer technifchen Oberbehörde von. den 
Phyſikatsärzten die ihr gebührende Aufmerkſamkeit 
uud Thätigkeit nicht gewibmet werden, und es be 
fchränfte fich deren Dienft faft allein auf die Medi 
cinalpflege. 

In dieſem Zuftande fand Ludewig I. das Me 
dicinalmwefen bei feinem Regierungsantritt, welchen 
er durch ein Gefchenf von 40,000 fl. für ein in 
Giefen zu errichtended Entbindungshaus und eine 
SHebammenfchule bezeichnete , (€. 30) wonächft feine 
Sorge aud) dahin ging, dad Inſtitut der Thierärzte 
im Lande einzuführen, und da es hierzu an braudy- 
baren Männern fehlte, talentvolle junge Leute auf 
berühmten Thierarzuieifchulen des Auslandes bilden 
zu lafien, wozu er Anfangs die Koften beftritt, Eine 
andere wichtige Sorge betraf die Einführung ber 
Scußpodenimpfung. Es murde verſucht, fie auf 
dem Wege der Belehrung unter Einwürkung der 
Geiftlichen allgemein wünfchenswerth zu machen. Da 
aber bei der niederen Volksklaſſe diefes Mittel wenig 
würfte, fo mußte Zwang eintreten, = zuerft durch 
Verordnung vom 6. Auguft 1807, und in gefchärf 
tem Maße durch Verordnung vom 18. Februar 1809. 

Es wurden biernach befondere, aus ber Zahl ver 
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‚dffentlichen Arzte gewählte Xmpfärzte angeftellt, dies 
fen und. den Beamten, foweit deren Einwürfung 
hierbei uöthig war, Inſtructionen ertheilt und bes 
fohlen, daß Eltern, VBormünder ıc. der an Mens 
fchenblattern erfranfenden Kinder, wenn fie die ihnen 
vorher angebotene Schugimpfung eigenfinnig vers 
weigert hätten, in eine Awöchentliche Zuchthangftrafe 
genommen werden würden. Auf Entdeckung der im 
Lande fich noch vorfindlichen impffähigen erwachfenen: 
Derfonen, namentlich fremder Handwerksburſche 
und Dienftboten wurden invigilirt, und bei der Auf 
nahme neuer Ortöbürger die Frage, ob fie geimpft 
ſeien ? geftellt. Diefen Maßregeln folgten: überall 
die davon gehofften guten Wirfungen. Sm Herzogs 
thum Weftphalen, wurde dag Medicinalwefen, in 
Beziehung auf diedafür wirkenden öffentlichen Perfos 
nen faft ganz neu organifirt. Diefer Zweig der 
Etaatsverwaltung war hier. fehr übel befchaffen. Es 
eriftirte vor 1803 dort fein Medicinalcolleg, es 
waren feine befoldete und inftruirte Diftriftsärzte 
und Chirurgen, Feine wiffenfchaftlich gebildete Thiers 
ärzte, in vielen Bezirken feine unterrichtete Hebam⸗ 
men und Kranfenwärter angeftellt, in verfchiedenen 
Gegenden fehlte ed au Apotheken, die practicirens 
den Aerzte und Wundärzte fianden mit den Ganis 
tätöbebürfniffen in feinem richtigen Verhältniſſe, 
mehrere von ihnen waren nicht geprüft, aprobirt, 
verpflichtet und nach den Loralitäten gleichmäßig vers 
theilt, mit der Ausübung der gerichtlichen Medicine 
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fah es fehr übel aus; die Auaffalbereien hatten auf 
eine beifpiellofe Art überhand genommen. Es wurde 
daher zuerſt, wie oben ($S. 13) bemerkt, ein neues 
Medicinalcolleg errichtet, ferner, in geprüften, vers 
pflichteten und befoldeten Amtsärzten und Amtschirurs 
gen, ordentliche untere Sanitätöbehörden verorbnet 
und Thierarztbezirfe errichtet, ferner wurde das 
Hebammenmwefen organifirt, den Apotheken eine befs 
ſere Einrichtung gegeben und das Medicinalperfonal 
dafelbft mit zwei für Weftphalend Eigenthümlichkei— 
ten geeigneten Dienftordnungen (23. April und 11. 
Juni 1808) verfehen und zu ihrer fortfchreitenden 
Bildung, unter Leitung ded Medicinafcollege, ein 
Lefeinftitut errichtet. Ferner erhielten die Amte- 
phyſici der Provinzen Starfendburg nnd Oberheſſen 
eine Inftruction (17. November 1809), ebenfo auch 
die Hebammen (23. Mat 1812) und den Apothefern 
wurde eine Arzneimitteltare vorgefchrieben (29. Zuli 
4812). Durch diefe Anordnungen blieb die alte nad 
und nach unbrauchbar gewordene Medicinalordnung 
von 1727 nur noch zum Theil in Kraft. Aber was 
bis daher gefchehen, hatte nur eine proviforifche, 
allenfallfiger Aufhebung untermworfene, und fünftige 
beffere Einrichtungen zum Theil blos vorbercitende 
Beſtimmung. Die Bekanntmachung des Minifteriums 
vom 17. Zuli 1821 über die neue Eintheilung ber 
Phyſikatsbezirke in Starfenburg und Oberheffen ($. 
16.) und die Medicinalorbnung vom 14. Auguft 1822 
gaben dem Mebdicinalwefen einen, feiner würbige und 
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jede Vervollkommnung, wie fle unter Ludewig I. Ro 
gierung theilweife ftattgefunden hatte und unter der 
jegigen Regierung weiter geführt wurde, möglich machen⸗ 
den erhöhten Standtpunft, deffen Vorzug vorzüglich) 
darin beftand, daß der Behandlung ded ZTechnifchen 
eine größere Gelbftftäudigfeit,, und den Eanitätöbeams 
ten die ihnen, bei dem fehr erweiterten Wirrfungsfreife 
in der Sanitätös und Medieinalpflege, zu ibrer Pflicht 
erfüllung ausfchiießlich nörhige Macht in höherem Grade 
verliehen wurde, al& früher der Fall war. 

Die genannte neue Medicinalordnung von 1822 
beftimmte nach dem in der früheren Verordnung von 
41821 ausgefprochenen Grundſatze, daß jeder Sa— 
nitätsbeamte, Arzt und Wundarzt zugleich fein folle, 
damit den Hülfsbedürftigen eine möglichſt vollkommene 
Künfthinfe zugefichert werde, Die Anftellung zweier 
fi) coordinirten Phyſikatsärzte. Diefe Einrichtung war 
jedoch praftifch nur zum Theil augführbar, und es 
zeigte ſich bei den, in diefen coordinirten Verhältniffen 
häufig vorfommenden, Gollifionen bald, daß die vors 
maligen Amtswundärzte weder Durch die zweiten Phys 
fifatsärzte, noch durch Die fogenannten Krankenwärter 
erſetzt ſeie. Das obenerwähnte Inſtitut der Lands 
dirurgen wurde daher wieder eingeführt und dem Phy⸗ 
find ein Phyſikatswundarzt untergeordnet (Miniſterial⸗ 
ausſchreiben vom 25. Auguſt 1826). 

In Beziehung auf Armenkrankenpflege wurden die 
Medicinalbeamten verpflichtet, die armen Kranken an 
ihren Wohnorten wie früher unentgeldlich, außerhalb 
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berfelben aber nunmehr gegen Vergütung ber halben 
Taggelder zu behandeln, und ed heftimmte die Ges 
meindeordnung von 1824, daß diefe Koften der ärzts 
lichen Behandlung ſowohl, als der zu verabreichenden 
Medicamente, nad; vorgängiger Konftatirung der Ars 
muthsverhältniffe, non den Gemeinden zu bezahlen 
fein, Wo eigene Fonds und milde Etiftungen vors 
handen waren, litt diefe Regel eine Ausnahme. Das 
früherhin den privilegirten Apothefen geftattete Recht, 
feine Vermehrung der Apotheken an einem Orte zudulden, 
wurde nicht mehr gewährt, Dagegen aber für einen 
“ gewiffen Umkreis, mit Rückſicht auf Zahl und Wohl 
habenheit der Bewohner, nicht gejtattet, daß die Gons 
currenz der DOfficinen eine übermäßige werde. Es 
wurde cine Arzneimitteltare gegeben (14. Auguft und 
16. September 1822). Große Kortichritte der Vers 
befferung gefihahen im Hebammenweſen, namentlid) 
durch die Anftalten zu Giefen ($. 30) .und Mainz. 
Befoldete Thierärzte waren auf dem Lande nicht mehr 
felten, es konnte die Regierung ihre Dienfibezivfe enger 
fchließen, und in zwei bis höchftens drei Phyſikatsbe— 
zirfen einen Shierarzt anftellen, der unter dem Phyfis 
fatsarzt fand. (Verordnung vom 417. Zuli 4821). 
‚Alles, was die Medicinalordnung von 1822 beftiimms 
te, wurde durch Inſtructionen für die Medicinalcol 
legien, die Medicinalbeamten, die praftiichen Aerzte, 
die Thierärzte, die Wundärzte, die Hebammen und 
$Kranfenwärter näher erörtert und bis ind Detail 
geregelt.- 
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$. 22. 
Dad Militärmwefen. 

kudewig T. bob, wie bereitd $. 3 erwähnt wurde, 
bei feinem Negierungsantrıtt die, unter Ludwig IX. 
beftandene Ichenslängliche Mititärdienftzeit der Solda— 
ten auf, und verordnete eine 40jährige Dienftcapitulas 
tion. In demfelben Jahre wurde auch ein Reglement 
für den Dienft und die Waffenübungen, und 1799 ein 
andered für die Decongmie eingeführt. Der fteife 
Schnitt der Uniformen geftel nicht „ und ed trat an des 
ren Stelle eine geichmadvolle, bequeme und ber Ges 
fundheit angemeffene Bekfeidung. Als eine Pflanzſchule 
für die Offiziere wurde die allgemeine Kriegs⸗ und 
Artillerieſchule errichtet, und für die Verpflegung der 
Truppen ein Quartiermeifterftaab. Ein neues Rekru— 
tirungsreglement, welches früheren Mängeln abhalf 
und den Zeitbedürfniſſen mehr entfprach,, erfchien am 
4. Februar 1804. Nach demfelben begann die Mis 
litairpflichtigfeit mit dem 17. Jahr und dauerte bis 
zum 25. Die Erfaßmannfchaft wurde nicht aus einer 
Altersktaffe, fondern aus der ganzen Bevölkerung jes 
ner Zahre genommen. Außer den Untauglichen waren 
frei: die Söhne der Schriftfäßigen, der Bürger zu 
Darmftadt und Giefen und der bei dem Balpeters 
magazin AUngeftellten, ferner einzige Söhne Tebender 
Eltern, elternlofe- einzige Söhne, die durch ihr Ges 
werbe unerzogene Gefchwifter zu ernähren und Fami⸗ 
lienväter vorzuſtellen hätten. Nächſt dieſen kamen bie 
jenigen, welche eine temporäre Befreiung auf Urlaub 
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und Suterimöfreifcheine anfprechen konnten. Das Ger 
fe hatte fich die für den Dienft qualiftcirten Indivi— 
duen forgfältig auserfehen, und es mußten, ald Grund» 
Iage der NRefrutirung, genaue Mufterungsliften bei den 
Aemtern und Gantondbehörden mit Zuziehung der 
Pfarrer und Ortsvorftände, durch welche alle Fami—⸗ 
bienverhältniffe der Unterthanen aufs genauefte erforfcht 
wurden, geführt werden. Nach dem in der Berfaffungss 
urfunde Art. 29 audgefprochenen Grundfage, daß je⸗ 
ber Heſſe verpflichtet fei, an der ordentlichen Krieges 
dienftpflicht Antheil zu nehmen, wurde am 6. Auguft 
4821 dad Nefrutirungsgefeg gegeben, welches, indem 
von da an eine gänzliche Umgeſtaltung diefed Zweiges 
der Dienftgewalt eintrat, im Wefentlichen folgende Bes 
ſtimmungen enthielt: Die Bildung und Ergänzung der 
Truppen gefchieht durch Freiwillige und durch das Loos 
unter den Militairpflichtigen, mit Geftattung der Stells 
vertretung. Jeder Inländer ift mit dem zurücgelegten 
20. Jahr verpflichtet, wenn ihn das Loos trifft!, wäh: 
rend 6 Jahre zu dienen. Die im Alter der Dienfts* 
pflichtigfeit ftehenden Leute werden von 30 bis 25 Jah⸗ 
ren in 6 Glaffen abgetheilt, und das jährliche Bedürf⸗ 
niß der Nefruten claffenweife, jedoch fo genommen, 
daß, mer ohne fein Verſchulden erft nach Austritt aus 
der erften, zweiten 2c, Claſſe zum Dienfte verwendet 
wird, in der zweiten Slaffe nur-5, in ber dritten 
Claſſe nur 4 Zahre ıc. zu dienen hat. Untaugliche, 
Leute unter dem Maße, die Standesherren und ihre 
Familien find frei. Sn befonderen Fällen können 
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Dienftpflichtige ind Depot verfeßt werden, wobei man 
die Grundfäße des Nefrutirungsreglements von 1804 
gelten ließ, Auf dem vierten Landtage wurde eine 
Redaktion dieſes Gefeged den Ständen vorgelegt. Es 
erfchien nach Ludewigs I. Ableben den 21. Juli 1830, 
und- enthält, ohne von den Grundfägen des früheren 
abzuweichen, verfihiedene Verbefferungen, namentlich 
in Bezug auf Depotverfeßung, Untauglichfeit, Stell, 
vertretung. Durch das in Friederdzeiten eingeführte 
Beurlaubungsſyſtem wurde die Gjährige Dienftzeit fehr 
erleichtert, denn fobald der Soldat im erften Jahre 
feiner Dienftzeit eingeubt war, konnte er in jedem fols 
genden einen Urlaub von 144 Monat benugen, um zu 
Haufe zu fein. Dadurch, und daß der Refrutenbedarf 
4 der jährlich dienftpflichtig werdenden dienfttauglichen _ 
Leute betrug, ?/s das 8008 befreite, "/, der Dienftpflich, 
tigen ſich durch die beftehenden Aſſecuranzgeſellſchaften 
vertreten ließen, fo daß alfo jährlich 2%, der Friegss 
bienftpflichtigen und fähigen Mannfchaft, welche fich 
nicht vertreten ließen, berufen wurde, und hiernad 7%, 
die Mehrzahl der jugendkräftigen Bevölkerung, zu Haufe 
bleiben und felbftftändige Etabliffements gründen Fonnte, 
mußte dieſes auf Ackerbau und Gewerbe einen nicht 
hoch genug zu fchägenden gimftigen Erfolg haben. 
Durch Verordnung vom 22. Eeptember 1820 
wurde Die feither von den Militairgerichten, nehmlich 
den Negimentss, Corps und Garnifonegerichter, fo 
‚wie von dem Oberfriegscolleg in erfter und zweiter 
Inſtanz ausgeübte Gerichtöbarkeit in bürgerlichen Ans 
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gelegenheiten der Militairperfonen aufgehoben, und mit 
Rückſicht auf die Diftinction zwifchen Amtsfäffigkeit und 
Schriftſäſſigkeit den einfchlägigen Givilgerichten übers 
wiefen. Im Eingange diefer Verordnung wird gefagt: 
„Da der befreite Gerichtöftand, welcher bisher fiir Die 
Militairperfonen binfüchtlich ihrer bürgerlichen Rechtö- 
angelegenheiten, die allgemeine Regel, wonach) jeder 
Staatsbürger den allgemeinen Candesgerichten unters 
worfen ift, ohne Noth befchränft, und da wir es für 
fachgemäß erkannt haben, dieſe Beichränfung nicht 
länger beitehen zu laſſen. ꝛtc.“ 

Die Mititärftrafgefeggebung wurde feit 4821 eis 
ner Reviſion unterworfen, Yür Unterofftziere und Ges 
meine beftanden die am 25. November 1819 erlaffenen 
Kriegsartifel, in welchen die, fihon geraume Zeit vors 
ber auffer Gebraud) gefommene, Spießruthenftrafe ges 
feglich aufgehoben, und die Strafe der Stodjchläge nur 
auf Diejenigen gemeinen Soldaten anwendbar erffärt 
wurde, welche vorher durch Urtheil-und Recht degras 
Dirt und diefer Strafgattung untenvorfen worden was 
ven. Aus diefen Artikeln und. den, binfichtlich der Of⸗ 
fijiere gegebenen, einzelnen gefeglichen Beitimmungen 
und andern veglementairen Normen wurde von einer 
Commiſſiou *) ein Mititairftrafgefegbuch entworfen und 


) Die Commiiften beftand aus dem damaligen Geheimerath 
J. 8. Scriba, dem Oberkriegsrath A. Schenf, dem Obrifk 
Lieutenant K. Lynker und dem Geheimen Secretair F. Zins 
mermann, Letzterer in der Eigenſchaft cines Secretairs 
derſelben. 


— 
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am 22. Juli 1822 verfündigt; Nac der Verfaſſungs⸗ 
urfimde Art. 74, follte diefer nene Strafcoder, wels 
cher, fomweit er die Offiziere betraf, damals fchon 
vollendet, aber.nody wicht promulgirt war, erfiheinen, 
aber ohne Mitwürkung der Etände, daran, wie er ers 
ſchien, nichts abgeändert werden können, auffer allens 
falls in Dinficht der Formation des Militaird, der 
Dieriplinargewalt und des Redyts, alle, den Krieges 
dienft betreffende Verordunngen zu erlaffen, weldy al 
les der ausfchließlichen Verfügung des Großherzogs 
überlafjen blieb. Diejed Geſetzbuch behandelt in Theiten 
und 541 Artikeln das Militairſtrafrecht und den Mis 
litairftrafprogeß. Nach dem Urtbeile der Kenner ift ed 
ein Mufterwerf gelehrter Kenntniß, reifer Grfahrung 
und forgfältiger Einſammlung aller hierher gehörigen 
Gegenftände. Es verleiht dem Militair einen ficheren 
Rechtszuftand, begründet völlige Unabhängigkeit der 
Mititairjuftiz, überläßt die VBeftrafung ber meiften ge⸗ 
meinen Verbrechen der Soldaten den Givilbehörden, 
trennt Zuftiz von Verwaltung, und führt dad Inſti— 
tut der Staatdammwaltfchaft bei den Militairgerichten 
ein, indem es zitgleich dem Vertheidigungsrecht eine 
angemefjene Ausdehnung giebt, und das Verfahren im 
Gnadenmweg regulirt. j 

In Beziehung auf Geldaufnahnte und Gontracte 
über Tiegende Güther war dad Militair bisher unter 
die Vormundfchaft feiner Vorgefeßten geſtellt. Auf 
Propofition-ver Regierung wurde diefed Geſetz am 10, Ser 
bruar 1824 ganz in dem Sinne, wie ber Soldat, ber 
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als ſolcher nicht aufhört Staatsbürger zw fein, das 
Recht bat, zu verlangen, hinfichtlich der Gefeßgebung 
nach den allgemeinen Beftimmungen der Verfaffung 
des Vaterlandes behandelt zu werden, gegeben. 
lteber die Bildung und Organifation des großs 
herzoglüchen Militaird haben wir bei den einzelnen Feld⸗ 
gügen (88. 4 bis 42) das Nähere angegeben. Dieſes 
unter Ludewigs I. Regierung nad; der Bundesmatris 
fel (A818) auf fünf Zahre feftgefegte Bundescontins 
gent von 6195 Mann, beftchend aus 885 Mann 
Gavalerie, 432 Mann Artillerie und Fuhrmwefen, 
4816 Mann Infanterie, wurde zum 8. Armeecorps 
des Bundesheeres getheilt, und bildete mit den Con— 
tingenten der fürftlichen Häufer Hohenzollern, Lichtens 
ftein, ‚Deffen-Domburg und der Stadt Frankfurt die 
dritte Divifion deffelben. Die Koften der Militairvers 
waltung betrugen in der Finanzperiode von 1821 auf 
23 nad) dem Budjet, 1,111,889 fl., für die Finanz, 
periode 4827 auf 29, 905,000 fl. Die Verpflegung 
der Soldaten erhielt eine fehr gute Einrichtung durch 
den, in vorhergehenden Zeiten unbekannten, oder doc) 
nicht gehörig geordneten Menageverband, wodurch der 
Einzelne in Stand gefeßt wurde, feinen Gold für zur 
reichended Auskommen, gefunde und beffere Speife, im 
gemeinfamen Zufammenlegen der Gelder unter Aufficht 
der Oberen verwenden zu können, eine Einrichtung, 
die aud) dad gefellige Leben hob, Sinn für Reinlich 
feit, Ordnung und Sparfamfeit wecte und dem Sol⸗ 
daten viele Vortheile im Kriege gewährte, ba er von 
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der im Frieden erlernten Zubereitung der Epeifen, im 
Felde, wo es gerade am nöthigften ift, Gebrauch 
machen Fonnte. 

Der Ausbildung des Militaird fagten übrigens bie 
unaufhörlichen Sriegözeiten zu. Es gelangte zum 
höchftmöglicyen Grade der Vollkommenheit, die auſſer⸗ 
dem durch den Nationalcharakter gefördert wurde, da 
der Name der Heſſen in vielen Geſchichten der Kriege 
glänzt. Dieſes Militair war auch reich an eben ſo 
vielen wiſſenſchaftlich gebildeten als tapferen Offizieren, 
an ihrer Spitze Prinz Emil von Heſſen. 

Wir müſſen bier auch der Landwehr gedenken, 
einer Anftalt, welche in den erften Monaten des Jahrs 
41814, als die verbündeten Heere den Rhein überfchrits 
ten hatten, errichtet wurde. Für ihren Zwei, Schutz 
nach Außen (beſonders damals gegen Frankreich) und 
Sicherheit nach Innen, wurde fie für permanent ers 
Härt, undihre Organifation, Bekleidung, Bewaffnung, 
in der Art angeordnet, daß fie, eine rein militairifihe 
Anftalt, fich weit über Landſturm, Gentmannfcaft 
erheben folle Die zur Landesbewaffnung gerufenen 
Unterthanen wurden in drei Glaffen abgeiheilt. Die 
erfte Claſſe beſtand aus denjenigen Leuten der . Con: 
feription von 47 bis 25 Qahre, welche in der Regel 
vom Zuge frei waren, ferner aus den waffenfähigen 
Männern der conferiptionspflichtigen Claſſe von 25 bie 
30 Sahre, und aus denjenigen Söhnen der Bürger 
Darmftadtd und Giefend, deren Familien nicht wenig— 
ftend einen freiwilligen Qäger geftellt hatten. Die 
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weite Claſſe enthielt alle waffenfähigen Männer aus 
der Claſſe der Konfeription von 36 bi8 45 Jahre, 
die Bürger und Bürgersfühne der Städte Darm 
ftadt und Giefen von 47 bis einſchließlich 45 Jahre, 
welche zur erften Glaffe der Laudwehr nicht gezogen 
worden find, die bisher von der Gonfeription befreit 
gewefenen Hofs und Staatödiener und übrigen fchrifts 
füßigen Perfonen von 20 bi 35 Jahre. Die dritte 
Claſſe enthielt die ganze Maffe der männlichen Bevöl⸗ 
ferung vom 46. bis zum 60. Jahre und alle Konferips 
tionderemten vom 36. bis 60. Jahre einfchließlich. Der 
Großherzog ftellte fich ald General en Chef an die 
Spitze diefer Anftalt und ließ mit allem Eifer an ihrer 
DOrganifation arbeiten. Um dieſe Landeöbewaffnung 
möglichft zu befchlennigen, wurde eine, weniger an die 
Glaffenabtheilung gebundene, Wehranftalt aus allen 
Waffenfähigen, im wirklichen Kriegsdienſt nicht ftehens 
den Männer vom 17. bid 60. Jahre gebildet, fo daß 
auch die dritte Elaffe fich bewaffnen und an den Uebun⸗ 
gen Theil nehmen mußte. Die Formation diefer drei 
zufammengefchlagenen Claſſen gefchah nach Amtsbezir⸗ 
ken in. Bataillons⸗,, Regiments⸗ und Juſpectionsab⸗ 
theilungen, welche Bezirkseintheilung auch für die erſte 
und zweite Claſſe beibehalten wurde, nachdem ein Jahr 
nachher Die dritte Elaffe von Montirung, Armirung 
und Waffenübung frei gegeben worden war. Mit dies 
fen zwei Claſſen wurde nunmehr, nachdem auch zu 
Gunften der zweiten. Glaffe mehrere Befreiungen ſtatt⸗ 
gefunden hatten, bie Ausbildung des Inſtituts vorger 
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nommen. Nach den drei Provinzen des Landes ftand 
die ganze Maffe der Pflichtigen unter drei General 
commando’d. Alle Regimenter, 48 an ber Zahl, 
waren mit Nummern verfehen. Kleidung, Bewaffs 
nung 2c. wurde fchnell und überall gleichformig aus 
geführt. Durch die Farben der Kragen und Auf 
fchläge (roth, hellblau, gelb) unterfchieden fich die 
Regimenter propinzenweife. Es murden ihnen Fahnen 
verfprochen. Zu den Offizieren nahm man anfangs 
vorzugsweiſe ausgediente, in paſſenden bürgerlichen 
Berhältniffen ftehende Militairperfonen, nachher aber 
vorzugsweife Staatödiener und angefehene Bürger, 
unter welchen ed Viele zu einem hohen Grade mi» 
litairifcher Ausbildung brachten. Die Erlernung 
des Waffengebrauchs,, des Marfches und der Evolu—⸗ 

tionen gefchah durch Offiziere und Unteroffiziere der 
Linie, welche ber Großherzog auf das Land beor: 
dern ließ. Es wurde dadurch bei dem Eifer ber 
Landwehroffiziere binnen zwei Jahren fo vieles geleis 
ftet, daß in manchen Gegenden Landwehrregimenter 
im Ereveitium der Linie faft gleich waren. Damit 
der Landmann und Bürger in feiner Befchäftigung 
nicht gehindert werben fonnte, wurden die Waffens 
übungen an den Nachmittagen der Sonn und Feiers 
tage vorgenommen. Nur an den Drten, mo In—⸗ 
ftructoren nöthig waren, machte man eine Ausnahme. 
Da es im Plane lag, aus diefer Claſſenlandwehr 
eine bejondere, für den Felddienſt brauchbare Mos 
billandwehr zu ziehen, zu weldem Ende die hierzu 
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tauglichen Leute in befondere Liften gebracht wurden, 
um fie, fobald es erfordert würde, in eigene Res 
gimenter zufammenziehen zu Fünnen, fo wurde das 
durch befonders für den Dienft der Offiziere und 
Unteroffiziere ein befonderer Reiz gegeben und ihr 
Eifer erhöht. Diefer Plan wurde jedoch, nachdem 
der Krieg zu Ende war, aufgegeben, und dagegen 
ein anderer Man aufgefaßt, nach welchem blos die 
ledige Mannfchaft vom 17. bis 36. Jahre bezirks⸗ 
weife in Bataillond, NRegimenter ꝛc. formirt, die 
übrigen: freigegeben werden follten, eine Beränders 
ung, die, nachdem für die erftie und zweite Claſſe 
die Armatur auf dem Wege des Steuerausſchlages 
von ben Landwehrbezirfen bereits angefchafft worden 
war, vielen Beifall fand. In dieſem Zeitpunkt (1819) 
der bevorfiehenden Veränderung und Erleichterung 
erfchien ein landesherrliches Edict (20. November) 
durch welches das ganze Inſtitut aufgelößt wurde. 
Die Beweggründe zu dieſem Schritte wurden in ge 
dachtem Edict folgendergeftalt ausgedrückt: „Als 
Wir durch Unfer Edict vom 7. Januar 1814 Die 
Errichtung der permanenten Landwehren befahlen, 
wurden Wir hierzu eines Theils durch die Zeitums 
ftände, andern Theils durch die Ueberzeugung bes 
wogen, daß diefe Anftalt für alle Zeiten ein vors 
zügliches Mittel zu Erreichung der höchften Staates 
zwecke, befonderd.zur Befeftigung der Sicherheit von 
Dentfchland fei, und daß Daher die wohlthätigften Fol⸗ 
gen für Unfere getreue Unterthanen Daraus hervorgehen 
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wuͤrde. Von diefer Weberzeugung geleitet, haben 
Wir diefer Anftalt unandgefegt-die größte Aufmerf- 
famfeit. und Eorgfalt gewidmet und mit Wohlgefal 
len bemerft, wie faft überall der patristifche Eifer 
der Landwehrmänner und Offiziere fehr erfreuliche 
Erfolge hervorgebracht und wie fich der Geift und 
Sinnfür die Anftalt mehr und mehr belebt und gehoben 
bat. Allen es konnte Uns hierbei nicht entgehen, 
wie die Vervollkommnung ded Landwehrinſtituts mit 
den ungünftigen Zeitverhältniffen fortdauernd kämp— 
fen mußte, wie namentlich die ftets fchlimmer wer: 
dende Lage des Dandeld und Wandels der Aufs 
bringung der für die Landwehr erforderlichen Koſten 
große und immer größere Schwierigkeiten entgegens 
feßte, und wie insbefondere die damit verbundenen 
gerfönlichen Leiftungen den Landivehrmann in feinem 
Nahrungserwerbe ftörten und beſchränkten. Wir fans 
den Uns deßhalb bereits am 22. April d. J. bes 
wogen, das Ererciren und die Ausrüftung der Lands 
* bis auf weitere Verfügung zu ſiſtiren. 
Inzwiſchen haben mehrere Nachbarſtaaten, nach 
dem früheren Vorgange mehrerer andern, und weil 
felbft im den, über bie teutſche ‚Heeresorganifation 
Stätt gehabten Verhandlungen vorzugsweiſe das Li⸗ 
hienmilitair it Anfpruc, genommen wurde, die Lands 
wehranftalt gänzlich aufgehoben — ein Ereigniß, 
welches nothwendig, da eine Landesbewaffnung dem 
urfprunglichen Zwecke nur bei ‚allgemeiner Ein— 
führung in ganz Teutſchland entfprechen kann, die 
22 
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Bedeutfamfeit einer Candwehreinrichtung in einzel» 
nen Bundesftaaten aufheben mußte. Da. fomit der 
heilſame Zweck, welchen Wir durch die Landmehr 
zu erreichen beabfichtigten, verfchwunden und nur 
noch das Fäftige der Cache übrig geblieben ift, fo 
müflen Wir Und, in unausgefegter Sorge für dad 
Wohl des Landes, hierdurch aufgefordert fühlen, 
auch diefe Beläftigung ohne Auffchub von Unſeren 
Unterthanen zu nehmen. Aus diefem Grunde vers 
ordnen Wir wie folgt: ꝛc. 


$. 23. 
Das Finanzwefen. 


Die Finanzgeſetzgebung des Großherzogthumd 
‚ Heffen if unter Ludewig I. mit. großer Sorgfalt 
ausgebildet worden. Nach dem Urtheile eines bes 
rühmten Staatömannes *) verband fie mäßige, bes 
fonders auf Erleichterung der unterften Etände bes 
rechnete, directe Steuern mit mäßigen. indirecten 

Auflagen, welche größtentheild den Luxus und den 
 Berbraud; der höheren Stände trafen, zeigte in ih— 
ven Würfungen auf die, Beitragsverhäftniffe ber 
Steuerpflichtigen unerwartet günftige Refultate, ins 
dem fie zugleich den freien Verfehr des Großherzogs 
thums mit den wichtigften Nachbarftinaten feiner 
früheren Seffeln entledigte und dem Gultur und Ge 
werbfleiß der Unterthanen eine Quelle eröffnet hatte, 





+) des verſtorbenen — Greipeeen v. Hofınann. 
©. d. a. Schr. ©. 24 
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and welcher nicht nur allein die Bedürfniffe des Lars 
des, fondern ſelbſt Wohlftand und Neichthümer ges 
ſchöpft werden Fonnten. *) 

‚Die Grundfäße, durch deren Anwendung das 
Finanzweſen unter Ludewigs I. Regierung zu diefer 
Bollfommenheit gelangte, waren 4) im Allgemeinen: 
Befreiung ded Eigenthumd und der Perfon von al 
ten drüdenden Laften, Begünſtigung der freien Ue— 
bung und Entwidelung der im Staate befindlichen 
und von ihm in Anſpruch genommenen Kräfte; 3) 
insbefondere Vorzug der directen Steuern und deren 
gleiche Vertheilung möglichft auf alle Quellen des Eins 
fommend und auf alle nußbaren Gegenftände des 
Eigenthums; 3) bei den indirecten Steuern, Tars 
anfäte der Art, daß ſich die Abgaben eintretenden 


*) Außer der ſchon amgezeigten Schrift des Freiherrn v. Hof 
mann, welche wegen ihrer tiefen Forſchung und anulichen 
Angabe intereffanter Zahlenverhaͤltniſſe, ſodann wegen ihrer, 
auch dem Bürger und Landmann berftändfichen Darftellung 

uur Belehrung des Publikums ſehr geeiguet- ift und deshalb 
nicht genug. empfohlen werben fann, bejiehen wir ung bei 
diefer unferer biftorifchen Darftellung auf folgende eben fö 

wichtige als lehrreiche Schriften: „„Meber Tefleuerung im 
Großherzogthum Heffen 1814, deren Berfaſſer S. 234 96 
nannt iſt. (Dan bemerfe dort den Drudfehler 1801 flatt 
‚1814.) Eigenbrodt Handbuch der Großherzogl. Heil. Ders 
ordnungen IT. $.175. Krönfe ſtaatswirthſchafiliche Abhand⸗ 
lungen 2. Theil: Ueber die Beſteuerung im Großberlogthum 
Heſſen. Floret hiſtor. ttit. Darſtellung der Verhandlungen 
der Standeverſammlung des — —“ a 1820 
und 1821. S. 302. ff. : LP 

g9* 
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Falle weder der Kopfiteuer nähern, noch das Le 
ben3bebürfniß der ärmeren Volköklaffe treffen durften ; 
4) hinfichtlich der Regalien: Entfagung auf den al- 
ten: fameraliftifchen Grundfas der Plusmacherei ; 
5) mweife Sparſamkeit bei den Ausgaben und ihre 
vorzügliche Verwendung zu indirecten Mitteln „ welche 
den bei der Einnahme erleichterten Ackerbau und 
die Gewerbe auch von diefer andern Seite befördern. 

In den althefftfchen Landen beftand vor dem 
Zahr 1803 das öffentliche Einkommen aus dem Er- 
trage von Domainen und Negalien, ſodann aus 


- Steuern, weldj’ leßtere doppelter Art waren, nehm 


lich ſolche, die von zufälligen Umſtänden abhingen 
und deren Größe im voraus nicht beſtimmt werden 
konnte, als: Trankſteuer ſeit 1553, Accis von Tees 
bak ſeit 1650, Accis von Kaffee ſeit 1775, Stem— 
pel feit 1690, Kalenderſtempel ſeit 1771, Karten⸗ 
ſtempel ſeit 4770, Abgabe von Tanzbeluſtigung ſeit 
1724, Collateralgelder ſeit 1630; ferner ſolche, die 
nach einem Fuße in vorausbeſtimmten Summen res 
partirt wurden, bie eine derfelben unter dem Namen 
monatliche Gontribution für Unterhaltung des Mi: 
titaird,. diesandere unter dem Namen Berwilligungs- 
gelder zur Dedung des Deftcitd der Staatsausgaben. 
Die eritere diefer directen Steuern entrichtete der nicht 
fteuterfreie Bauernftand ‚ zu letzteren mußten auch 
die Beſi iger fteuerfreier Grundftüde concurriren. Die 
Gegenftände der birecten. Beſteuerung waren bie 
Smmobilien und nugbaren Rechte, die Gewerbe und 
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bad: Vieh. Beiden Arbeiten. ber Nepartition wurde 
die Steuerverordnung von 41700 beobachtet. Auſſer 
dieſen Abgaben beftanden in. den altheffiichen Landen 
noch viele andere ‚unter folgenden Benennungen: 
Wildzaungelder, Wildpretsmonatögelder, Landge 
ftittögelder , Landbataillonsmontirungsgelder, Kriegs: 
fieuer, Befoldung der. Steuerperägnatoren, . Erheb- 
-gebühr der Rechner, Zuchthauss und ypeinliche Ge 
richtöfoften, Flußbaugelder, Obereinnehmereigelber, 
v. Als 1803 und. 4806 das Staatsgebiet durch 
die Entihädigungslande Zuwachs erhielt, trat Das 
mit in den Eteuerverhältniffen des Staats. eine noch 
größere Verfchiedenheit ein, -dvenn auch’ in dieſen "Ent 
fchädigunge- und Souveränetätölanden fanden fich 
unter ‚vielerlei Benennungen eine Menge: fteuerartis 
ger Abgaben vor, namentlic) in der Provinz Stars 
fenburg mit Einfchluß der altheffifchen Steuern deren 
24 : zufammen. Neben dieſen beftanden ‘auch noch 
viele Abgaben privatrechtlichen Urfprungs, befonderd 
in den ſtandes⸗ und patrimonialgerichtöherrlichen Be⸗ 
fißungen, deren vormalige Regenten ed angemeffener 
fanden, mehr auf: dem Wege der Gutsherrlichkeit, 
als. auf dem der eigentlichen ‚Beftenerung ihr Ein» 
fommen zu vermehren. . Es gab alfo hier viel zu 
ordnen. Die Eteuerverhältniffe der Provinz Rhein: 
beffen waren. ebenfalld gegen die der alten: Lande 
fehr verfchieden, machten aber, da bis zur Zeit 
(1816) als diefer Landestheil anftel, ältere Divers 
‚fitäten der beiden. andern ‚Provinzen zum Theil bes 
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feitigt waren, in den Sortfchritten der Gefeßgebung 
um ſo weniger ein Hinderniß, als Dort weder von 
ftandesherrlichen Rechten, noch von jochen Abgaben 
die Rebe gewefen, die, wie Beede, Srohnden, Zehn 
den ıc. Perfonen und Eigenthum beläftigten. 

Der Anfang zur Verbefferung geſchah hinſicht⸗ 
lich der birecten Steuer durch Einführung der alt 
heffifchen Steuerverordnung von 1700 in den Pros 
vinzen Etarfenburg, Oberheſſen und Weftphalen, 
durch Aufhebung der alten: unbrauchbar gewordenen 
Katafter, und durch Anordnung einer definitiven 
Steuerrectification (Organifationdedict vom 12. Of 
tober 1803), wozu bald darauf (1806) die Aufhebung 
der Steuerfreiheit Fam, nach welcher ed gelang, 
den Grundfägen einer wahren gleichen directen Ber 
fteuerung überall den erfolgreichften Eingang zu 
verfchaffen. Es wurde zwar, da durch den Krieg dag 
Bedürfniß der Ausgaben fehr dringend zu werben 
anfing, an bie Stelle der ‚definitiven Rectiftcation 
eine, in kürzerer Zeit zu vollendende, provijorifche 
angeordnet, lieferte aber wenig abweichende Refuls 
tate von der fpäteren definitiven Katafterarbeit.. Alle 
oben erwähnten fteiterartigen Abgaben wurden nuıs 
mehr unbedingt aufgehoben. Abgaben, welche 
auf einem privatrechtlichen Entftehungsgrund beruh⸗ 
ten, unterlagen einer bedingten Aufhebung, indem 
die Berechtigten entfchäbigt werben follten, und es 
verurfachte dieſes Verhältniß fo viele Hinderniffe, 
daß unter Ludewigs I. Regierung nicht in gleichem 
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Maße damit zur Ausführung gelangt werden fonnte, 
wie bei den fteuerartigen Abgaben, die bereitd gegen 
1826 ſämmtlich aufgehoben waren. 

Bei dieſer Gelegenheit fam auch die Frage über 
die Natur der Beede zur Sprache. Die deßfalls 
erjchienene Verordnung vom 43. Auguft 4812 feste 
nach. der biöher in Heffen ‚geltenden Anficht die Be, 
fimmung feit, „daß nur in jedem einzelnen alle 
nad) den Kennzeichen der Abgabe beurtheilt werden 
müſſe, ob fie ald ehemalige Steuer anzufehen fei, 
oder ald Grundrente.“ Die Grundherrn behauptes 
ten ftetö das Lestere ; ihre Beedepflichtigen lieber das 
Erftere. Die Verordnung felbft hatte die Kennzeichen 
der Eigenfchaft mangelhaft und unzuverläffig dars 
geftellt, und der Vermuthung gegen die Eteuereigenfhaft 
der Beede zuviel Raum gelaffen. Die zuerft für die 
ſtandesherrlichen Bezirke beftellten Sommifftonen erflärten 
daher, da die Pflichtigen in den Mängeln der Vers 
ordnung Feine Stüße zur Beweisführung fanden, die 
Beede ald Grundzinfen, und es würde auch in den 
Domaniallanden ein gleicher ımgünftiger Ausfpruch ges 
gen die Pflichtigen erfolgt fein, wenn nicht durch die 
4826 erfihienene Echrift ded Geheimen Staatsraths 
Eigenbrodt „über die Natur der Beedeabgaben“ dieſe 
Sache eine für die Pflichtigen günſtige Wendung bes 
kommen hätte. Da nehmlich dieſer gelehrte Forſcher 
gründlich bewieſen hatte, daß die Veede Steuer ſei, 
begaun Die Regierung, von den Grundjügen jener 
Schrift ausgehend, die Beedeabgaben in den Domanial⸗ 
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landen nach und nach unentgeldlich aufzuheben, fo daß 
gegen 1830" ein. großer Theil derſelben bereitd abges 
fchafft war, und die Ablöfung der. übrigen ald zuver⸗ 
läſſig vorausgefehen werben konnte. Dadurch. litten 
aber die ftandesherrlichen Unterthanen eine Prägras 
vation. Dad Edict über die Mechtöverhäftniffe der 
Standesherren vom 17. Februnr 1820 beftimmte daher 
im Jutereſſe derfelben Art. 6, daß, wenn Zmeifel 
entftehe, ob irgend ein Einkommen privatrechtlicher Nas 
tur fei, odereine ehemalige Staatsabgabe geweſen, zuerſt 
eine gütliche Vermittlung zwifchen Standedheren und 
Unterthanen. verfucht, und bei deren Entſtehen 
zwifchen diefen. Beteiligten wor der competenten Ges 
richtöftelle ein rechtliches Verfahren eingeleitet werden 
folle, den Standesherrn jedoch niemals der Befigftand 
factifch entzogen werden dürfe, fondern vorkommenden 
Falls auch. hierüber „vom ;Richter geiprochen werden 
müſſe. Es wurden fofort die Beedecommiffioıten in den 
ſtandesherrlichen Bezirken 1821 aufgehoben, die Vers 
ordnung vom 13, Auguft 1812 außer Wirkung, gefegt. 
Da aber,die Unterthanen von jenem Recht, das ihnen 
jenes Edict verlieh, niemald Gebrauch machten, nie 
mals die Sache zur gerichtlichen Entfcheidung Fam, fo 
blieb e8.der zweiten Kammer der Etände ‚vorbehalten, 
nach Maßgabe der, vorliegenden Verhältniffe Anträge 
zu ſtellen und Beſchlüſſe zu faſſen. Auf dem vierten 
Landtage fah fih, da die erſte Kammer die Anträge 
der: zweiten Kammer ablehnte, ‚leßtere. veranlaßt,. an 
die Staatdregierung eine einfeitige Petition gelangen. 
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zu lafjen, des Inhalts ,, „daß, wenn. bei einer nochma⸗ 
ligen Unterfuchung der Beede weder deren unentgeld⸗ 
liche Aufhebung auf adminiftrativem. Wege bewirkt, 
noch hierüber eine proceßualifche Verhandlung einges 
leitet werden Fönne, und die unentgeldfiche Aufhebung 
erforderlich fein follte, deren Ablöfung auf Koſten des 
Staats vorgenommen, oder. allenfalls über bie ganze 
Angelegenheit den Ständen ein Gefeßedentwurf vors 
gelegt werden möge *).” Der Erfolg diefer. Ponıen 
fand 1831 noch zu. erwarten.. 

Aud) die Staatsfrohnden, befonders. die ſehr laͤ⸗ 
ſtigen Chauſſeefrohnden, wurden als eigentliche Steuer 
durch Verordnungen vom 6. und 8. April 1819 aufs 
gehoben und die Erigenz auf den allgemeinen Steuer; 
fuß genommen. Durch Verordnung vom 2. Oftober 
4813 wurde eine Gewerb⸗ und Vichitener eingeführt. 

As Rheinheffen anftel, hatten die Bewohner dies 
fer Provinz folgende Steuern zu entrichten: Thürs und 
Fenfterfteuer, Patentftener, Perfonals und Grunds 
feuer ; ‚fodann ‚unter dem Namen subvention de 
guerre 40 p&t. auf die Einregiſtrirungs⸗ und Hypo⸗ 
thefengebühren als Zufaßfleuer. Diefe leßtere wurde 
4817 aufgehoben, jene 4 aber.blieben noch beibehalten, 
Bis jegt waren inzwifchen in den neuen, feit 1803 anges 
fallenen Landestheilen, zu Aufftellung der Katafter bes 


9 Goldmann: Die Geſetzgebung des Groß derzogthums Heffen 
in’ Beziehung auf Befrei iung des Grundeigenthums umd ber 
Perfon von alten drüdenden Ne und Laſten 
I. Theil. So 55 ff. 
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deutende Summen verwendet worden, als der Zufall 
wollte, baß gerade diefe, in welchen die fummarifche 
und zum Theil auch definitive Katafterarbeit weit vor⸗ 
augefchritten war, abgetreten werden mußten. Es 
wurden neue Wege eingefchlagen, die ſchneller zum 
Biele führten. Mit dem Erfcheinen des Katafterges 
feed vom 18. April 1824 Fam nehmlich die Bejtimmung, 
daß die Immobiliarfatafter, während bisher immer 
noch an den funnmarifchen Aufnahmen gearbeitet wurde, 
nunmehr definitiv vollendet werben follten. ine als 
gemeine Landesvermeſſung in drei Perioden, und in 
denfelben die Beftimmungen der Dreiede erſten bie 
vierten Ranges führten zu einer Sicherheit ohne Glei⸗ 
chen und zu einer fo fchnellen Beendigung, daß fchon 
4834 zu den Arbeiten der letzten Periode gefchritten 
werden konnte. Indeſſen blieb hinfichtlid, der directen 
Steuer dieſelbe provinzielle Verſchiedenheit bis 1827 
noch immer beſtehen. Bis zum Jahr 1821 beſtaud 
nehmlich in Oberheſſen und Starkenburg eine Immo— 
bilar⸗, eine Vieh⸗ und eine Gewerbſteuer, welche Gat⸗ 
tungen zuſammen als eine unmittelbare Steuer betrach⸗ 
tet und in Maffe erhoben wurden. In Rheinheſſen 
wurden getreunt erhoben :- eine Grundſteuer⸗, Perfonals, 
Patent⸗, Thuͤr⸗ und Fenfterfteiter. 

Bei. der erften ſtäudiſchen Verſammlung beachte 
das Finanzgeſetz vom 8. Juni 1821 für Oberheſſen 
und Starkenburg die Aufhebung der Viehſteuer, dies 
ſes Mittels zum Zwecke und diefes Hebeld der Sands 
wirthfchaft. Die directen Steuern berubten in dieſen 
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- Provinzen mur auf zwei Gattungen, den Immobilien 
und den Gemwerben. In Rheinheffen behielt man bie 
obengenannten Gattungen nochmals bei. Als beim Er⸗ 
ſcheinen ded zweiten Sinanzgefeged vom 6. März 1824 
für. die Periode von 1824 1825 und 1826 in allen 
Provinzen diefelben Gattungen weiter fortbeftanden, wurs 
de in Rheinheffen blos die Zuſatzſteuer, welche bisher 
auf die Patente der Weinhändler, Bierbrauer 2c. 
vertheilt wurde, aufgehoben. Hinfichtlich der Gewerb» 
ſteuer und der bisher in Oberheffen und Starfenburg 
unbefannt gewejenen Perfonalftener (nicht zu verwechfeln 
mit der rheinhefjiichen) gefchahen auf dem zweiten 
Landtage Anträge, und ed wurde durch Gefeß vom 
416. Zuni 1827 jene verbeffert und diefe durch Gefek 
vom 45. Juni 4827 ind Leben gerufen. . Die milden 
Grundfäge , welche bei diefer neuen Gemwerbfteuer ans 
gewendet wurden, namentlich die Eintheilung der Pfliche 
tigen in 20 Abftufungen, die Berückſichtigung ihres 
für fleuerfrei erftärten Locals, trug zur Vermehrung 
befonders der größeren Gewerböanlagen bei. Das Ges 
feß über die Verfonalfteuer, deren Masſtab von dem 
Miethwerthe der, mit wenig befreiender Ausnahme in 9 
Claſſen abgetheilten, Pflichtigen, wozu auch die im 
Großherzogthum anfüßigen Ausländer gezogen wurden, 
abgeleitet wurde, wobei jedoch das, zum Vetrieb eines 
Gewerbes oder der Landwirthfchaft beftimmte, Local 
eben fo, wie bei der Grund» und Gewerbfiener, nicht 
in Auſchlag kam, machte den Schlußftein eines, in der 
vollfommenften Weife ausgebildeten Syſtems dirccter 
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Steuer. Dieſe Berfonalftener war es bei Aufhebung 
der Viehſteuer, der Thürs und Senfterfteuer, der Steuer 
von lanbwirthichaftlicyen. Gebäuden ganz beſonders, 
welche, indem fie die Befoldeten und Andere, die früs 
herhin: weder zu der Immobiliars noch zu der Gewerb: 
ſteuer beitrugen, jet traf, den Bauernſtand Dagegen 
in hohem Grade erleidjterte. Rheinheffen trat nunmehr, 
nachdem daſelbſt Patent», Thür: Fenfters und Perfos 
nalfteuer (diefe, wie fehon einmal ‚bemerkt, nicht zu 
verwechſeln mit der oben angeführten) aufgehoben wor⸗ 
den waren , nach dem britten Finanzgeſetz vom 12. Juni 
4827 mit den übrigen Provinzen in völlig gleiche :dis 
vecte Beftenerung. Bis zu. Diefer Zeit war es der. Ge - 
feßgebung gelungen, hinſichtlich der Grundftener im 
Berhältniß der Abgabe zum Ertrag, es auf eine billige 
Quote zu bringen, bie im: ftrengften Sinne nur die 
Bodenrente, keineswegs aber die Iandwirtbichaftliche 
Induſtrie traf; als ein. Beweis, wie bilfig. die 
Normalfteuercapitalten in Anfag kamen, ‚mag Solgens 
des dienen. -&8 wurde der. Erlös von einer Anzahl 
der, in den Jahren 1820 bis 1826, wo bie Preife der 
Güther tiefer, als feit Menfchengedenken herabgefunfen 
waren ;, *) verkauften Güther im Betrag von 558,300 
fl, mit dem Normalſteuercapital derſelben, "welches 
46,262 fl. betrug, ‚verglichen, und gefunden, daß die 


*) Das Mälter Korn galt 1822 gewöhnlich 3 fl., ja einmal 
2.42 fr Man hörte oft fagen: ‚für ein Malter Kom 
ein Paar Schuhe ts an“ 
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fer geringe Verfauföpreis mehr als das daſache des 
Normalſteuercapitals betrug. *) | 
Bei den indirecten Auflagen erfchienen unter Lu⸗ 
dewigs J. Regierung ebenfalls mancherlei Anordnungen, 
Die Trankſteuer⸗ und Acciſeverfaſſung in den Provin⸗ 
zen Oberheſſen und Starkenburg, wo fie: bis zum Jahr 
1807 beſtanden hatte, wurde aufgehoben; am 7. Juni 
1807 wurde eine Trankſtener⸗, am 30. Juli 4809 eine 
Accifeverordnung gegeben. Nach dem Gefeß vom 12. 
Sun 1827 fam man. bei Entrichtung der Erankfteuer 
der Gonfumtion ‘immer näher und- erleichterte die Pro⸗ 
duktion. Die Schlachtacciſe, eingeführt durch Verord⸗ 
nung vom, 12. Juni 4809, wurde ſpäter aufgehoben: 
Die Collateralgelder, welche vor, der, erſten Stände⸗ 
verſammlung zu milden Zwecken zur Dispenſationskaſſe 
floßen und 2Y, pCt. betrugen, wurden auf 5 pGCt. 
) ueber die Wirkungen. der Steuergeſetzgebuug auf die Bei, 

tra gsberhaltniſſe der Eteuerpflichtigen, theils in — 
auf die directen, theils in Beziehung auf die erhe blichſten 
indirecten Auflagen, ſodann über die Erleichterungen in den 
Etaatsausgaben, welche den Bewohnern des Großherzog 
thums Heffen feit 3820’ und 1821 zu Theil geworden. f. 
v. Hofmann a. Schtift ©; 109. f. ui 183 f. Intereffarit 
ſind hier die mit einem höher Grade von Zuverlaͤſſigkeit 
—aungeſtellten Vergleichungen und  Zahlenangaben. Rach 
einer diefer Bergleihungen iſt die Prorin;, Rheinheſſen ge⸗ 

| gen ihren Zuftand unter ber Vereinigung mit Frankreich 
un 913,154 fl. jährlich, und der ührige Theil des Groß⸗ 
herzogthums (Oberheſſen und Starkenburg) ſeit 1821 in 

- - "feinen Beiträgen an den allgemeinen — 
171: ar jährlich 834,360 fl. erleichtert worden. .: 
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erhöht und floßen im die Staatdcaffe. Zu Beförderung 
milder Zwecke dienten andere Einrichtungen. Die Salz 
regie befaßte fich in den Provinzen Starkenburg und 
Rheinheffen mit den Handel auf Rechnung des Staates, 
in Oberbeffen feit dem 4. Auli 1827 aber nicht ; hier 
wurde der Handel frei gegeben und dieſe Provinz zahlte 
eine Saljfteuer von 70,000 fl., welche nach dem Ver 
hältniß der wahrfcheinlichen Calzconfuntion auf die 
Bewohner repartirt wurde. Die Lotterie entftand kurz 
nach dem NRegierungsantritt Ludewigs I. zur Beförder; 
ung der neuen Stadtanlage zu Darmftadt. Speculan⸗ 
ten erbauten nene Wohnhäufer und ließen fie ausſpie⸗ 
len. Es konnten andy anderwärts im. Lande Musfpiel 
ungen Diefer Art gefchehen. Der Staat, welcher bisher 
blos beanffichtigte, errichtete. mm eine Klaſſenlotterie 
auf feine Rechnung und gab: den Ertrag als Unter 
ſtützung an Diejenigen ab, welche in der neuen Stadtans 
lage Gebäude aufführen ließen. Im Sahr 1817 wurde 
biefe Anſtalt anf 15 Jahre verpachtet. Nach Ablauf 
diefer Zeit fand man für gut, fie- aufzuheben. Die 
Etempelabgabe erhielt eine bedeutende Veränderung und 
ganz.neue Bedeutung, dadurch nehmlich, daß fie eine 
andere Abgabe, die Gerichtöfporteln in ſich aufnahm. 
Letztere wurden den 27. Zuli 1822 aufgehoben, den Bes 
amten entzogen und deren Befoldung regulirt. Nach einer 
Durchſ chnittsberechnung wurden die Sporteln in Stempel 
ausgedrückt und durch dieſen erhoben. Anfangs blos bei 
ben Gerichten eingeführt, wurde er eg fpäterhin auch bei 
den Berwaltungsbehörben, Der in der Provinz Rheinheffen 
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beftehende proportionelle Stempel wurde durch Gefeß 
vom 9. März 1824 aufgehoben, und der einfache Di« 
menſtonsſtempel an deffen Etelle gefeßt, auch die vers 
häftnigmäßigen Einregiftrirungsgebübren , eine fehr bes | 
beutende, in Mutationgfällen 4 pGt. von dem Werth 
der einregiftrirten Gegenftände ausmachende Abgabe, 
fowie die Erpeditionsgebirhren von gerichtlichen Acten, 
infofern folche bisher zur Staatskaſſe gefloffen waren, 
abgeſchafft. Das Chauffeegeld wurde nad) der gefeßs 
lichen Beftimmung vom 6. März 41824 erhoben. Es 
reichte nicht völlig zur Dedung der Unterhaltungskoſten 
ber fich im vorzüglichen Zuftande befindenden Chauſſeen 
hin. Unter den feit 4827 vom Chauſſeegeld befreiten 
uhren, bemerfen wir diejenigen, mit welchen Düns 
ger oder Dungftoffe zu eigenem Gebrauch transportirt 
wurden, und in den Orten, durch welche der Chauffcezug 
ging, wurde weder Brüdens noch Pflajtergeld bezahlt, 
indem die. Gemeinden dafür durch jährliche Nenten 
entſchädigt worden find. Eine Hundeſteuer und eine 
Abgabe von Scyießs und Reifepälfen wurde eingeführt. 

Die Aemters oder Binnenzölle beitanden bis zum 
Jahre 1824 in den Provinzen Starfenburg und Ober⸗ 
heffen als eine Abgabe, welche meiſtens ‚von Landeds 
producten bei ihrem Uebergange aus einem in den andern 
Landesbezirk entrichtet wurdeit. In das Ausland fand 
diefen Producten der Weg bis zur Wiederheritellung des 
Friedens ftetd offen, als ſeit 4817. und 4818 viele 
teutfche Staaten unter fi und gegem das Großherzog⸗ 
thum Heſſen ihre Grenzen den auswärtigen: Produkten 
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und Fabrikaten zu verfchließen angefangen hatten, Lu⸗ 
dewig J. beſchloß anfangs, dem Beiſpiele diefer teut⸗ 
ſchen Staaten nicht gleich zu folgen, und vorerſt den 
Verſuch zu machen, ob etwa eine allgemeine teutſche 
Zollvereinigung alsbald zu Stande zu bringen. ſei, wo⸗ 
durch im Falle des Gelingens dieſes wichtigen merkan⸗ 
tiliſchen Unternehmens der allgemeinen Volksnoth ſchnell 
und gründlich abgeholfen werden würde. Der erſte 
Schritt hierzu geſchah auf dem wiener Miniſtercongreß 
1819 durch den jetzigen großherzoglich heſſiſchen Staats⸗ 
miniſter Freiherrn du Thil, welcher zuerſt, bes 
ſeelt von dieſer großartigen Idee, deren Ausführung 
er auch beharrlich verfolgte, die in Wien anweſenden 
beiden bevollmächtigten Miniſter von Baden und 
Naſſau zum Zuſammentritt Behufs einer Vereinbarung 
über die wechſelſeitigen teutſchen Zollverhaͤltniſſe einlud, 
worauf zur Theilnahme an den, nach einem, mit dieſen 
Miniſtern abgeſchloſſenen, Praͤliminarvertrag März 
1820) zu jenem Zwecke in Darmſtadt zu eröffnenden, Sons 
greßverhandiungen , auch andere teutfche®undesregieruns 
gen. Einladung erhielten und derfelben folgten. Die erfte 
Sitzung der Sommiffäre fand’ am 29. September 4820 zu 
Darmftadt statt: Die Aufgabe des darmftädter Zollcon⸗ 
greſſes, unter welchem Namen er der teutfchen: Gefchichte 
für. immer angehört, beftand nicht blos in Herſtellung eines 
wechjelfeitigen freien Verkehrs im Innern der Vereins⸗ 
Staaten, nach ‚dem Geifte des 19: Art. der teutfchen 
Bundesacte, fondern auch in Herftellung einer folchen 
Mauthordnung gegen. das Ausland, welche: einerfeitd 
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dem gemeinfamen” nationalwirthfchaftlichen Zwecke des 
Vereins, andernfeitd aber auch den finanziellen Bes 
dürfniffen der einzelnen Vereinsſtaaten entfprechen follte. 
Die Verhandlungspunfktationen waren folgende : „Ins 
nerhalb der wechfelfeitigen Grenze der teutfchen Hans 
delsvereinsſtaaten werden die Binnenzolle aufgehoben 
und dagegen an den äußeren Grenzen derfelben ſowohl 
gegen die nicht zum teutfchen Bunde gehörigen 
Staaten, ald gegen den, dem befonderen Vereine nicht 
beigetretenen , Bundesftaaten folche Zölle angeordnet, 
welche einerſeits dem ftaatöwirthfchaftlichen Zwecke 
ded Vereind und anderntheild den finanziellen Bebürfe 
niffen der betheiligten Staaten entſprecheu. Die Zolls 
linien und die Zollämter werden gemeinfchaftlich befeßt 
und der Ertrag verhältnigmäßig nach Bevölferung und 
Ausdehnung der Staaten vertheilt. Ueber Weg⸗ und 
Wafferzölle ſollen gleichförmige und gemeinfchaftliche 
Beichlüffe gefaßt werden. Im Innern der Staaten 
dürfen bejondere Sonfumtionsftenern erhoben werben, 
jedoch fo, daß die Producte und Fabrifate der übrigen 
Stägten nicht höher als die inländifchen belegt werben. 
Die Einfuhr des Salzes foll von befonderen Verträ⸗ 
gen der fich vereinigenden Staaten abhängen. Die 
Uebereinkunft fol erft nad; dem Zeitpunfte in Würks 
famfeit treten, den die vertragfchließenden Etaaten 
mit Ruͤckſicht auf ihre inneren Rechtsverhältniſſe feft« 
feßen werben.” Nach -einer dritthalbjaͤhrigen Dauer 
ſchloß der darmftädter Congreß mit der 23. Gonferenz 
am 2. April 1823 feine Verhandlungen, deren Erfolg 
08 
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den Münfchen und Erwartungen, mit welchen fle des 
gonnen worden waren, ſo wenig entſprach, daß, un⸗ 
geachtet des thätigen Eifers, womit der 1821 zum 
Minifter der Finanzen und auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten ernannte bisherige Staatsminiſter und Regierungs⸗ 
präfident Freiherr du Thil dieſe ſtaatswirthſchaftliche 
Aufgabe ergriffen hatte, ſelbſt über die weſentlichſten 
jener Punktationen abweichende Anſichten ausgeſprochen 
wurden. Was bei dieſen Verhandlungen jedoch gewonnen 
wurde, das mar der Gemeingeiſt zu Ergreifung reprefs 
fiver Maßregeln gegen. das Ausland. Diefer Gemeingeift 
führte erft fpäterhin zum Ziele; denn auf bie Verab⸗ 
redung der Bevollmächtigten bed darmfläbter Congreſ⸗ 
ſes, ſich nochmald verfammeln zu wollen, wenn fie in 
raefentlichen Punkten des : gegenfeitigen Berfehrs übers 
einftimmen würden, erfolgte nichts dahin Bezügliches, 
und es fah ſich daher Ludewig I, gezwungen, dem 
Beifpiele anderer teutfchen Staaten zu folgen, hoffend, 
daß durch ‚Diefen zu Darmſtadt erweckten Gemeingeift 
und diefe ‚feine neuzitergreifende Maßregeln indirect ger 
wünfchter Erfolg vorbereitet, nnd die Ausführung des; 
von Heffen in Anregung gebrachten großen Problems 
bei andern Staaten wünſchenswerth gemacht werden. 
würde, Es wurde fofort durch Geſetz vom 6. März 
1824 die Erhebung einer Verbrauchsſteuen von ande 
laͤndiſchen Naturs und Kunſtproducten vorgeſchrieben 
und der Binnenzoll, ſowie die Acciſe von Kaffee, Zucker 
und Tabak aufgehoben. Die erſte Würkung dieſes 
Geſetzes war der bald darauf am 8. September 1824 
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zwiſchen Heſſen und Baden abgefchloffene Handelsver⸗ 
trag, deſſen Eingang folgende wichtige Bemerkungen 
enthielt: „man betrachte jene unbedingte Freiheit des 
wechſelſeitigen Verkehrs nicht nur zwiſchen beiden Staa⸗ 
ten, ſondern mit allen Bundesſtaaten, ſowie die größt⸗ 
moͤglichſte Erleichterung des Handels mit dem Auslande, 
als eines der wichtigſten Mittel zur Beförderung des 
Wohlſeins und Reichthums ihrer Unterthanen, und ſie 
würden bei allen Gelegenheiten ihre gemeinſamen Be⸗ 
ſtrebungen auf bie möoͤglichſt vollſtändige Erreichung 
dieſes Zweckes richten. Da aber aus dem einſeitigen 
Feſthalten des Princips der Handelsfreiheit in ihren 
Verhaͤltniſſen zu andern Staaten, welche durch Pros 
hibitionen und hohe Zölle den Handel befchränfen, uns 
verfennbare Nachtheile für. ihre. Unterthauen hervorges 
ben würden, fo halte man zum Schuß der eigenen 
Production und zur Abwehr jener Nachtheile, die A» 
ordnung ‚oder Beibehaltung ähnlicher Zolleinrichtung 
für unerläßlich. Fortwährend werde ber Wunſch ges 
hegt, der nachtheiligen Ruckwürkung, welche. diefe Eins 
richtungen: auf: den Verfehr ihrer. und anderer Bundes⸗ 
länder. ausüben, deren Regierungen, gleich ihnen, bem: 
Grundfaß der Danbelöfreiheit zugethan feien, durch 
Webereinfunft mit denfelben aber ein. geweinfames Zolls 
und Handelöfyftem, üben gemeinfchaftliche Ausübung, 
der Zollgeſetzgebung und. der Eheilung: der gemeinſchaft⸗ 
lichen Sinkünfte zu hefeitigen. und dadurch zugleich den 
Weg zu bahnen, mittels Handelsverträgen mit frem⸗ 
deu Staaten quch dem auswärtigen Verkehre eine freie 
23* 
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Bewegung zu verfchaffen. Da aber ein folcher Verein 
nur durch dad Zufammenmwürfen mehrerer Staaten und 
bei einer größeren Ausdehnung und fchiclichen Lage 
des. gemeinfchaftlichen Marftgebietes zu Etande gebracht 
werden fünne, und bie mehrjährigen hierauf bezüglichen 
Anterhandlungen vor der Hand zu dem ermwünfchten 
Refultat noch nicht geführt hätten, fo bleibe ihnen, um 
ihren Zweck unter den dermaligen Umftänden fo viel 
möglich zu erreichen, nichts übrig, ale durch befondere 
Berträge alle biejenigen wechfelfeitigen Freiheiten und 
Srleichterungen zu verabreden, die nur immer mit den 
beftehenden allgemeinen Zolleinrichtungen vereinbarlich 
feien, worin fie zugleich eine angemeffene Vorbereitung 
zu einer gänzlichen Vereinigung über ein gemeinfchafts 
liches Zolfyftem nach dem zu hoffenden Zutritt mehs 
rerer Nacdjbarftaaten erbliden. Bald nach Abfchluß 
diefes Vertrags erneuerten Baden und Heſſen ihre, 
eine völlige Zollvereinigung bezwedenden, Unterhands 
langen mit Baiern, Würtemberg, Naffan und Kurhef 
fen. Bei der Sonferenz zu Stuttgardt, wohin fid) der 
großherzogliche Geheime Staatsrath, nachherige Fir 
nanzminifter Freiherr von Hofmann begeben: hatte, er⸗ 
gab. fich theilweife eine große Meinungsverfchiedenheit 
und für das Großherzogthum Heffen der unangenehme 
Fall, daß gerade diejenigen Staaten, welche mit ihm 
in wefentlichen Punkten übereinftimmten, von ihm durch 
ihre geographifche Lage getrennt waren. Die gleich, 
gefinnte. Krone Würtemberg hatte diefed bereits durch 
einen, früher mit den fürftlichen Häufern Hohenzollern 
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abgeichloffenen, Vertrag vom. 24. Zuli 1824 bewiejen 
und nachher durch Verträge mit. Baden ımd der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoffenfchaft (26. Oftober und 9. Nos 
vember 4826) immer mehr geltend zu machen gefucht. 
Da aber fchon im Oftober 1825. die badifche Regierung 
in ihrer Zolfgefeßgebung wefentliche Veränderungen 
vornahm und daher großherzogl. heſſ. Seitd der Vers 
trag vom 8. September 1824 aufgefündigt werben 
mußte, fo wurde dad Großherzogthum Deffen von feis 
nem Ziele weit entrüdt, und die Danbeldverhältniffe 
des Landes Fehrten in den Zuftand vor dem 8. Sept. 1824 
zurück. Nur der Beine Verkehr an den Grenzen beider 
Großherzogthümer blieb vorbehalten. Naffau und Kurs 
heſſen blieben ifolirt. Neue Unterhandlungen der füds 
tentfchen Regierungen wurden zu München fortgefegt ; 
die Holge davon war — Annäherung der Kronen Würs 
temberg und Baiern durch Verträge vom 42. April 4827 
und 48. Januar 18238. Die Bahn war jeßt zu Ges 
winnung eined Ziele einigermaßen gebrochen, und ed 
blieb nun die großartige Ausführung und Ausbildung 
dieſes, eine vollfommene Gegenfeitigfeit der Handels⸗ 
freiheit, und zu Gunften ber einheimifchen Induſtrie ges 
gen das, mit biefer auf teutfchen Märkten concurrivende 
Ausland angelegte, immer noch wegen partieller Intereſ⸗ 
fen mangelhaft daftehende, ftaatswirchfchaftliche Unter⸗ 
nehmen dem Großherzogthim Heffen im Einver⸗ 
ftändniffe mit der Krone Preußen vorbehalten, an weldye 
ſich zu derfelben Zeit, da Würtemberg und Baiern 
Vertraͤge fchloffen, die großherzogl, heſſ. Regierung mit 
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jenen Grundfägen wendete, die Ludewig J. beim 
Abfchluß des Vertrags mit Baden zu handeln bewos 
gen hatten. Schon zu Stuttgarbt, und früher zu Darm⸗ 
ftabt, hatte die Regierung ausgefprochen, wie wichtig 
dem Lande ein freier Verkehr mit Preußen fei, und 
ed wurde im Jahr 1827 von großherzogl. heffticher 
Seite der Verſuch gemacht, wenigftend eine Erleich⸗ 
terung der wichtigften Landesproducte bei Dem Ueber⸗ 
gange über die preußifcke Zolllinie zu erlangen. Die 
Unterhandlungen begannen durch den, in feiner Eis 
genfchaft ald Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten würfenden Sreiherrn du Thil, und es zeigten 
fich bald preußifcher Seit dieſelben Grundfäße der 
heffifchen Regierung. Was anfangs faum möglich 
fchien, fam in Erfüllung; die Bemühungen ber 
großherzogl. heſſ. Regierung, welche den Geheimen 
Staatsrath v. Hofmann nach Berlin fandte, um die: 
Verhandlungen in Gemäsheit der heffifchen Bor: 
fchläge zu führen, wurden mit dem beiten Erfolge 
gefrönt. Schon am 14. Februar 1828 wurde der, 
anfangs von vielen Seiten Teidenfchaftlich angefeindete 
Bertrag gefchloffen, durch welche beide Staaten ſich 
zu einer gemeinfchaftlichen Zollgefeggebung, Zollver⸗ 
waltung und verhältnißmäßigen Theilung der gemein« 
ſchaftlichen Zolleinfünfte vereinigten. Unſere Zeits 
genoffen wiſſen, welche mwohlthätige Wirfung diefer, 
nad den mehrerwähnten Grundfäken ganz ausges 
bildete, erfte der teutfchen Vereinigungsverträge hers 
borgebracht hat, wie er der Impuls zu einer treuen 
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merkantiliſchen Pertöbe für gang Deutſchland, und zu 
Entwickelung feines großen politiſchen Anſehens, 
gelte es Krieg oder Frieden, geworden iſt. Das 
Großherzogthum Heſſen befand ſich zuerſt in der 
günſtigſten Handelslage, (jedoch ſo wenig auf dieſe 
günſtigſte wie wenig auf jeue ungünſtige Weiſe 
von 1818 bis 1824 berechnet), weil feine Produc⸗ 
ten auf dem großen preußiſchen Markte die einzig 
begünftigten waren. Wein, Del, Tabak, Oelſaa⸗ 
men, Getreide, Mühlenfabrikate- u. ſ. w. gingen 
dahin in Menge und um hohe Preiſe ab. Nieder 
liegende Fabrifen erhoben fich, nene bedeutende ents 
fanden. Während der Dauer der frankfurter Meffe 
wurde feit 1828 fowohl Inländern als Ausländern 
geftattet, zu Offenbach Waaren niederzulegen und 
Dafelbft an Inländer und Ausläander gewerbsſteuer⸗ 
frei und unbefchränft gegen Zunft: und gewerbsver⸗ 
hältniffe, zu verfaufen. Es concenteirte ſich hier ein 
tebhafter Markt und eine bedeutende Spedition, welche 
jene zu Frankfurt bald weit übertraf. Alle diefe 
Vortheile müßten jedoch verſchwinden, ſobald auch 
andere Staaten an dieſer Begünſtigung Theil nehs 
men ımd bie Handelöfreiheit bei immer größerer 
Entfernung der Zollverwaltung auf weite Grenzen 
ausgedehnt werden würde, Die großherzogl. heſſ. Res 
gierung, ihren Grundfäken treir, half, unangeſehen 
jener Eventualitäten, zu Grlangung biefes Ziels 
nach Kräften mitwürken. Ste hatte jedoch im Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe mit der preußiſchen Regierung re 
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Ueberzeugung gewonnen, daß, bei den befonderen In⸗ 
tereffen einiger Staaten und deren Befeitigung, nur 
allmählig zur Verwirklichung dieſes Vereins vorge 
fchritten werden Fönne, weßhalb beim Abſchluß der, 
zwifchen ihnen und andern Regierungen errichteten, 
Verträgen, verjchiedene Mobdiftcationen angenommen 
werden mußten, die von der erften Annäherung und 
Erleichterung bis zur vollendeten Vereinigung in drei 
Slaffen gewiffe Stufen bezeichneten. Zu der erften 
Claſſe gehörten die Verträge mit Kurheſſen, Heffen- 
Homburg, Coburg⸗Gotha, Oldenburg, mit ganze 
licher Vereinigung; zur zweiten die Verträge mit 
Baiern und Würtemberg mit theilmeifer Vereinigung; 
jur dritten die Verträge mit Sachen: Meiningen, 
Sahfen- Weimar, Sachſen⸗Coburg ꝛc. mit einigen 
befonderen Crleichterungen in Bezug auf einzelne 
Eteuerobjecte. Bei einigen, 3. B. Kurheſſen, 
Würtemberg, Baiern, Heſſen⸗Homburg erfchien das 
Großherzogthum Heffen mit vertragfchließend, bei 
ben andern Preußen allein. Nach dem Ableben Lu⸗ 
dewigs I. wurden zwifchen den Kronen Baiern umd 
Würtemberg einerjeitd, und der Krone Preußen und 
dem Großherzogthum Heffen andernfeitd weitere Uns 
terhandlungen auf die Grundlage des, am 27. Mai 
4829 zwiſchen diefen "Staaten zuerft abgefchloffenen 
Dandelövertrags zu Erlangung einer gänzlichen Zoll 
vereinigung eingeleitet, und fpäter, was zur Gefchichte 
der Regierung Ludwigs II. gehört, ein fo glückliches 
Refultat hervorgebracht, daß fich % der Bevölkerung 
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Seutfchlands von einem gemeinſchaftlichen Handels⸗ 
und Zollſyſtem umgeben und die großherzogliche Re⸗ 
gierung Staaten in einem Verbande ſahen, die bei 
dem erſten füdteutfchen Vereinigungsverſuche Dem wis 
derftrebten, was fie fpäter bei der Unternehmung im 
Norden eifrigft zu erlangen mwünjchten. 

Für die Finangperiode für 1830 auf 32 betrugen 
die Staatdeinnahmen jährlich 6,363,336 Gulden, -die 
Ausgabe eben fo viel. Das Budjet war alfo in ein 
Gleichgewicht gebracht. Wir bemerken hierbei noch, 
daß die Einnahme von den Sameraldomainen 793,415 
Gulden und die der Forſtdomainen 753,979 Gulden, 
im Ganzen 1,547,394 Gulden betrug, wovon auf die 
Provinz Rheinheffen nur. 60,953 Gulden kamen. Die 
Regalien ertrugen nur 46,938 Gulden. Die Staatds 
fhulden, zu deren Tilgung eine eigene Behörde unter 
dem Namen Staatöfchuldentilgungscaffe mit einem, von 
der Staatöregierung gefeßten ımd einem von den Lands 
ftänden gewählten Director nebit Gafftrer und Sons 
troleur 2c. 1834 mit eigenen und foliden Fonds inſti⸗ 
tuirt wurde, betrugen im Jahr 4821 nicht mehr ald 
43,435,734 Gulden, wovon, ald vom großherzogl., 
Gouvernement contrahirt, ohngefähr 7'/, Million anzu> 
fehen waren, die übrigen aber alle von fremden Gouvers 
nements contrahirt und in Folge von Staatöverträgen 
übernommen wurden. Bon 1808 bis 1820 wurden aber 
auch fchon 1,768,845 Gulden, worunter 1,100,000 Suls 
den übernommene Staatsſchuld acquirirte Länder fich be> 
fand, abgetragen. Indefjen waren die Staatspapiere jeit 
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4806 bi8 auf 30 pEt. herabgeſunken, obgleich ber 
Gredit durch pünftliche Zinfenzahlung „ forvie durch jene 
bedeutende Sapitalzahlungen immer zu erhalten gefucht 
wurde. Die Urfache diefes Sinkens foll darin gelegen 
haben, daß man die Staatsſchuld für weit größer 
gehalten hatte, als es fich nachher beim erften Lands 
tage gezeigt, denn gleich nach dem Schluſſe deffelben 
fanden die Papiere auf 98 P. C. und darüber. Die 
Fonds der Schuldentilgung floffen aus verfchiedenen 
Quellen und namentlich aus dem Erlös von den Ys 
der Domainen, welche von den 2, imveräußerlicher 
Domainen,, worauf die Civilliſte des großherzoglichen 
Hauſes radicirt wurde, abgeſchieden waren. Auf 
weldye Weije von. 1821 bis Ende 1828 mit der Schüls 
dentilgung verfahren wurde und wie durch Ab: und Züs 
gang die Staatsſchuld fiel und flieg, fo daß fie von 
4827 auf 1828 einmal 17,172,989 Gulden betnig, 
gleich ‘aber nach derfelben Periode durch Abgang von 
4,248,436 Gulden auf die Summe don 12,926,558 
Gulden zurücfiel, ſeitdem dann der Zeitpunkt begann, 
da eine größere Verringerung berfelben eintrat, hat 
Wagner „hift. ftat. Befchreibung des Großherzogthums 
Heſſen IV. 313; mitgetheilt. 

Die fehr bedeutenden, in einer langen Reihe von 
Kriegsjahren und auf Veranlaffung der Mißerndten 
von 4816 und 1817 entftandenen Rüdftände an Steus 
ern und Domanialeinfünften bis Ende 1820, wurden 
feit der, mit 4821 begonnenen neuen Finanzperiode 
dur Errichtung einer Hauptreftcaffe getrennt behans 
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deit, indem die bahin fließende Einnahme zugleich bie 

Beſtimmung erhielt, zur Tilgung der, aus der genannten 
Periode herrührenden, Paſſivrückſtaͤnde der Verwaltung, 
der fogenannten ſchwebenden Schuld, verwendet zu wer⸗ 
den. Die Entftehung diefes Inftituts liegt in der Verord⸗ 
nung vom 15. September 1819, nady welcher den Juſtiz⸗ 
beamten der Provinzen Oberheffen und Starfenburg 
der Auftrag ertheilt wurde, unter eigener Verantwor⸗ 
tung, diejenigen, auf den, ihnen durch die Rentbeamten 
mitgetheilten, Rüdftandeliften befindlichen Debenten von 
der Auspfändung zu befreien, welche für den Augen _ 
blick zahlungsunfähig feien, fodann die inerigiblen Pos 
ften zu verzeichnen. Neben diefer Milde befahl Ludes 
wig I. mit der, durch die Rückſicht auf dad Wohl des 
Ganzen gebotenen, Strenge die Steuern bei den zahlungs⸗ 
fähigen Schuldnern bis zum &rfcheinen einer neuen 
allgenreinen Finanzerecutiondordnung nad) den bisheris 
gen gefeßlichen Borfchriften beigutreiben , und unter diefen 
Maßregeln den, zu diefer Zeit hier und dort bemerkbar 
gewordenen Einwirkungen böswilliger und verworfener 
Menfchen auf treue und redliche- Unterthanen, naments 
lich bei Widerfetlichfeiten Einzelner oder ganzer Orts 
fchaften gegen Auspfändung, zu begegnen. Bald darauf 
(1. Dezember 1819) erfchien eine zweite Verordnung, 
weldye, nachdem fich in Folge der erften Verordnung 
eine große Zahl ganz oder theilmeife für zahlungsuns 
fähig erfannter Schuldner ergeben hatte, auf noch mil 
dere Weife gegen Ddiefelbe zu verfahren befahl. Es 
wurden örtliche, ans Zuftizs iind Rentbeamten, Schuls 
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‚theißen und zwei ber rechtlichiten und angefehenften 
-Gemeinbeeinwohnern befiehende, Commiſſionen niederge⸗ 
feßt, welche mit einigen Ausnahmsfällen, in welchen 
‚die Hoflammern zu entfcheiden hatten, bei jedem ein” 
‚zelnen Schuldner beurtheilen und entfcheiden follten, 
4) ob derfelbe zahlungsfähig, oder in ber Art zab» 
lungsunfähig fei, daß, wenn er feine Schuld ganz oder 
zum Theil, jegt, oder binnen drei Jahre entrichten 
follte, feinen ganzen bürgerlichen Zuftand aufgeben 
müffe; 2) ob bderfelbe nicht wenigftend einen Theil ſei⸗ 
‚ner Schuld entrichten könne, ohne dadurch obigen Nach⸗ 
theil. (4) zu erleiden? 3) 9b der ganz oder theilweife 
für zahlungsunfähig erfannte Schuldner, ohne bedeu— 
tende Zerrüttung feined Hausweſens, fogleich, oder in 
welchen Termin, auf einmal oder theilweife, feine 
Schuld binnen drei Zahre abtragen Fünne? Weiter 
‘wurde verordnet, Gemeinden als folchen feinen Nach⸗ 
laß, fondern nur Friſten zu bewilligen, ferner feinen 
Nachläß den in Concurs verfallenen Schuldnern, da Die 
Berzichtleiftung des Staats nicht ihnen, fondern den 
Gläubigern zu gut fomme, fodanır daß alle übrigen von 
der Sommifjion einftimmig für uneinbringlicy erflärten 
Rückſtände, wohin auch die gehörten, welche es 
in Bezug anf die Aufrechthaltung des Schuldnerd in 
feinem Gewerb⸗ und Nahrungsitand feien, ſogleich nies 
dergefchlagen werden follten. Während der Behand» 
lung diefer Sache ergab es fih, daß zu Erledigung 
derfelben der dreijährige Zeitraum viel zu kurz war, 
weshalb die Unterfuchungen, welche an vielen Orten 
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durch die Commiſſionen mehrmald wiberholt werben‘ 
mußten, während Ludewigs J. Negierung nicht ganz 
beendigt werden fonnten. Die Stände, die Zweckmä⸗ 
Pigfeit diefer noch vor dem erften Landtag getroffenen 
Maßregeln erfennend, baten die Regierung zu verfchies 
denenmalen, immer noch mildere Grundfäge in diefer 
Angelegenheit eintreten zu laſſen, ſo daß auch Gemeins 
den als folchen bedeutenden Nachläffe bewilligt wurden, 
und es betrug die Eumme der feit 1821 bis zum Jahr 
41831 erlaffenen und niedergefchlagenen Poften 1,770,000 
Gulden. Was aber die zur Hauptreftcaffe fließenden 
Rückſtände betraf, fo hatte fie, obgleid, man den Um⸗ 
fang ihrer ferneren Thätigfeit - vollftändig überfehen 
fonnte, am Ende der Regierung Ludewig's I. ihre Bes 
flimmung in activer und pafftver Beziehung immer noch 
nicht vollſtändig erreicht. Die in der oben genannten 
Verordnung vom 45. September 1819 verheißene Fis 
nanzexecutionsordnung erfchien bald darauf den 2. 
März 1820. Sie wurde dem gefeglichen Verfahren, 
welches in Rheinheffen bei Einbringung öffentlicher Abs 
gaben bisher beftand, zum Theile nachgebildet, und ents 
hält fo zweckmaͤßige Vorfchriften, ſowohl im Intereſſe 
der Pflichtigen, inſoſern dieſe bei ſo billigen Abgaben 
zu der ihnen nuͤtzlichen Ordnung im Zahlen angehalten 
werden ſollten, als des des Staats, der nunmehr auf 
ſeine Einnahme mit Sicherheit rechnen durfte. Rach 
ihrer Einführung in Oberheſſen und Starkenburg ‚wo 
fie mit allgemeinen Beifall ihre gute Würfung äußerte, 
wurde fie, nachdem bie zur Erhebung und Beitreibung 
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der Steuern in Mainz beftehende Generalcommiffion 
aufgehoben, (Verordnung vom 43. Dezember 1824) 
und die Steuercommiffariate gleichfürmig mit ven 
in Oberheflen und Starfenburg beftehenden dafelbft 
eingeführt wurde (Verordnung vom 43. Dezember 
1824) auch auf Rheinheffen ausgedehnt. 

Die Domainen wurden nach dem altteutfchen 
Grundfag zu den Staatdausgaben verwendet, und 
das Fehlende durch Steuer gededt. Auf Die Dos 
mainen wurben auch die Schulden des Landes radis 
cirt. ‚Die Ausfcheidung eines Theild der Domainen 
als beftimmtes Yamilienguth des großherzoglichen: 
Hauſes beftand. früher nicht. Durch die Beftimmung 
der Gipillifte für die Behürfniffe des großherzogl. 
Daufes wurde es aber nunmehr nothwendig, eine 
ſolche eintreten zu laffen, und. es wurde Art. 7 der 
Verfaſſungsurkunde beftimmt, daß zwei Dritttheile 
der Domainen das; fchuldenfreie. unveräußerliche Fa⸗ 
milieneigenthbum des großherzoglichen Hauſes bilden, 
die. Einkünfte. diefes Familienguthes, morüber eine 
befondere Berechnung zu führen fei, jedoch in Dem, 
Budjet aufgeführt und zu den Staatsausgaben vers 
mendet, bie zu ben Bebürfniffen des großherzogl. 
Hauſes und Hofes erforderlichen Summen aber darauf. 
vorzugsweiſe rabiciet, und jene ?/s ohne fländifche Ein⸗ 
willigung nicht verhypothecirt werben follen, wobei Yıt, 
weiter beſtimmt wurde, daß dad Veraͤußerungsverbot 
fih, nicht: auf die Staats⸗ und Negierungshandlun 
gen. mit auswärtigen Stanten besiehe, auch darunter 
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der Verkauf entbehrlicher Gebäude, der in ander. 
Staaten gelegenen Güther yud Einfünfte, Vergleiche, 
Austaufchungen, Ablöfung der Lehen und Erbleihen, 
Grundzinfen und Dienfte nicht begriffen feien, 
und für welche Fälle den Ständen eine Berechnung - 
über den Erlös und. deſſen Wiederverwendung zum 
Grundftocde vorgelegt werden müſſe. Die Riückfich- 
ten, welche man auf das. regierende Haus nehmen zu 
müffen für Recht fand, fanden auch. binfichtlich der 
Sicherung der Staatögläubiger ftatt, indem Art. 6 
verfügt wurde, daß ein Dritttheif fämmtlicher Do- 
mainen, nad dem Ducchſchnittsertrag ber reinen 
Einfünfte berechnet, nad) —— des Groß herzogs 
Verkaufs zur Schuldentilgung verwendet werden 
ſolle, wobei Art. 10 weiter beſtimmt wurde, daß, 
wenn nach Abzahlung der Schulden, der Erlös 
aus den Veräußerungen nicht mehr zur Scul- 
dentilgungscaffe. nöthig fei, derſelbe wieder zum 
Grundſtocke des Stantsvermögeng fließen müſſe. 
Endlich wurde Art. 9 heſtimmt, daß bei Fünftigen 
Ermwerbungen nad; den Rechtötiteln feſtgeſetzt wer⸗ 
de, ob fie Staates ober großherzogliches Familien⸗ 
vermögen feien, und Art. 44, dem Großherzog 
das Recht, heimgefalleng Lehen wieder: zu verleihen, 
vorbehalten. : Das Geſetz vom 82. Juni 1824 ber 
ſtimmte die Bedingungen. und Former: unten melden 
jene Domainen veräußert werben durften. 
Die wechſelſeitigan Borechtigungen Dex Stgats⸗ 
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regierung und der Stände bezüglich auf das Staats 
finanzmwefen wurde in der Verfaffungsurfunde Art. 68 
bis 71 (ſ. Anlage I.) feftgefegt. 


$. 24. 
Dad Forſtweſen. 

Bor Ludwigs IX. Regierung lag das Forſtwe⸗ 
fen unter der Herrfchaft der Jagd; Forftwirthichaft 
und Staatsforftwirthfchaft waren unbefannte Fächer. 
Deffen obngeachtet befaß das Land damals große und 
Schöne Waldungen der Landesherrichaft, der Gemein⸗ 
den, der Märfer und anderer Sorporationen, bei 
deren Anbli man fich an die teutfchen Urmwälber ers 
innerte. Die freie Handhabung des Zagdregald — 
die Wildbahn, man hätte faft glauben follen, der 
Endzweck, um deſſenwillen der Zäger diefe Urwäls 
der fortwachjen laſſen und fich felbft diejenigen eins 
zelne Waldbäume zueigen wolle, melde auf bed 
Landmannd Felde mwuchfen, verhinderte die Korft- 
frevel, weil man die Zagdfrevel beftrafte und dem 
Menſchen ſchon wegen diefer allein den Zutritt in 
die ausgedehnten Waldheegen verfagte. Wenige pracs 
tifche Kenntniß der blos nebenher forftauffehenden 
Jäger Fonnte hier wohl‘ ausreichen, denn audy die 
Holzeonfumtion war nicht ftarf, der Aderbau fors 
derte nod; feine Nachhülfe aus dem Walde, diefer bes 
hielt feine düngende Streue, die Feldfluren waren 
im Berhältniß zuden Waldungen viel Feiner und bie 
Bevölkerung dünn; die eigentliche Bewirtbichaftung 
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fag mehr: in den Händen der geldfchaffeiiden Same, 
ralbehörben, ber Markvorſteher, der Stadtmagiftrate 
and Ruralbeamten nach Herkommen, Weisthümern, 
und Etatuten, in welchen ſich mitunter Merkmale 
techniſcher Kenntniß vorfanden.. Unter diefen Vers 
bältniffen,. wo ber Natur. freier Spielraum blieb, 
und von ihr Das, was fpäterhin Kunſt erfegen und 
Polizei gebieten mußte, reichlich‘ gefpendet wurde, 
konnte leicht ein Holzüberfluß für die nachfolgende 
Generation heranwachfen und. diefer eine neue Quelle 
des Fünftigen Einkommens und ein ficherer Anker 
für Fälle der Noth, in die das Land fpäterhin durch 
den Krieg geriet), werben. So lange diefer Reich— 
thum noch ſtill Tag, Aderbau, Bevölkerung, Krieg 
noch keine Anfprüche machten, möchte wohl die Jagd⸗ 
liebhaberei, durch die der Wald nicht Titt, vielmehr. 
indirect geſchützt wurde, ihre entfchuldbare Seite 
Haben nnd des gutmüthigen Sandgrafen Ludwig VIIT. 
Freude am Jagdweſen, die einzige, welche er bei 
einfacher Lebensweiſe anf feinem einfamen Jagd⸗ 
ſchloſſe Kranichſtein genoß, zu würdigen fein. Als 
Landgraf Ludwig IX. 4768 zur Regierung Fam, hatte 
man nach dem Beiſpiel des benachbarten Kurfürftens 
thums Mainz, ſowie einiger Staaten Nordteutſchlands, 
in welchen man anfing, durch techniſche Bildung einer 
neuen Glaſſe von Staatsdienern, der Forſtmänner, 
bie’ Beziehungen der Forſt⸗ und Feldeultur genauer 
kennen zu lernen, und bie Intereffen zu erforfchen, 
in welchen die Staatsforſt wiſſenſchaft ihre Wurkſamkeit 
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äußert, den Blick auf diefe herrliche Waldungen ges 
richtet, die nun, da.mwährend der 1770r und 1780r 
Jahre die Bevölkerung im Zunehmen war, Gewerbe 
uberall aufkamen, dieſen und dem Ackerbau eine 
Stütze wurden, und. dem Staate ein ſich entwidtelns 
der Reichthum. Sofort brach Ludwig IX. der Jagd⸗ 
herrichaft über den Wald den Staab und begann 
durch Einfegung einer bisher unbefannt gewefenen 
Behörde — eined Forftamts (1769 , dem er die 
weſentlichſten Attributionen zu Ausübung forfipolizeis 
licherWürkſamkeit und forfttechnifchen Einfluſſes vers 
lieh, eine neue. und zeitgemäße Behandlung des 
wichtigen Gegenftanded. Er. gab Forfiftraforbnuus 
gen (1777 und 1784), beftimmte näher den Dienft, 
fonderte Geldeinnahme und Waldwirthfchaft, unter 
warf die Gemeinden und Gorporationen landesherr⸗ 
licher Beauffichtigung, hob. die Wildbahn auf und, 
indem er eine entfchiedene Abneigung gegen: Jäger 
und Wildheeger zeigte, erfaunte er deu Borzug ar, 
welcher dem Forſtmann gebührt. Indeſſen hatte ev 
diefen Vorzug damals höchſtens nur durch ſeine prac⸗ 
tifhe Bildung ; im beuachhauten mainziſchen Lande 
wohl ſchon mehr durch wiſſenſchaftliche. Erſt unter 
Ludewig I. Regierung begann: dieſe, und gedieh zu 
höherer Volffommenheit. Dieſer Negemt fuhr bei 
ſeinem Regierungsantritt in den Fußtapfen ſeines 
Vaters fort. Er gab bis zum Jahr 1844. viele: eins 
zelne Verordnungen, namentlic, und vorzüglich hier 
zu: nennen: ‚bie Verprduung non, 4204.megen des 
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Gerichtsſtandes der hoͤheren Forſtbiener; das Orga⸗ 
niſationsebict von 1803, die Euratel über Gemein⸗ 
den ꝛc., die Adminiſtration über die Domanialwal⸗ 
dungen, bie Grenzen der Geſchäftskreiſe der Negierung 
und des Oberforftamtes hinſichtlich der Communal⸗ 
waldungen, wobei diefem die Bewilligung zum Vers 
faufe, jener die Direction des Verkanfs zugetheilt 
wurde; die Verordnung von 1807, die Anftellung 
eraminirter Forftdicher in den Communalwaldungen 
Weſtphalens; Ludewig behielt ſich die Direction des 
Oberforſtamts vor. Da inzwiſchen gerühmte mainzifche 
Forſtmanner durch Acquiſition maingiſcher Landes⸗ 
theile in Staatsdienſt gekommen und andere auf aus⸗ 
ländifchen Inſtituten gebildete Forſtmänner aufges 
"treten waren, hatte ſich bis dahin (ASTA) der Zuſtand 
der Verwaltung: insbeſondere fehr wohlthätig für 
Weſtphalen, human gegen Standesherren, bätertich 
gegen Gemeinden, merklich verbeffert.. Inzwiſchen 
hatte der Krieg viele Waldungen. des Landes, am: 
meifteni die der Gemeinden und Corporationen (mas 
mentlich der Märfer), biefer aus: früheten Zahren 
herſtammenden Reichthum des Landes fehr herunter⸗ 
gebracht, und die Sorge, jene: Verluſte zu erſetzen, 
oder die noch vorhandenen Scäge für: die Bevöl⸗ 
Berungszunahme zu: bewahren, bedeutend vermehrt. 
Die feit Ludewigs Tu Regierangsantritt' bis zuin Jahre 
4811: erfchienenen: Verordnungen reichteit gegen bie 
Nachtheile diefes Zuftandes nicht aus, und es wurde 
erkannt, daß durch wiffenfchaftfiche: Vildung ber 
| - 24* 
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Forſtdiener, die noch vielen der bis jetzt angeftellt ger 
weſenen mangelte, am ſicherſten zu helfen ſei, außer⸗ 
dem noch⸗ durch eine weitere, aus den. bisherigen Gr«, 
fahrungen abgeleitete, fortſchreitende und alle Theile 
des Forſtweſens berührende, Geſetzgebung. Eine, neue 
Periode begann mit ‚der organiſchen Forſtordnung vom 
16. Januar A811. Nash diefer, wurde ber Staat in 
Oberforſte, diefe in Forſte und letztere in Reviere nach 
zufammenhängenden , ;,burd),, Feine, Lücken getrennten, 
Flächen, abgetheilt, die Geſchäfte des Forſtdienſtes 
anders als bisher unter ſchutzende, verwaltende und 
inſpicirende Forſtdiener vertheilt, die Verautwortlichkeit 
derſelben erhöht, Die: höhere: Aufſicht und. Curatel ver⸗ 
ſtaͤrkt, jährliche Prämien. von 40 fl. bis 200 fl. für 
ausgezeichnete Dienſte ausgeſetzt, alle Statuten, Ob⸗ 
ſervanzen, Städteordnungen, inſoweit ſie die Waldun⸗ 
gen beruͤhrten aufgehoben, and hinſichtlich der. Qua⸗ 
lification zu Bekleidung der. höheren Dienſtſtellen auf 
die nachdrücklichſte, zugleich aber auf humanſte Weiſe 
Folgendes verordnet: „In: mehreren Gegenden Unſerer 
Staaten hatıficy; in;meniwen Zeiten das wiſſenſchaft⸗ 
liche: Sludium der Forſtwiſſenſchaft und: Mathematil 
unter den Forſtmäuuern verbreitet und esnſind deßhalb 
mauche ſonſt achtungswerthe Männer im Forſtfache 
angeſtellt, welche nicht Veranlaſſung hatten, ſich um 
ganzen Umfange diejenigen wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben, welche Wir nach 8. 64 von: ben 
Sorfidienern|;der höheren: Grabe fordern... Es iſt nicht 
Unſer Wille, daß diefe Männer blos: deshalb, weil fie 
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eigentliche wiſſenſchaftliche Kenntniſſe im Forſtweſen 
und der Mathematik nur im geringen Grade beſitzen, 
als manche jüngere Männer, die Hoffnung verlieren . 
ſollen, in ihrer jegigen Sage verbeffert zu werden. Wir 
wollen vielmehr, daß auf ältere Diener dieſer Art, 
wenn fie durch Rechtlichkeit, Dienfteifer und practifche 
Kenntniffe fich- auszeichnen, - bei Beſetzung erledigtet 
befferer Stellen alle Rücficht “genommen werden folle, 
Zugleich verordnen Wir, daß, wer nicht in die Klaſſe 
dieſer Diener gehört, zu Feiner Nevierförfters oder hör 
deren Stelle in Vorfchlag gebracht werden fol, wenn et 
nicht vorher in einer firengen Prüfung, welche- Unfer 
Oberforftcolleg vorzunchmen hat, beweißt, daß er alle 
zu dieſen Stellen erforderliche Kenntniffe befitt, auch 
fol ohne Rüͤckſi cht auf Dienſtalter, Brauchbarkeit und 
Geſchicklichkeit entſcheiden.“ In 8 Oberforften, 49 
Forſten und 130 Revieren entwickelten nunmehr eine 
von höherem Geiſte belebte, praktiſch erfahrne und zum 
Theil wiſſenſchaftlich gebildete Forſtdienerſchaft eine 

große Thätigkeit, Jeder hatte hier Raum für ehren⸗ 
volle Auszeichnung, und man ſah überall allmãhlich 
die Würkungen ihres Eifers. Es wurden viele Eultus 
ten umternommen , vorzüuglich auf Kiefern, welche ihres 
ſchnellen Wachsthums wegen den Vorzug vor Buchen 
und Eichen erhielten‘, und im Gaunzen auch vor dieſen, 
deren Anpflanzung im Verhältniß zu Klima und Bor 
den nur auf geeigneten Stellen geſchah, verdienten. 
Vieles gefhah hier für die Gemeinden auf ihren, wähs 
rend des Kriegs abgetriebenen Waldflächen. Der Wald- 
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ſame war «ine ſtets geſuchte und theuer bezahlte 
Waare und wichtiger Gegenſtand für Handelsſpecula⸗ 
tion, ſowie Erwerbsmittel der ärmeren Volksclaſſe beim 
Einfammeln deffelben während. des Winterd. Um die 
Verwaltung and) auf Privatgüthern zu befördern und, 
foweit fie dem Ackerbau entbehrlich erſchienen, in Gang 
zu bringen, murde auf die Anſprüche des Forſtfiscus 
in Bezug auf die im Freien wachſenden Waldbaͤume 
feit 4804 verzichtet und fpäter (3. Auguſt 1819) eine 
freie Bewirthſchaftung der Privatverwaltungen, im grös 
Beren Maße, ald ed noch immer bei den Comunalwal⸗ 
dungen nöthig war, blos mit einigen Belchränfungen, 
rücfidtlich der Augrottungen und der Verbindlichkeis 
zur Wiederanfaat, geftattet, Es wurden in mehreren 
Domanialwaldungen Muſterwirthſchaften aufgeftellt, 
die Viehhuth in den Wäldern beſchräukt und der über⸗ 
mäßige Wildftand ſtreng unterſagt, Zuwiderhandeln 
in die Kathegorie der Walddevaflationen geſetzt. Vers 
träge mit auswärtigen Staaten dienten zur Verhütung 
der Forſtfrevel an den Grenzen und ficherten die Vers 
folgung ausländifcher Frevler. Durch alle diefe und 
viele andere Vorkehrungen erzielte, die Forſtverwaltung 
nachhaltig einen ſteigenden Ertrag, und namentlich flieg 
die Naturalausbeute von Domanialwaldungen ftetig von 
Finanzperiode zu Finanzperiode, fo daß z.B. die Holz⸗ 
erndte, welche 4818 200,000 fummarifche Stecken bes 
trug, fehon während der erften Finanzperiode 48%": 
im jährlichen Durchfchnitt auf 263,634 ſummariſche 
Steden vermehrt werben fonnte. So fand bis zum 
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Bahr 1823 das Forſtweſen, als bie Regierung erfannte, 
daß das öffentliche Intereſſe der. Berwaltimg erfordere, 
bemfelben eine, mit ben übrigen Zweigen der Givilvers 
waltung völlig im Einklang ftehende Einrichtung zu 
geben, mithin Die dem Oberforftcolleg früher zuftehende 
Emancipation von der oberſten Staatöverwaltungss 
behörde, d. i. die ifolirte Adminiſtration des Techniſchen, 
der Intraden und der Korftftrafjuftiz aufzuheben und 
der Aufſicht des Minifteriumd unterzuordnen, fofort 
nunmehr dieDienftbezirke der Forftdiener mit den Grenzen 
der Landrathsbezirke möglichft in Uebereinſtimmung zu 
bringen, die Geſchaͤfte des Forſtdienſtes, anders ald 
bis jet, unter Die verfchiedenen Dienftgrade zu vers 
theilen, die Verantwortlichfeit der Forſtdiener zu er⸗ 
höhen, die Würkfamfeit der höheren Reviſion und Vi⸗ 
fitation an Ort und Stelle durch ihre Trennung von 
ben Gejchäften der laufenden Verwaltung noch ‚mehr 
zu verftärfen, wodurch ſich eine Vereinfachung bed Ges 
ſchaͤſts ganges entwideln und es hiernach möglich. wer 
den würde, nicht nur die Befoldungen der Korftdiener 
im einzelnen zu erhöhen, fondern zugleich nach dem 
Wunfche der Stände von 1821 Erfparungen im Ganzen 
zu bewirken. Die wiſſenſchaftliche Bildung hatte ſich 
bis jetzt unter den höheren Korftdienern mehr verbreis 
tet, und dieſes war ed, was die, nach den angegebes 
nen Hauptpunften ausgeführte, neue Organifation 
vom 23, Dezember 1823, welcher die Organifation ber 
Dberforftdirection und. des Oberforſtgerichts vom 1. 

April 1822 voranging, (ſ. 8. 46) möglich machte; 
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Denn da jet ber Forftdiener nach feinem Dienftgrab 
und nach dem Umfang feines Würkens die nöthige 
Bildung befaß, konnte in die obs und fubjective Forſt⸗ 
verfaffung vom Höchften bis zum Niedrigften mehr Zus 
fammenhang, ohne Reibung unter den verjc)iedenen 
Dienſtclaſſen befürchten zu müffen, gebracht, Uebereins 
ſtimmung im den Gefchäften bewürft, dadurch . alfo 
Einfachheit derfelben erzielt und em Koſtenaufwand 
erfpart werden, der kei den früheren Verhältniffen, 
wo ſich alles noch bilden und geftalten follte, nicht zu 
vermeiden war. Nur aus diefen Gründen Fonnte der 
Großherzog eine bedeutende Verminderung der Dienft> 
ftellen vornehmen laſſen, nicht deßhalb, um blys Geld 
zu fparem Es fonnte daher auch nunmehr in. den 
Provinzen Starfenburg. und Oberheffen (wir wollen 
diefe zum Maßſtab nehmen, da Weftphalen bereitd ab» 
getreten war, und Rheinheſſen wegen feiner geringen 
Waldung in feinem Verhältniffe ſtand )) von 83 Res 
vierförftern „. derem Bezirfe im Durchfchnitt 8500 Mors 

gen Wald enthielten, fo viel gethan werden, als früs 
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.) Die Provinzen Starfenburg und Oberheſſen ſchloſſen ſich 
zu dieſer Zeit den waldreichſten Ländern Teutſchlands an. 
Sie beſaßen an 


Domanialfofien . 2 2 22.0. 2 342,521 Morgen 
Standesherrlichen Farin . . ».. « 22,8 u 
Communalforften ... . 0... « 415,985 vr 
Privatforfien 2 En. 100,000 . » 


Rheinheffen befaß wenige Waldungen, das Verhältniß 
der 3 Provinzen war folgendes : Eu 24/0. Ober⸗ 
heſſen 24/9. Rheinheſſen Yan. 
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ber in 415 berfelben, - und ba jetzt die-6 Oberforſt⸗ 
behörden, an deren Stelle zwei, blog controlirende 
Oberforſtbehörden errichter. wurden, eingingen, von 
48, in großen, nach 1 und 2 Landrathäbezirken orga⸗ 
niſirten, Forſten, angeftellten Forftinfpectoren foviel ‚als 
früher von 6 Oberforftbehörden und 49 Oberförftern, — 
eine Erſcheinung, die und auch den rafchen Gang, mit wel⸗ 
chem fic die forftwiflenfchaftliche Bildung verbreitete, ) 
anzeigt, und zwei furz. nach einander folgende Orga⸗ 
nifationen möglich machte, die erfte, welche begründete, 
die andere, welche zu dem in jener Organifation ſchon 
angedenteten Ziele führte, bei welchem an ſeiner Voß 
Iendung bis dahin nichts fehlte, als ein ‚ im Landtags 
abfchied von 1827 in Ausficht genommenes Forftftrafs 
geſetz, deſſen "Stelle immer. noch die älteren Verord⸗ 
nungen von 1777 und 1784 ſowie verfchiedene- andere 
Verordnungen, bie mit den neuen Landestheilen * | 
angekommen: waren, vertraten, | 


* 


— 26. 
Das Juſtizweſen. | 
Den Zuſtand der Zuftiz unter Ludewig T. Haben 
wir in drei Perioden zu betrachten, deren jede 
Eigenthümlichfeiten: zeigt „. nach welchen fich das Bes 
fireben der Regierung richtete, theils mitteld provis 
ſoriſcher Verordnungen, heiß durch Grundlagen für 


Durch dieſe wiſſenſchaftliche Verbreitung konnte auch das Ge; 
hülfenweſen verbeſſert, und der Dienſt der Oberförſter * 
Revierförſter erleichtert werden. 
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zu entfernen. 

In der erfien Periode vor und von 4790 bis 
4803, dem Jahre bed erſten Länderzuwachſes, galten 
in der damaligen Landgraffchaft auffer dem ſubſidiären 
sömifchen Rechte, rinem Theile des longobardiſchen 
Lehnrechts, einzelnen Bruchfkücden des kanoniſchen 
Rechts, verfchiedenen Reichögefeßen amd ver prinlichen 
Dalsgerichtsorbnung Karl V., noch folgende befondere: 
das katzenellenbogiſche Landrecht, die Landgebräuche im 
Srunde Breidenbach, das folmfijche Landrecht für Das 
nausLichtenberg, die Civilprozeßordnung von 1724, Die 
peinliche Gerichtsordnung von 1726, endlich. verfehies 
deue einzelne Verordnungen, In der zweiten Periode 
von 1803 bis 1816, dem Sahre, da Rheinheſſen aus 
fiel, erfchienen mit dem Länderzuwachs von 1803, 
4806, 1809 und 4810 in vermehrter Zahl das main» 
zer, erbacher und pfälzer Landrecht, dad wimpfener 
Stadtrecht, ſodann viele einzelne Verordnungen ber 
vormaligen Regierungen der in diefen Zahren acquirirs 
ten Zändertheile. War der Rechtöboden aller viefer 
Particularrechte zwar in der Regel bekannt und die 
Umvendung derfelben in diefer Beziehung ſicher, ſo er⸗ 
ſchien es doch vorzüglich ſeit 1803 hoͤchſt Auffallend, 
Angehörigen eines Staats nad) verſchiedenen, oft ent⸗ 
gegenſetzten Grundſätzen das Recht zuſprechen zu müſ— 
ſen, am mißſtändigſten in jenen Aemtern, welche wie 
z. B. Umſtadt, aus Theilen verſchiedener vormaliger 
Ländergebiete zuſammengeſetzt waren, und im bunteſten 


319 


Gemiſche allerlei Rechte nach Dörfern, ja fogar ‚(wie 
im Großzimmern) nad Gaffen und Häuſernummern 
in ſich aufnehmen mußten — ein Zuftand, welcher in 
der erften Periode von 1790 — 1803 in diefer bekla⸗ 


genswerthen Ausdehnung nicht vorfam, meßhalb audy- 


während derjelben an Feine andere Verbefferung gedacht 
wurde, ald, wie eine Verordnung vom 17. März 
4797 verkündete, zur Beförderung einer gleichfürmigen 
Juſtiz blos durch einzelne Verordnungen nachzuhelfen, 
Seit der genannten, mit 1803 eingetretenen, die Eine 
heit des Volkes ſehr benachtheiligenden, Rechtsverſchie⸗ 
benheit war daher Ludewigs I. Blick zum erftenmal 
auf eine durchgreifende Juſtizreform gerichtet, inbem 
er befahl, daß die im Organifationgedicte vom 12. Ok⸗ 
tober 1803 ernannte Gefeßgebungscommiffion ein Givils 
und Criminalgeſetzbuch mit Berücfichtigung des preus 
ßiſchen Sefesbuches ausarbeiten fole. Da aber die 
Anforderungen ber Kritif der damaligen Zeit bei diefer 
allerdings fchwierigen Arbeit doch die Schranfen ‚der 
Möglichkeit zu viel überfchritt, fo blieb das Mögliche, 
freilich auch Unzulängliche, ungethan, und es beſchränkte 
gedachte Commiſſion ihre Arbeiten darauf, blos ein⸗ 
zelne Geſetze und Verordnungen zu prüfen, welche 
proviſoriſch vor dem künftigen, erſt Durch längere Zeit 
und große Vorbereitungen reif werdenden Geſetzbuche 
erſcheinen und einſtweilen die auffallendjien Ungleich— 
heiten beſeitigen ſollten. Vorzüglich wurde ber Givik 
und Criminalprozeß ins Auge gefaßt, und zuerſt ſehr 
richtig in dieſer Beziehung eine Gleichmaͤßigkeit bei allen 
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Gerichten einzuführen gefücht, ein Grundſatz, welcher, 
wie wir foäter fehen werden, auch bei der, 1818 umd 
1828 verficchten theilmeifen Einführung des Geſetzbuches 
feft ftand. Den Anfang machte in dieſer zweiten Pes 
riode die proviforifche Oberappellationsgerichtsordnung 
vom 5. Muguft 4804, auf welche eine Menge Gefebe, 
reglementäre Beſtimmungen, gemeine Vefcheide “der 
Obergerichte erfchienen, z. B. über die Verfiigung der 
Entfcheidungsgründe den Urtheilen, über Behandlung 
der Prozeffe gegen den Fiscus, wodurch die würffame 
Fürrforge für Zuftizpflege fehr gehoben und den Richtern 
eine Unabhängigkeit verliehen wurde, wie ſie jpäterhin 
auch die Verfaſſungsurkunde Art 102 wiederholt ans 
erfannte. Much im materiellen Rechte gefchahen ſtück⸗ 
weife verbeffernde Fortfchritte. Aeltere heffifche Vers 
ordnungen wurden auf die neuen Lande andgedehnt, 
neue Gefege wurden erlaffen und Forſchungen nad) den 
Berhältniffen der Unterthanen angeftelt, um Grund 
lagen für kuͤnftige allgemeine Gefeßgebung finden zu 
fonnen, den Urtheilen wurde ihre Vollziehbarkeit --in 
mehreren auswärtigen Staaten durch Verträge geft ichert, 
gegenfeitige Beförderung gerichtlicher Inſinuationen und 
wechfelfeitige Auslieferung der Verbrecher. mit andern 
Staaten verabreber. Vormundſchafts⸗ und Maſſean⸗ 
gelegenheiten erfreuten ſich durch zweckmäßig angeord⸗ 
nete ſtete Oberaufſicht der oberen Juſtizbehoörden einer 
ganz vorzüglichen überall gleichen Pflege. 

Während diefer verbienftlichen auf Srändricheit 
and Vorficht beruhenden, auf: jenen- Zweck gerichteten, 
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Bemühungen, ereignete es ſich, daß auf mächtigen, 
Einfluß, der franzöſiſchen Regierung der Code Napoleon: 
im Großherzogthum ‚eingeführt. werden ‚follte, Das 
Edict vom: 4, Auguſt 1808. worin Ludewig I. dieſes 
anfündigen ließ, Tautet wie folgt: „Wir. haben be⸗ 
fchloffeu , den Code Napoleon zum allgemeinen Geſetz⸗ 
buch in Unferen: Staaten unter Modiftcationen ans 
zunehmen, welche Berfaffung und .insbefondere Vers 
hältniffe - erheiſchen. Wir werden. dieſen wichtigen: 
Gegenftand. Durch eine eigends angeordnete: Sommifn 
ſion ungefinmt‘ in forgfältige Erwägung ziehen ‚ uub 
das Reſultat zu Unſerer Sanction Und vorlegen: 
laſſen. So wie Wir nach Vollendung dieſer unum⸗ 
gänglichen Vorbereitung Unſere Willensmeinung über 
den Zeitpunkt und die Art der Annahme der. fran⸗ 
zöſiſchen Geſetzgebung durch ein weiteres Ediet ver⸗ 
kunden werden, ſo befehlen Wir einſtweilen, daß 
‚nicht allein auf Unſerer Landesuniperſität öffentliche 
Vorleſungen über den Code Napoleon gehalten, wer⸗ 
ben, ſondern daß auch ſaͤmmliche Juſtizdiener mit 
dem Geifte, deſſelben „sich, vorlaͤufig bekannt machen 
ſollen. An⸗den Verhandlungen, über die Einfüh— 
rung dieſes Geſetzbuches, melde 4809 und 41840 

zu Gieſen gepflogen wurden, nahmen für Naſſau 
ber. Geheimerath non, Almendingen und ‚für Heſſen 
die, Profeſſoren von, Grolmann und, ‚Saup; Theil, 
und ed wurde nach dem Edicte Hier, die Anſicht feſt⸗ 
gehalten, «daß daſſelbe nur mit ‚vielen Veraͤnderun⸗ 
gen, zugleich aber doch mit ſeinen oxganiſchen Umu 
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gebungen dem Bffenslichen Verfahren und dem Nos 
tariaty und mit angemeſſener Umaͤnderung der Ver⸗ 
waltung in einer, dem teutſchen Charakter und dem 
Bedürfniſſe des teutſchen Volks zuſagenden, Art einges 
führt werben found, wozu aber viele Worbereituns 
gen als erforderlich erachtet wurden. Während 
daher benachbarte Staaten, Weſtphalen, Baden, 
Berg, Frankfurt dieſes Geſetzbuch frühzeitig” bei ſich 
einführten, eilte wegen: dieſer nöthigen Votbereitung, 
weiche früher auch die Einführung eines Geſetz⸗ 
buches nach: dem Muſter des preußiſchen verzögern 
mußte) Ludewig E.. Damit nicht, ja es wurden ſogar 
in den, von Baden 41809 und 4810 an Heſſen abgetrete⸗ 
nen Orten Amorbach, Miltenberg und Kleinheubach 
das ‚dort: bereite: eingeführte franzoͤſiſche Geſetzbach 
abgefchafft und: auf dem oben bezeichneten Wege der 
proviſoriſchen Geſetzgebung, jest jedoch immer ie 
Nückſicht auf dieſes, im obenbemerkten Ediete aus⸗ 
geſprochene, nicht auſcheinend, ſondern würklich be⸗ 
abſichtigte, Vorhaben, das nur durch die Greigniſſe 
do 1813 zerfallen mußte, fortgefahren. 14 
las: Bisher! auf dem Wege nothwenbiger Rück 
ficht gegen Frankreich, jedoch mit weiſer Mäßigung 
Hätte ausgeführt werden muſſen, das geſchah ſpaͤ⸗ 
kerhin, wie wir bald ſehen werben, theilweiſe aus 
freiem Entſchluſſe bei — ber“ ng 
eilnas bürgerlichen Codex. 
"Mit dem Jahr 1816, ‚ara Meine dem Grot⸗ 
Vogt einverleibt wurde/ Begante he: Dritte 


Periode des Zuftandes der Geſetze, bie nunmehr 
durch das dort geltende. franzöfiiche. Recht vermehrt 
wurden, wodurch bejonbers hinfichtlicdy der. vom teuts 
fchen Prozeſſe fehr abweichenden: procedure civile 
eine fihroffe Diecrepanz in den Gefeßgebungen. vers 
ſchwiſterter Provinzen in's Leben trat. Der Gründ⸗ 
ung einer ‚gleichformigen Gefeßgebung ftets feine 
Aufmerkfamfeit widmend, verfündigte daher in dem⸗ 
jelben Jahre (4. November 4816) Eudewig I, Fol⸗ 
gended: „ieberzeugt von dem Nachtheife, welchen 
der unvollfommene Zuftand der bürgerlichen Gefeg- 
gebung und die große VBerfchiedenheit der geltenden 
Givilgefege in dem Großherzogthume veranlaßt, 
haben Wir fchon früher Unſere väterliche Kürforge 
biefem wichtigen Gegenftande gewidmet. Die ein« 
getretene Ruhe politifcher Stürme geflatten. ed nun« 
mehr, auch diefen Zweig der Staatöverwaltung eis 
ner burchgreifenden Verbefferung zu unterwerfen, 
und Wir finden um fo mehr Uns hierzu bewogen, 
da. es Unſer Wunſch it, durcht Gleichförmigkeit der 
Geſetzgebung das Band zwiſchen Unſeren alten und 
neuen: Unterthanen auf beiden Seiten. des Nheins 
zu knüpfen. Wir haben Daher gnäbigſt befohlen; 
ein neues Eivilgeſetzbuch für das geſammte Groß⸗ 
herzogthum ſtatt aller privatrechtlicher Normen und 
eine neue Civilprozeßordnung zu entwerſen Da 
bei: jenen das bürgerliche: Geſetzbuch für die Erb⸗ 
länder: der öſtreichiſchen Monarchie zur. weſentlichen 
und allgemeinen Grundlage angenonmen werben fol; 
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und dier zur Bearbeitung! der neuen Gefetgebung 
berufenen Staatsdiener unverzüglich ſich dahier vers 
einigeit werden, fo. hegen Wir die Zuverficht, daß 
Uhfere ‘geliebten Unterthanen im Jahr 1818 bie 
Wohlthat einer gleichförmigen, ihren Bedürfniffen 
und dem Zuſtande der Cultur angemeffenen Civilge— 
ſetzgebung werden genießen können.“ Die zu dieſem 
Zwecke nunmehr niedergeſetzte Commiſſion, beſtehend 
aus dem Univerſitätscanzler von Grolman, dem Ge 
heimen: Staatrath ‚Gigenbrodt, dem Oberappelfas 
tionsgerichtsrath Floret, dem ‚Geheimen. Rath von 
Gruben. und dem: Kreisgerichtspräfidenten Wernher, 
erkannten, daß ein allgemeines Geſetzbuch ungertrenns 
‚bar fei von einer gleichförmigen Juftizverfaffung für 
das ganze Land, und von eiuem gleichförmigen ges 
richtlichen Vorfahren, weßhalb fie ſich über die, ihren 
künftigen Arbeiten zu Grunde, zu legenden, auf dieſe 
Gegenſtände gerichteten, Hauptmaximen vorläufig ver⸗ 
einigten, deren Hauptinhalt wir and dem darüber er⸗ 
ſchienenen Edicte vom A: Dezember 1817 entnehmen; 
wie hier folgt: „Organiſation der Civiljuſtiz: 
Der Regel nad): wird die ſtreitige Gerichtsbarkrit in 
der unterſten Juſtanz von Juſtizämtern, die jenſeits 
des Rheins an die Stelle der, nur mit beſchraͤnkter 
Jurisdietion verſehenen Friedensgerichte treten, in der 
zweiten Juſtanz von Hofgerichten und Juſtizcanzleien, 
in Der. dritten Inſtanz von dem Oberappellationsge⸗ 
gerichte zu Darmſtadt verſehen. Als privilegirte Ger 
richte: erſter Quftans: werden fernerhin beſtehen: die 
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Bergämter, bad Handelögericht zu Mainz, das Mis 
litairgericht in Givilftreitigfeiten der Militairperfonen, 
das Hofmarfchallamt, die Marſtall⸗Amts- und Hof 
theater» Quftizdeputation, das Univerfitätögericht zu 
Giefen, die Hofgerichte und Hofcanzleien in Sachen 
Schriftfäffiger Perfonen, das Hofgericht in den Ne 
alfachen, in welchen Standesherrn ale Beklagte ers 
fcheinen. Bon den Quftizämtern fol überall die 
Aominiftration getrennt und befonderen Regierungss 
beamten zugewiefen werden. Die Bezirke follen vers 
größert und ihnen Etadt- und Landrichter als Bes 
amten ber ftreitigen Gerichtsbarkeit, Landräthe als 
Regierungsbeamte vorgefegt werden. Das Notariates 
inftitut in Rheinheffen wird aufgehoben und für die Ges 
ſchäfte der willführlichen Gerichtsbarkeit follen eigene 
Behörden unter dem Namen Land» und Etadtfchreis 
bereien errichtet werden. Die Ausfertigungen diefer 
Beamten jollen, ohne Prozeß, wie rechtöfräftige Urs 
theile vollziehbar fein, Die Fertigung der Civil— 
ftandsurkunden werden in der bisherigen im Wefents 
lichen gleichförmigen Verfaffung der dieffeitigen und 
. jenfeitigen Landen, und wo die Geiftliche ihre Fer⸗ 
- tigung haben, find fie ald Beamten der Juſtiz zu 
betrachten, ihr verantwortlich, und haben die Lands 
richter ein Eremplar der gefchloffenen Bücher aufs 
zubewahren. Die vollziehende Gewalt fol im All 
gemeinen in den Händen der Richter liegen. Die 
Staatsanwälte haben bei den Gollegien die Eorge 
für rafche Bollziehung. Der —— Sporteln 
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ſoll aufgehoben und jeder Beamte mit einigen Mo—⸗ 
diftcationen bei den Landfchreibern auf firen Gehalt 
gefegt werden. Die Sporteln find fünftig durch den 
Gerichtöftempel zu erheben und die Standes⸗ und 
Patrimonialgerichtöherrn erhalten für den wegfallen, 
ben Sportelnbezug Entſchädigung. Organifation 
ber Strafjuſtiz. Civil- und Strafgerichtöbarfeit 
bleiben nad; dem bisher beftehenden Grundfag in 
beiden Landestheilen vereinigt. Die Etraffalle follen 
in drei Klaffen eingetheilt werden: a) in die Fleinen 
oder einfachen Polizeiftraffälle; b) in die mittleren 
oder Zuchtpolizeiftraffälle, ec) in die großen oder 
peinlichen Straffälle. Die erftere follen an die Stabts 
und Landrichter, die zweite an eine deßfalls zu bils 
dende Abtheilung der Hofgerichte und an das Plenum 
der ftandeöherrlichen Quftizcanzleien gewieſen werden, 
die dritten gehören in Rheinheffen an den, von bem 
Director des Hofgerichtd zu präfidirenden Griminal 
gerichtshof, der aus Mitgliedern des mainzer Hofger 
richtö und aus Gefchwornen gebildet wird. In den 
Provinzen Starfenburg und Oberhefjen follen dieſe 
Fälle von ben vereinigten Abtheilungen des Hofge⸗ 
richts behandelt werden, bis mehr verbreitete Be 
fanntfchaft mit den Geſetzen es erlauben auch hier 
Gleichförmigkeit einzuführen. (Folgt nunmehr Be 
ftimmung über die Grenzen zwifchen den drei Gras 
den der Etrafjuftiz, nehmlich der einfachen Polizei⸗ 
Straffälle, ver Zuchtpolizei⸗Straffälle, der peinlichen 
Straffälle) Als privilegirte Strafgerichte follen 
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ferner beftehen, die Militairgerichte, das Disciplis 
nargericht und der academifche Senat der Univerſität 
Giefen, das Oberforftcolleg in Korftftraffachen, bie 
Polizeiveputationen. Organifation der Staats— 
aufficht über Die Juftiz. Das in Nheinheffen 
auögebildete Inftitutder Staatsprocuraturund Staates 
anmwaltfchaft fol allgemein eingeführt werben. Es 
wirb bei dem Oberappellationsgericht ein Generals 
ſtaatsanwalt, bei den Hofgerichten und Zuftigfächer 
ein Staatsanwalt angeftelt. Grundlage des 
tünftigen gerichtlichen Verfahrens. InStraf— 
fachen fol in Zukunft, ſoviel die eigentlichen peins 
lichen Sachen betrifft, das feierliche öffentliche Vers 
fahren‘, melches in den jenfeitigen Landestheilen ges 
ſetzlich iſt, aud in ben- bieffeitigen Landestheilen 
nach gebührender Inftruction der Cache, eintreten. 
Bei den einfachen Polizeiftraffällen dagegen fol bie 
Deffentlichfeit, Damit nicht durch fie bei unbedeutens 
den Fällen die Ehre zu empfindlich gefränft werde, 
hinwegfallen, und eben biefes foll aus demfelben 
Grunde auch bei den Zuchtpolizeivergehen, mit 
Ausnahme einiger Fälle, namentlich des Diebftahle 
und der Betrügereien, gefchehen. In Givilfachen 
fol, um allen plöglichen Uebergang zu ungewohnten 
Formen zu verhüten, und doch die Möglichkeit zu 
eröffnen, daß nach und nad diejenige Form die ges 
wöhnliche werde, welche die Srfahrung ald die befs 
fere darthun wird, von folgenden Grundfägen auss 
gegangen werden: Bei den Land» und Stadtrichtern 
25* 
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fol nur mändliched Verfahren ftatt haben, vorbe⸗ 
baltlich der, in ber Prozeßorbnung näher zu bes 
gränzenden, Befugniß, in feltenen Ausnahmen, bei 
fehr verwidelten Fällen, das fchriftliche Berfahren 
zu verorbnen. Bei den Mittelgerichten fol in erfter 
Inſtanz gleichfalld in der Negel mündlich, und zwar 
bei den Hofgerichten vor einer Abtheilung, welde 
zugleich die Streitfache entfcheidet, verhandelt wers 
den, mit Vorbehalt der Befugniß, in verwidelten 
Fällen fchriftliched Verfahren zu verordnen ; in zwei⸗ 
ter Inſtanz dagegen foll fehriftliches Verfahren eins 
treten, wenn nicht das Directorium nach Webergabe 
der Befchwerdeführung mündliches Verfahren vers 
ordnet, was ihn in allen Fällen, wo nicht ſchon 
in der erften Inftanz fchriftliched Verfahren flattges 
funden hat, vorbehalten bleiben fol. Bei dem Ober: 
appellationsgerichte foll das fchriftliche Verfahren 
überall eintreten, wo nicht dad Directorium ed ans 
gemeffener findet, dad mündliche Verfahren, fei es 
in erfter Inſtanz, oder in legter, eintreten zu laffen. 
Alles. Givilverfahren fol immer dergejtalt öffentlich 
fein, daß die ftreitenden Theile von Feiner Verhand⸗ 
lung, felbft nicht von den Zeugenverhören audges 
fchloßen werden dürfen, daß ihnen der status causa 
zur Einficht und zu allenfallfigen Bemerkungen vor dent 
Urtheife vorgelegt, und daß mach dem Urtheil ihnen 
die Entfcheidungsgründe mitgetheilt werden follen. ine 
Deffentlichkeit ded Givilverfahrens in dem Sinne bages 
gen, daß auch in dem Streite nicht befangene Perfonen 
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zugelaſſen werben, foll nur dann bei dem mündlichen 
Berfahren eintreten, wenn beide Theile e8 verlans 
gen und der Richter nicht aus Gründen der öffent, 
lichen Ordnung dad Gegentheil zu verfügen für gut 
findet, oder wenn nur ein Theil eine folche Deffents 
lichfeit begehrt und der Richter diefem Geſuch aus 
erheblichen Gründen entſpricht.“ Dieſes wichtige 
und intereffante Edict fchloß mit den Worten: „daß 
bie bereitö genehmigte Zuftizverfaffung möglichft bald 
in Vollzug gefegt und das Werf der Gefeßgebung 
ſchnell voranfchreiten ſolle. Jeder fol in den Geift 
- biefer Verfaffung eindringen und die Behörden bei 
ihren Vorfchlägen zur Dienftbefegungen ſich nad) bies 
fen Gefeßen richten. 

Aus dem hier mitgetheilten HSauptinhalte diefes 
Edicts erfehen wir nun, daß bei der Aufgabe, auf 
die, in den Geſetzen des Großherzogthums und in 
dem bürgerlichen Gefegbuche der öftreichifchen Erbs 
lande bereits gegebenen Grundlagen, die Verfchies 
benheit zwifchen Dem, was wirklich beftand, auszu— 
gleichen, das Beſſere des Vorhandenen auszuwählen, 
und vorzüglich in dieſer vereinigenden und fichtens 
tenden Weiſe ein neues, zufammenhängendes Ganze 
zu bilden, nunmehr auch das, feit 4816 durch die 
Arcquifition Rheinheſſens einheimifch gewordene frans 
zöftfche Necht berücfichtigt wurde, indem einzelne 
Theile defjelben für das fünftige heffifche Geſetzbuch 
mit Modiftcationen entnommen werden follten, wie 
z. B. dad Inſtitut ber Staatsanwaltſchaft, die 
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Deffentlichkeit und Münblichkeit des Prozeffes ; — 
alled diefes nunmehr, wie wir bereits gejagt haben, 
um fo lieber aus freiem Entſchluſſe, ald, ausweis⸗ 
lich der Gefchichte, auch ein teutſches Mufter vor 
lag, welches, wenn nicht gerade für zeitgemäße 
Wiedereinführung geeignet,. wenigftend das Selbſt⸗ 
bewußtfein eigner Kraft weden und jede Anmaßung 
befeitigen mußte, Die dem mit der Gefchichte des 
gleichen jUrfprungs franzöfifchen und teutfchen Ge 
zichtöverfahreng Anbefannten in den Sinn fommen 
fönnte. ) | 

Nachdem diefe Grundlage gegeben worden war, 
wurde zur Bearbeitung der einzelnen Gegenftände 
gefhritten und hierbei weiter als Grundſatz anges 
nommen, zuerft Abtheilungen des Givilprozefjes, von 
welchen jede für ſich ein Ganzes darftellte, allmah— 
lich zum Studium befannt zu machen, und nady fucs 
ceffiver Befanntmachung aller diefer einzelnen Abs 
theilungen den Zeitpunkt zu beftimmen, von weldyem 
an die gefegliche Kraft der, zu einem Ganzen ver: 
einigten, Abtheilungen beginnen follte. Auf dieſe 
Weife wurde nun durch Minifterialbefanntmachung 
vom 2i. Auguft 1818 mit der Ordnung des gewöhns 
lichen Verfahrend bei den Stadt⸗ und Landgerichten 
in bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten der Anfang ge 
macht, fofort den 14. März 1819 auch die Ordnung 


*) Meine Schrift: Ueber das altteutfche und aftbaierifche Ser 
richteiwefen in Bezug auf Oeffentlichkeit unv Mündlichkeit 
bes Verfahrens. ©. 2. 
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ded Verfahrens bei Mittelgerichten erfter und zweiter 
Snftanz herausgegeben. Weitere Arbeiten der Goms 
miffion erfolgten auf diefe Weife in gleichem Zeitraum 
nicht, und ed gab einen Stillftand, als gerade der 
Zeitpunft eintrat, da die Nepräfentativverfaffung ges 
gründet wurde, In der VBerfaffungsürfunde vom 17. 
Dezember 41820 wurde jedoch diefer Gegenftand gleich 
wieder aufgenommen und die Fortfegung der angefans 
genen Gefjeßgebungsarbeiten durch einen eigenen Artikel 
(103) confacrirt, ded Inhalts: „für das Großherzog» 
thum Heffen foll ein bürgerliched Geſetzbuch, ein Strafs 
gefegbuch, und ein Geſetzbuch über das Verfahren in 
Rechtsjachen eingeführt werden.” Eine, an die Etelle 
der, durch veränderte Dienftverhältniffe. feiner Mits 
glieder erlofchenen Gefeßgebungscommiffton unterm 10. 
Juli 41822 vom Großherzog ernannte Gefegredactionds 
commiffion COberappellationgsgerichtöräthe Kuapp und 
Floret) erhielt daher nunmehr den Auftrag, unter der 
befonderen Leitung des Minifteriumd die Arbeiten forts 
zufegen, und fie legte aud) 4824 einen Eutwurf des 
neuen Strafgefeßbuchd mit den Motiven dem Miniftes 
rium vor, welcher hierauf von da, nebft dem Gutach⸗ 
ten des Profeſſors Mittemaier,, an die Stände gelangte, 
deren hierüber gepflogene Verhandlungen jedod) nicht 
befannt wurden. Kerner befchäftigte ſich diefe Com— 
miffton um diefe Zeit mit andern Entwürfen einzelner 
Theile ded bürgerlichen Geſetzbuches, fo wie mit dem 
Entwurfe eines Hypothekengeſetzes, deſſen Ausarbeitung 
dem Geheimen Staatsrath Eigenbrodt oblag. 
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Dringenter ald diefe, der materiellen Gefeßgebung 
gewidineten Arbeiten, war aber nad, den Principien 
des Edicis vom 4. Dezember 1817, die Einführung 
einer Civilprogeßorbnung mit der davon abhängigen 
Gerichtsverfaffung und der Trennung der Juſtiz von 
der Mominiftrativgewalt. SInzwifchen gefchah hiermit 

ber Anfang blos theilweife zuerft in den Provinzen 
Starkenburg und Oberhefien. Es wurden bier jene 
Gewalten getrennt, ($. 16) Landgerichte und Lands 
rathöbehörden organifirt (Verordnung vom 14. Zuli 
41821). Das übliche Gerichtäverfahren blieb -aber im 
Ganzen noch unverändert, und ed gefchahen darin auf 
dem bisherigen Wege nur einzelne Verbefferungen. 
Wohlthätige Würfungen diefer Veränderungen zeigten 
ſich in den beiden Provinzen überall, zumal da bie 
4819 eingefeßte ANemtervifitationscommiffton ($. 16.) 
gegen Willführ, LUnterfchleife und Nachläſſigkeit ſchützte, 
und durch) Aufhebung des gerichtlichen Sportelnbezugs 
(Verordnung vom 24. April 4822), an deffen Stelle 
eine Stempelabgabe trat, dad Verhältniß zwifchen Uns 
thanen und Localbeamten verebelt- und das Vertrauen 
zu diefen vermehrt wurde. Theilnahmlos blieb au aß 
len dieſen Beränderungen die Provinz NRheinheffen im 
Beharren an den gewohnten Prozeßnalinftitutionen und 
in der Ausſicht auf ein allgemeines Geſetzbuch, unter 
weldyer mancherlei Hoffnungen genährt, vielerlei Ans 
fprüche verfucht wurden. Neben manchem Guten jener 
Snftitutionen, anerfannt durch die Principien des 
Edicts vom 1. Dezember 1817, war aber in biefen 
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Eandestheile die Rechtöverfaffung wegen ber Gollegiak 
juftiz erfter Inſtanz und vieler unnöthigen Formen im 
höchſten Grade beſchwerlich, Foftfpielig, *) bäuftg uns 
erreichbar, und nur im Intereſſe der Geldariftofratie. 
Der größte Theil der Unterthanen Rheinheſſens wünfchte 
daher fehr eine Erleichterung. Auch war Handel und 
Wandel zwifchen den verfchiedenen Landestheilen auf 
mancherlei Art geftört, und eine in diefer Beziehung 
hemmende Scyeidewand ftand in der Mitte des, unter 
einem Geepter, zu gleichem Genuß vieler anderer 
wohlthätigen Einrichtungen der Regierung Ludewigs J. 
vereinigten, Volkes. Ihr Augenmerk richtete ſich daher 
auf die Befeitigung dieſes nachtheiligen Binderniffes 
und jener Beläftigungen, indem fie zur Realifirung der 
im Art. 103 der Verfaffungsurfunde ansgefprochenen 
Einführung einer, dem ganzer Lande gemeinfamen, 
Gefeßgebung, im Sinne ded Edicted vom 4. Dezems 
ber 14817, nunmehr, nachdem die Gerichtöverfaffung 
in den Provinzen Starfenburg und Oberheffen orgas 


°*) Die Koften der Juſtizverwaltung betrugen damals in Rheins 
beffen ohne die Gebühren der Gerichtsichreiber 205,359 fl. 
in den Provinzen Etarfenburg und Oberheſſen zuſammen 
223,305 fl. Da fidy die Gebühren der Berichtsfchreiber in 
Rheinheſſen ebenfalls auf mehrere Taufend Gulden beliefen, 
fo ergiebt fih, daß die Juſtizpflege in den beiden Ic&ten 
Provinzen ein Unbedeutendes mehr gefoftet hatte, ald der 
Aufwand dafür in Nheinbeffen allein. S. Weber: Pragr 
matifche Gefcdyichte der Verhandlungen der Stände bed Greß⸗ 
herzogthums Heffen i. 3. 1827 über die proponirte neue 
Stadt und Lanbgerichtsordnung. ©. 110. 
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nifirt war, einen weiteren Schritt ging, wodurch ein 
gleichförmiged, nicht zu koſtſpieliges Gerichtsverfahren 
im ganzen Lande eingeführt, hierbei jedoch die Provin; 
Rheinheffen,, an welcher wegen der Eigenthümlichkeit ihrer 
zur Zeit noch beftehenden Gerichtöverfaffung, vor der Hand 
im Wefentlichften noch nichts verändert werben Fonnte, ° 
durch befondere, die nötbige Harmonie der Werfahrs 
ungsweiſe beftimmende, Geſetze berüdfichtigt, und ein 
Lebergang zur beabfichtigten neuen Uniformiung der 
Gerichtöverfaffung vorbereitet werden follte. Diefer 
erfte Schritt, allmähliger noch ald der, welchen dag 
Edict vom 1. Dezember 1817 vorgefchrieben, vortreffs 
lich ausgedacht, confequent, überall das wahrhaft Gute 
anerfennend, auf fchmalem Wege zwar gefebt, der 
jedoch fiher auf einen breiteren und leichteren führen 
wirde, gefchah auf dem dritten Landtage am 16. Sep 
tember 1826 durch Propofitioit folgender Geſetzesent⸗ 
würfe: 1) Ordnung ded Verfahrens bei den Stadt 
und Landgerichten (dieſelbe welche vor der ftändifchen 
Verfaſſung 4819 zum Studium herausgegeben wurde): 
2) die Competenz der für Rheinheffen angeordneten 
Gerichte; 3) Das Verfahren bei den Mittels und Ober; 
gerichten in bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten; 4) das 
aufjferordentliche Verfahren in bürgerlichen Rechtöfachen 
bei den lntergerichten der Provinzen Oberheffen und 
Etarfenburg; 5) das aufferordentliche Verfahren in 
den, zur Competenz der Friedensgerichte in Rheinheſ— 
fen verwiefenen, rein perfönlichen und Mobiliarfachen, 
welche auf feiner executoriſchen Urkunde beruhen. 
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Gs iſt hier nicht der Ort, alle diefe Entwürfe 
ihrem ganzen Inhalt nach mitzutheilen, wir können 
bier nur die Bemerfung machen, daß die charafteriftifche 
Züge der Untergerichtsordnung folgende waren : durch» 
gängige Deffentlicykeit ded Verfahrens in Bezug auf ‚Die 
Parthieen, Mündlichfeit neben abgefürzter Schriftlid)» 
lichkeit, Abſchaffung aller dDilatorifchen Termine, Vers 
handlungsmarime, Ausbildung der Eventualmarime 
und Zurücführung der Zuläfjigfeit anticipirter Beweiſe 
anf Diejenigen Fälle, wo fie eine würfliche Abkürzung 
des Prozeſſes hoffen ließen, Befchränfung der Appel⸗ 
lationen gegen Jucidentpunfte, motivirt erbetene Srifters 
ftredungen und Reftitutionen gegen Verſäumniſſe. Diefe 
Untergerichtöordnung follte, dem Plane der Regierung 
gemäß, zuerft, nad) ihm das Gefeg über Competenzs 
erweiterung in Kraft treten‘, und fodann die übrigen 
Gefeße, zuleßt die Mittels und Obergerichtdordnung 
nachfolgen. Es wurden daher bei den Ständen vors 
zugsweiſe über Annahme der Untergerichtsordnung Vers 
handlungen gepflogen, die bei der zweiten Kammer 
anfangs einen günftigen Ausgang verfprachen, da die 
Majorität des Ausfchuffes in ihrem Berichte die Sache 
fehr unterftügte, und die Regierungscommiffaire Knapp 
und Weber, irrthümlichen Anſichten der diefem Bors 
haben der Regierung entgegenftehenden Minorität des 
Ausfchuffes die gründlichiten und treffendften Widers 
legungen entgegenfeßten, die jedoch nicht, fo fehr fie es 
verdient hätten, vermocht haben, allerlei Beforgniffe *) 
*) Weber I. ec. ©, 142 in der Note, fodann S. 180. 
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gu entfernen, wodurch es der entgegengefegten Partei 

gelang, bei der Abflimmung mit einer Stimmemehr 
folgenden Kammerbefchluß „daß die Stadt⸗ und Lands 
gerichtsordnung in Bezug auf Rheinheffen bis zur Ein’ 
führung einer vollftändigen Givilprozeßordnung auffer 
Würkſamkeit bleiben ſolle“ zu bewürken. Nachdem 
hierauf die erfte Kanımer den 27. Juni 4827 Beſchluß 
faßte, der von der zweiten Kammer votirten refpectiven 
Ablehnung der Landgerichtsordnung nicht beizutreten, 
vielmehr diefe, nebſt den übrigen Gefegen unbedingt 
anzunehmen, verfündigte der Großherzog im Landtages 
abfihiede vom 45. Juni 4827 Folgendes; „da die 
zweite Kammer die Annahme des Gefegentwurfs 
über die Candgerichtsordnung für das Großherzogthum 
Heffen von der Bedingung abhängig gemacht hatte, 
daß die Kandgerichtsordnung in Bezug auf Rheinheſſen 
bis zur Einführung einer vollftändigen Givilprozeßords 
nung auffer Würkſamkeit bleiben fol, diefe Bedingung 
aber, abgefihen von den faft unüberwindlichen Schwies 
rigfeiten, weldye fich einer umfaffenden, gleichzeitig 
bei den Ober: und Untergerichten eintretene Veränders 
ung im gerichtlichen VBerfabren, namentlich in der Pros 
vinz Rheinheſſen, in der Ausführung entgegenfegen 
würden, Unſere, durch Unſere Regierungscommiſſion 
den Etänden bereits eröffnet geweſenen, auf fehr' wohl⸗ 
erwogenen Gründen beruhenden Entfchluffe, die Res 
formation des gerichtlichen Verfahrens nicht in den eins 
zelnen Provinzen, fondern im ganzen Großherzogthume 
gleichförmig einzuführen, geradezu entgegengefegt und 
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mithin nur als eine allgemeine, auch für die Provins 
zen Starkenburg und Oberheffen beabfichtigte, Ablehnung 
betrachtet werden kann, fo müffen Wir es bedauern, 
Unsern geliebten Unterthanen die Vortheile jegt noch 
nicht zumenden zu fünnen, welche Wir durd) diefe Bros 
pofitionen ihnen zugedacht haben ;* worauf die obigen 
Gefegedentwürfe, worüber noch nicht abgeftunmt wors 
den, von dem Großherzog zurückgenommen und hiers 
nach das von ihm beabfichtigte Gute vereitelt wurde, 
namentlich Rheinheffen in dem nichts weniger als bes 
neidensmwerthen Zuftande feiner Prozeßinftitutionen erfter 
Inſtanz belaffen werden mußte. Einzelne andere Ans 
ordnungen folgten nach; und es wurden fowohl im 
materiellen Rechte als auch in dem Berichtöverfahren 
Veränderungen vorgenommen z. B. über Aufhebung 
ded lex anastasiana, über Mitverbundenheit der 
jüdifchen Eheweiber, über Aufhebung der dilatorifchen 
Termine bei den intergerichten in den Provinzen Etars 
fenburg und Oberheſſen, über Regulirung und Derabs 
fegung der Gebühren der rheinheffifchen Notaire, Ans 
wälte, Gerichtsboten, gerichtlichen Bewahrer, Exper⸗ 
ten und Saratoren, über Vereinfachung des bisher 
böchft Eojtfpieligen und durch allerlei Formen verwicelten 
Zwangsverfahrens in Rheinheſſen, über Aufhebung des 
proportionellen Etempeld und Ginführung eines eitts 
fachen Dimenfiondftempeld dafelbft u. f. w. 

Wie eifrig Ludewig I. beforgt war, um die Hins 
derniffe zu überwinden, die bis jegt der Quftizrefors 
mation entgegengejtanden hatten, zeigen folgende Worte 
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aus feiner legten Shronrede vom 3. November 1829: 
Sch beharre in dem Vorfage die bürgerliche und peins 
liche Gefeßgebung ganz zu erneuern. Um zu umfafs 
jenden Werfen in dieſen Fächern zu gelangen, habe 
ich neue Wege einſchlagen laffen, die, wie ich hoffe, 
in wenig Zahren zum Ziele führen werden." Er erlebte 
die Ausführung diefer Reform nicht, aber die Gefchichte 
bezeichnet ihn als Begründer derfelben. 


$. 26. . 
Das Bauweſen. 


Sin, unter Ludewigs I. Regierung fehr wichtig 
und ausgedehnt geordnetes Zach, ſowohl in Bezug auf 
feine Gegenftände (Hochbau, Damm und Wafferbau, 
Straßenbau) als auch rückfichtlich der dabei würkſam 
eingetretenen öffentlichen Behörden. Wenn man zwar 
unter der Negierung Ludwig IX. zu Pirmafend eine 
neue Stadt, zu Darmftadt das Ererzierhaus und. den 
Gollegienpalaft, fowie die erfte Shauffee (1774) de 
Landes in der Bergftraße entftehen fah, fo war dieſes 
Negenten Kunfts und Gewerböförderung nicht in dem 
Grade fo allgemein für das Land, (was ſchon aus 
ber geringen Zahl der für dad Bauweſen angeftellten 
Derfonen und den Bauorbnungen von 4777 und 1779 
hervorgeht) als bie, welche Ludewig I. anivendete, 
um dad Bauweſen nach jeder Beziehung allgemein nütz⸗ 
lich zu machen. Schon ald Erbprinz hatte er zur Vers 
befferung des Straßen und Flußbaues Plane entwors 
fen, die ald feine Idee in der fpäteren Zeit (feit 1803) 
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nach und nach ausgeführt wurden. Die Erbauung der 
Neuftadt Darmſtadt, zum Theil veranlaßt durch die 
Ueberfiedelung vieler, in Folge des Kriegs aus ihrer 
Heimath vertriebener, hanauslichtenbergifcher Untertha⸗ 
nen, begann mit dem Jahre 1791, in welchem 
die Verordnung über Abtretung der Baupläße erfchies 
nen iſt. Den Bauliebhabern wurden aus dem Ertrage 
der Lotterie Beiträge gegeben, und andere Vortheife 
bewilligt. I Schon in den erften 10 Sahren erhielt 
die neue Anlage ohnerachtet des Krieges eine ziemliche 
Ausdehnung, feit dem Jahre 4806 aber, und forts 
während bis zum Jahre 4828 die größte und bis dahin 
beinahe diejenige, welche fie gegenwärtig hat. **) Dem 
bisher von den betheifigten Gemeinden, Privaten, fids 
califchen Gutöbefigern auf ihre alleinige Koften und 
nach ungleichen technifchen Grundfägen beforgten Fluß— 
und Dammbaır in der Provinz Starfenburg, ald des 
jentgen Landestheild, wo die Flüſſe Near, Main 
und Rhein feine Grenzen berübren, oder feine Außene 
theife durchſtrömen, wurde durch Verordnung vom 1. 
März 1807 hinfichtlich des Technifchen ſowohl, als 


*) Die Beiträge aus dem Ertrage ber Potterie wurden big 
zum Sabre 1314 gegeben. Hieranf bewilligte eine Berord⸗ 
nung vom 26. Dezember 1816 Beiträge aus. öffentlichen 
Fonds unter dem Nomen: Baurrgierungsgelder. Diele Bers 
orduung wurde 1820 aufgehoben. Auch Freibauplike ließ 
Ludewig I. feit 1807 abgeben ; mit Beidyränfung feit 1817, 

Die Beſchichte von Darmſtadt wid insbefendere erwähnen 
müffen, in welchen Jahrgaͤngen die bier einzeln zu benens 
nenden Straßen gebaut worden find. | 
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hauptfächlic wegen ber Koften, welche für die Teri⸗ 
torialwerfe von der Provinz, und für die Localwerke 
von den dabei befonderd Betheiligten getragen werben 
mußten, eine zwecdmäßige Einrichtung gegeben. Es 
wurden YBaumeifter und Aufſeher angeftelt und unter 
deren Leitung die trefflichften Ufers und Dammwerke 
aufgeführt, deren Nußen bei Winters und Sommers 
überſchwemmungen des Rheins vorzüglich bemerkbar 
waren. ine neue Chauffee wurde don Geligenftadt 
bis an die ifenburgifche Grenze 418410 angelegt, fpäter . 
41816 und 1817 bis Dffenbach verlängert, und um 
diefe Zeit die an der Nefidenz vorüberzichende Chauſſee 
(1774 angelegt) ebenfalls verlängert und durch bie 
Provinz Oberheffen geführt. Auch fir diefe Baumerfe 
wurden befondere Techniker angeftellt. Für die Hoch— 
bauten des Landes, namentlich für Sommunal, Same 
ral und geiftliched Baumwefen beftanden eigene Landbaus 
meifter, uud für die Nefidenz und das Hofbauweſen 
anfangs ein, fpäter zwei befondere Techniker. Diefe 
ftanden jedoch unter Feiner für dad Techniſche anges 
ordneten Oberauffiht, und man hatte oft nad 
fehr verfihiedenen Grundfägen und mehr im Intereſſe 
der Koftenfrage gehandelt. Es wurde daher, um dies 
fem Mangel abzuhelfen, durdy Verordnung vom 26. 
März 1821 ein Oberbaucolleg errichtet, ($. 16) wel 
ches unter der unmittelbaren Reitung bed Großherzogs 
Diejenigen Baugeſchäfte, welche vorher getrennt bei dem 
Oberfriegecolleg, dem Oberforftcolleg und ben Hofs 
fammern beforgt wurden, nun allein zu refpieiren, 
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über dad Sommunalbaumelen” aber gemeinschaftlich mit 
der Regierung und über das geiftliche Bauweſen, ges 
meinfchaftlich mit dem Kirchen» und Schulrath die 
Oberaufſicht zu führen hatte. Ein nachher (13. März 
1812) erfchienene Bauordnung gab Beftimmungen über 
den Gefchäftsumfang und Wirfungsfreis der Land» 
banmeifter, fowie allgemeine Bauvorfchriften und Bes 
flinmmungen über Voranſchläge ꝛc. Die alte Verords 
nung über das geiſtliche Bauweſen von 1779 erhielt 
in einer neuen vom 27. März 1824 Abänderungen 
und Zufäbe. Bemerkenswerth ift hier, bezüglich auf 
dad Technifche, die Vorfchrift, daß bie Umfangs⸗ 
wände neuer Gebäude maſſiv von Steinen, Backſtei⸗ 
nen ꝛc. ganz ohne Helz aufgeführt werden und Daners 
haftigfeit, Bequemlichkeit und Schönheit die Hauptgs 
fihtöpumfte bei Aufführung neuer Hochbauten fein 
mußten. "Die an die Stelle des Oberbaucollegs getres 
tene 3. Section der durch Verordnung vom 28. Juni 
1821 neu organifi irten Oberfinanzkammer, ; welche jedoch 
wieder aufgehoben und durch Verordnung vom 12. Of 
tober 1822 in eine Dberbaudirection umgefchaffen wurde, 
vereinigte in fich ale Gefchäfte des Civil, Straßen-, 
Fluß⸗ und Dammbanes, fowie der Münze, des Bergs _ 
baues, der Hütten» und Hammerwerke, und ed wurde 
den Landbaumeiftern den 12. April 1822 mit theilweifer 
Beibehaltung der 1812 erfchienenen Bauverordnung ein 
neued Negulativ gegeben und ein. gleiches den 4, Juli 
4823 auch den Shauffeebaumeiftern. Die Bezirke für 
den Hoch: Fluß und Dammbau, welchen getrennt 
26 
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immer noch eigne Banmeifter- mit Sonductenren, Ges 
hülfen , Wärtern, vorftanden, erhielten neue Begrenzuns 
gen, namentlich in Rheinheſſen, deffen. gefammtes Baus 
wefen bisher unter, der Direction eined unter, ‚ber 
rheinheſſiſchen Regierung _fichenden Oberbaumeiſters 
beforgt wurden, nunmehr von der DOberbaudirection 
abhing. Die Provinz Starkenburg erhielt Z. Civil—⸗ 
baumeiſter, 2 Chauſſeebaumeiſter, 4 Waſſerbaumeiſter, 
die Provinz: Oberheſſen 1 Civilbaumeiſter,/ 2 Chauſſee⸗ 
baumeiſter, 1 Waſſerbaumeiſter, die Provinz Rhein⸗ 
heſſen 4 Civilbaumeiſter „4 Chauſſeebaumeiſter, a 
Waſſerbaumeiſter. Aus dieſer Einrichtung, erwuchs 
nach und nach und ſchon bis zu der Zeit, da die Ober⸗ 
baudirection in Würkſamkeit trat, ein veredelter und 
für das allgemeine Wohl ſehr einflußreicher Zuſtand. 
Ausgezeichnete Architekten *) führten die trefflichſten 
Gebäude auf, namentlich in der Reſidenz: die. Infan⸗ 
teriecaſerne, das Militairhoſpital, den neuen Marſtall, 
das Opernhaus, die katholiſche Kirche, die Caſerne 
der reitenden Artillerie, die Cavaleriecaſerne, die Ar⸗ 
tilleriecaſerne, das Corrections und Pfandhaus, bie 
neue Canzlei, den Ausbau des neuen Schloſſes, das 
neue Palnis des Großprinzen das Palais des Land⸗ 
grafen Chriſtian ‚ viele Privathäufer. der ſich in weiten 
Räumen ausdehnenden Reuſtadt mit ihren, ſchönen zum 


J Moͤller, (Schüler Weinbrenherr) "von Miller, Acroid, 

Lerch, Hegar, Eickemeier, ShhF, Mittermäier,: Lauben⸗ 
beimer u. A. waren in der Reſiden; und ins Lande: vielfach 
7 beſchaͤftigt. u1. 44 —JF (4 1.9 
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Theil kuͤnſtlich und koſtſpielig gepflafterten Plätzen, mit 
ihren Brunnen, Gaͤrten und Esplanaden; zu Gieſen die 
Infanteriecaſerne, die Stadtkirche, das Accouchirhaus, 
die neuen Anlagen auf den geſchleiften Feſtungswällen; 
zu Mainz der Juſtizpallaſt, die Herſtellung dev Kup⸗ 
pel auf dem: Dome und der inneren neuen Ginrichtung 
deſſelben; zu Worms die Jufanteriecaſerne, dad: Gens⸗ 
D’ariteriegebäude, das Militairlazarethy; zu Butzbach 
die Cavaleriecaſerne im» alten Schloß 5: zur: Friedberg 
bie: Einrichtung des Schullehrerſeminars in der. Burg 
ſowie der Infanteriecaſerne daſelbſt 3 zu Salzhauſen das 
nene Kurhaus und dem Kurſaal; gegen 200 neue Schnl⸗ 
häuſer in verſchiedenen Theilen des Landes, beſonders 
in Rheinheſſen; viele neue Rathhäuſer und Kirchen am 
verſchiedenen Orten. — Es wurden viele kleine Städte 
durch Niederreißung ihrer Feſtungsmauern exweitert, 
Langen, Seligenſtadt, Offenbach, Gieſen u. U, erhiel⸗ 
ten dadurch ein freundliches Anſehen. Das den Rhein⸗ 
üherſchwemmungen faſt gänzlich qusgeſetzt geweſene Dorf 
Rüdelsheim im Canton Oppenheim wurde auf einen 
höheren Gemarkungstheil ſeit 121 verſetzt und erhielt, 
zum Andenken an Ludewig J., welcher die Sache ſehr 
unterſtützte, den Namen Ludewigshöhe. Ueberhaupt 
gab es feit; dem allgemeinen Frieden. wenig Orte, an 
‚ welchen nicht neue Hänfer und Hofraithen in. regelmä⸗ 
Big angelegten. Gaffenlinieu erbaut wurden, Da die 
Landbaumeiſter, ihrer Inſtruction gemäß, zur Bildung, 
und Annahme tüchtiger Bauhandıperken mitzuwirken 
. baten, ſo fand mau ſchon an viel Orten, beſonders in 
26* 
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den Städten, wo, wie zu Darmftadt, Zeichnenſchu⸗ 

fen errichtet wurden, geübte und ausgezeichnete Ars 
beiter. Die Kunftftraßen vermehrten fidy mit jedem 
Jahre. Im Jahr 1830. (Ludewigs_T. letztes Lebens⸗ 
jahr) betrug die Länge der verſchiedenen Chauſſeen 
in Rheinheffen 37 Stunden, in Starfenburg 86 Stun 
den, in Oberheffen 86 Stunden. Nimmt man an, 
daß während Ludewigs J. Regierung nach der Länge 
im. Ganzen an Ghauffeen gebaut worden find: in 
Rheinheffen ohngefähr 20 Stunden, in Starfenburg 
ohngefähr 40 Stunden, in Oberheſſen ohngefähr 70 
Stunden, fo erfheint im Ganzen unter diefer Res 
gierung eine Shauffeearbeit von 130 Etunden Länge, 
Eine neue Shauffeeverordnung erfchten den 17. März 
41824, und ed wurden unter Abfchaffung der Chauffees 
froßnden (Verordnung vom 6. November 1816) die 
Laſt, welche der Chauffeebau den Frohndepflichtigen 
verurfachte, auf die Steuerpflichtigen gelegt. ‘Die 
große Rheinfrüummung von Stocdftadt über Erfelven, 
am Geyer genannt, welche 5600 Klafter betrug, 
wurde durch. einen 1450 Klafter langen Durchſtich 
mit. einem Koftenaufmwande von 138,850 fl. im Jahr 
4828), nad einem vom Großherzog ſchon in- den 
17907 Jahren gefaßten Mar als ein, der Schiffe 
fahrt und dem Aderbau ſchadliches Hinderniß ent⸗ 
fernt. Im Jahr 1818 und 19 wurde gemeinſchaſt⸗ 
lich mit Kurheſſen bei Offenbach eine neue Schiff⸗ 
brüuͤcke überiden Main: unter Leitung des Baudirec⸗ 
tors Arnold gebaut Eine Fliegende Brucke wurde 
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1828 bei Oppenheim über den Rhein angelegt und 
an den Ufern des Rheins und Mains bedeutende Vers 
wendungen für Dämme, Weidenanlagen und Fluß» 
vertiefungen durch Uferwehren gemacht. Wir haben 
hier nur bie vorzüglichften Baumerfe angeführt, und 
glauben dargethan zu haben, wie das fo organifirte 
Bauweſen, den Bebürfniffen und Fortſchritten der 
Zeit vollkommen entfprechend, Mittel geworden ift, 
Aderbau, *) Handel und Gewerbe zu heben und 
zur Verfchönerung des Landes beizutragen. **) =, 


$. 27: 


Berfhiedene Gegenftände des Polizeir 
weſens. 


Verbeſſernde Fortſchritte geſchahen auch im Po⸗ 
lizeiweſen. Hinſichtlich derjenigen öffentlichen Sicher⸗ 
heit, welche den ruhigen- und ungeftörten Genuß der 


*) Wie die Flußbauten auf Berbefferung des Uderbaues würk, 
ten, Tehrt ein Beiſpiel bei Lampertheim. Diefer Drt war 
nicht im Stande, einen, feinem Aderbau entfprechenden 
Biebftand zu halten, weil ihm die Wiefen gebrachen, und 
feine Gaatfelder einen anhaltenden, ausgedehnten Klecbau 
nicht zu ertragen vermochten. Schon fing der alte Wohl; 
ftand zu finfen an, und nad) dem Jahr 1817 würde der 
Ort ſich nicht haben erhohlen fönnen, wenn nicht zweckmaͤßige 
Flußbauten die Rheinauen und mehrere vom Rheine ruinirte 
Diſtrikte gegen fernere Verwuͤſtungen geſichert hätten, wo⸗ 
durch 2723 Morgen des trefflichſten Landes gewonnen wurd en · 

*) Bir erwähnen bier auch noch der Verordnung vom 1%, 
Januar 1818, wodurch intereffante Bauwerke des Alter 
thuns 16. forgfältig conſervirt werden follen. 
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Nechte der Perfon und des Eigenthums bezweckten, 
forte in den Gebieten der kleinen Regenten wähs 
rend der alten Reichsverfaſſung nicht durchgreifend 
gewirkt werdeu zder gute Willen des einem Regen⸗ 
ten blieb: bei vernachlüſſigter Polizei ſeines Nachbars 
vft unausführbar, zumal ba! das Qutereffe‘ zuweilen 
im Spiele war, welches dem Geſindel Zufluchts⸗ 
ſtaͤtten eröffnete: Die heilſamen Verordnungen End» 
wigs IK. mußten deßhalb pium desiderium bleiben 
und die altheſſiſchen Einwohner mancher Grenzorte 
in großer Unſicherheit leben. Furchtbare Räubers 
banden durchzogen die Maingegenden, die Wetterau, 
den Odenwald. Mit dieſen Rotten befanden ſich 
viele Einwohner in einem ſtetenſtriegszuſtande. Andere 
mußten fich mit ihnen Halten und Verbrechen unter 
ihren Mugen begehen ſehen. Erft nach der Erwei⸗ 
terung des Staatsgebietes verſchwand dieſes ſchreck⸗ 
liche Uebel. Durch die Verordnungen vom 10, April 
1803, : 21. März 4807 und 43. November 4807 
wurde das Paßweſen geordnet und. die Wanderbücher 
eingeführt, durch Verorbnung vom 10. Dezember 
4810 alles fremde Geſindel aus dem Lande entfernt 
und, deſſen Herumgziehen ftreng verboten, _ Eine. bies 
ber noch, nicht gefannte Einwichtung war. das Schub⸗ 
paßweſen ſeit 4813, wodurch Sicherheit und Ords 
wung vollends .hergeftellt worden iſt. Das Sicher 
heitscorps der Landdragoner (Gensd'armes) erhielt 
ſeitdem eine ſtarke Vermehrung und wurde unter die 
Beſehle des Miniſteriums des Innern und der ihm. 
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untergeordneten Poligeibehörben geſtellt. Auf allen 
Straßen des Landes zogen Leute unter Begleitung 
der Wachen an ihre, im Einverftänbniffe mit.anbern 
teutfchen Staaten: gefetlich beftimmten, Wohnorte: 
Man entledigte ſich abermals vieler Fremblinge, Die 
der Krieg. herbeigezogen hatte, oder die in früherer 
Zeit im Lande. beſtimmungslos umberirrten ; es fielen 
aber auch dagegen manche im Auslande auf gleiche 
Weiſe befindliche und in das Großherzogthum geſchub⸗ 
te einheimiſche Subjecte der öffentlichen Verpflegung 
und Aufſicht anheim. Solche Einrichtung war aber 
nothwendig, um den Sicherheitszuſtand, deſſen man 
ſich unter Ludewigs J. Regierung erfreute, ganz 
herzuſtellen. Um Feuersgefahr abzuwenden, wurden 
die Strohdächer, deren es im Odeuwalde und in 
Oberheſſen ſehr viele gab, nach und nad) abgefhafft 
und bei Neubauten eine ſtrenge Ordnung zu Eins 
führung der Ziegeldächer beobachtet. Die Feuers 
pifitationen wurden ftrengergehalten, und nachdem in 
den Souveränetätslanden die frühere Unordnung und 
Gefahr befeitigt worden war, fonnte der Großherzog 
die altheffifhen Feuerverfiherungsanftalten in den 
Jahren 1803, 1807, 1810 und 1816 auch auf dieſe 
Landestheilenac und nach ausdehnen. Das Herzogthum 
Weſtphalen behielt ausnahmsweiſe ſeine, ſchon unter 
der kurkbllniſchen Regierung errichtete, Brandverſicher⸗ 
ungsanſtalt ohne Verbindung mit den Aſſecuranzen 
der beiden andern Provinzen. Die Wohlthat der 
Ausdehnung der Verſicherungsanſtalt auf jene Lan⸗ 
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destheile fand füch recht augenſchemlich bewährt, als 
am 29. April 1810 der erbachifche Fleden Beerfel- 
ben niederbrannte beffen Brandentfchädigung 172,800 
fl. betrug. BHinfichtlich der Eittenpolizei erfcheint 
das Gejeg vom 30. März 1821 über Aufhebung 
der Fornicationsftrafe und der Anfprüche auf Ers 
nährung des Kindes fowie der Privatfatisfaction der 
Geſchwächten befonders bemerfenswerth. Seitdem 


wurde eine Abnahme der Vergehen. diefer Art wahrs ⸗ 


genommen, und das Geſetz hatte feine Wirkung auf 
die Furcht der von aller Hülfe und Unterftügung vers 
laffenen Weibsperſonen wohlberechnet, eine Furcht, 
welche bei weitem mehr jeder Verſuchung zu Bes 
gehung diefes Laſters gegenwärtig war, als bie For⸗ 
nicationsſtrafe, die doch in vielen Fällen früherhin 
mitleidig nachgelaſſen wurde. Auch die Volksbe— 
luſtigungen erhielten ein ſittlicheres Anſehen und wurs 
den durch geeignete Gefege in Schranken gehalten. 


$. 28. 


Ackerbau und andere Gewerbe. Torf. 
Braunfohlen. 


Bon den Bemühungen Ludwigs IX., den Feld⸗ 
bau, dieſes vorzüglichfte Gewerbe desLandes, zu heben, 
haben wir in der Einleitung geredet. Die der das 
maligen Landcommiffion, einem feiner Idee nach 
vortrefflichen Inftitute, bei deffen Perfonakbefegung 
jedod; nicht mit der gehörigen Auswahl verfahren 
wurde, ertheilte Inftruction drückte wohl den Wunſch 
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gu Entfernung der Hinderniffe aus, welche altherr 
gebrachte Berechtigungen dem Feldbau entgegenges 
ftellt hatten; jedoch ohne Erfolg. Ludewig I. war 
ed vorbehalten , durch Befreiung des Grundeigenthums 
und derPerfon von alten drückenden Laſten und Abgaben, 
als: Zehnden, Frohnden, Zinſen, Gülten, Leibeigens 
fchaft, Regalien, Monopolen und Privilegien, auf 
die Beförderung diefed wichtigen Gegenftandes des 
Nationalmohles vorerft mittelbar zu würfen, und es 

liegen zu Erreichung gedachten Zweckes, dieſer Vor⸗ 
frage, ohne deren Löfung eine unmittelbare Eins 
würkung auf die Cultur nicht ausführbar erfchien, 
eine Reihe wichtiger Gefege vor, die in ſtaatswirth—⸗ 
fchaftlicher Hinficht einen höchſt wichtigen Abfchnitt 
in der gefammten Gefebgebung des Großherzogthumd 
bifden, fofort auch in der Berfaffungsurfunde Art: 
23. durch folgende Worte: „die Freiheit der Perfon 
und des Eigenthums find feiner Befchränfung unters - 
worfen, als welche Recht und Gefeß beſtimmen“ cons 
facrirt worden find. Wie viele Hinderniffe dieſe Gefege 
zur mittelbaren Beförderung des Feldbaus ſchon uns 
ter Ludewigs T. Regierung befeitigt hatten, vermöge 
deffen an eine unmittelbare Einwürfung gedacht wer⸗ 
den konnte, geht aus den-Worten hervor , welche er 
in der Thronrede vom’ 29. November 1829 alfo 
ſprach: „Während Meiner ganzen Regierung ftrebte 
ich unausgeſetzt dahin, die Hinderniffe zu heben, 
welche Berechtigungen und Rechtöverhältniffe einem 
freien und vollendeten Anbau des Bodens entgegens 
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fielen, Eine Reihe von Geſetzenzeigen von: dieſem 
Beftreben: und von der Rüdficht, die Id; dabei. ers 
worbenen Rechten widmete. Much: jeßt habe Ich die 
Borlage verſchiedener Culturgeſetze anbeföhlen ‚. ber 
ſtimmt, jenes Syſtem zu vervollſtäudigen. Dann 
wird es au der ‚Zeit ſein, von dieſer mittelbaren 
Beförderung des Ackerbaues zu einem unmittelbaren 
Einwürken auf die Cultur des Bodens überzugehen. 
Es haängt von Ihnen ab, Mir hierzu Die Mittel zu 
gewähren“ Dieſe Geſetze betreffen folgende Gegen— 
ſtände: 1) die Beſchränkungen des Jagdrechts durch 
Erſatz Des Wildſchadens und in. der Ausubung (Schluß 
und Eröffnung) der Jagd ſelbſt. (Geſetze vom 6. 
Auguſt 1840, 8. Januar 4813, 4. Januar 4849, 
1. September 4842 und 145. Juli 1815). Jeder Klage 
über Beſchädigung durch das Wild iſt hierdurch mög: 
lichſt abgeholfen worden; 2) Gemeinheitstheil ungen 
(Geſetze vom 9. Juli 4808, 7. Sept. 4814, 10. 
Mai 1827). Zur Beförderung der kleinen Cultur 
un dem Herzogthum Weſtphalen, des rechten Mittels, 
die: Maffe der Erzeugniſſe zu vermehren und den Land⸗ 
bau: zu heben, ber hier beiden großen Güthern: nicht 
floriren. konnte ‚ wurde das: Geſetz vom 9. Juli 1808 
für Auseinanderſetzung zwischen Grundeigenthinnern, 
Holz und Weibeberchhtigten, für Theilung großer 
Bauerngüther, Marken ꝛc. gegeben. und mit Ber 
Anderung. nach Localverhäftniffen auf Die Provinzen 
Starfenburg und Oberheffen (1814) und Rheinhefs 
ABIT ausgedehnt: &3: fand in ferner Bollitändigfeit, 
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Klarheit: und Folgerichtigkeit üͤberall einſtimmige An⸗ 
er kennung. Beiſpiele hiervon. find Die. Theilungen der 
roͤder⸗/ bieger⸗/ dieburger⸗, hochweiſeler⸗, baben⸗ 
haͤuſer⸗, rodenſteiner⸗ und andere Marken; 2 Wiefenr 
cultur. (Geſetz vom. 7; Oltober 1830.) Hiernach konn⸗ 
teu Wieſenbeſitzer gegen ben Willen anderer Betheiligten, 
jedoch gegen. Entſchädigung derſelben ihr Eigenthum 
verbeſſern; 4) Theilung einzelner. Srundftüde: (Ge⸗ 
ſetz vom 9. Febr. 4814.) Wenn Zinſen auf Güthern 
lagen, fo konnte der Zinspflichtige gegen den Wil⸗ 
len der Zinsbexechtighen die früher unterſagte Theilung 
bewirken, wenn er den Zinß mit dem Fünfundzwanzig⸗ 
fachen des Jahresbetrags ablößte, oder den. Zinß anf 
einen Theil des belaſteten Guths verlegen ließ. Ueb⸗ 
rigens iſt Die Befugniß zur Zerſplitteruug der Güther 
an manchen Orten zu weit getrieben und das Feld im 
allzu kleine Parzellen vertheilt worden. 5) Vertheil⸗ 
ung geſchloſſener Güther. (Geſetz nom H. Februar 
1811). In Weſtphalen, wo vorzüglich das Colon ats⸗ 
und das, mitidem Beſitze der Güther verbundene, Leibei⸗ 
genſchaftsweſen und als Folge davon die Untheilbarkeit 
beſtand, wurde durch Verordnung vom ds November 
1809 dieſes Verhaͤltuiß aufgehoben, ſpäͤter durch Ger 
ſetz vom 11. Febr. 1811 im ganzen Lande, wobei wegen 
Eicherung, Fixirung und Abidfung der. im Ganzen auf 
ſolchen Güthern haftenden Grundbeſchwerden fehr genaue 
und gerechte Vorſchriften gegeben wurden; 6) Grundzin⸗ 
ſenzuſammenlegungen. (Geſetz vom 120. September 1819). 
Eine ſehr wohlthätige Einrichtung, nach welcher auch 
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hier gegen ben Willen der Berechtigten Wuflöfungen 
der zufammengelegten Laften vorgenommen - werben 
kounten; 7) Auflöfung von Lehns⸗, Erbleih⸗ und Land» 
fiedelleihverbänden. Dafür wurden zwar allgemeine 
gefegliche Normen nicht gegeben, im einzelnen aber 
VBorfchriften und Verfügungen. So ließ der Großhers 
309g 1811 und 4812 durch den Lehnhof allen Bafallen 
befannt machen, daß er entfchloffen fei, jedem darum 
bittenden Bafallen feine Lehen eutweder gegen eine bils 
lige Summe zu allobiftciren , oder gegen einen billig zu 
beftimmenden Sanon in ein Erbzinßguth zu verwandeln. 
So wurden ferner wegen ber fiöcalifchen Erb⸗ und 
Landfiedelleihen Borfchriften ertheilt, wie fpecielle AL 
Todiftcationsverträge abgefchloffen werden fönnten (Aus⸗ 
fohreiben der Oberfinanzfammer vom 21. März 1826). 
Viele Lehen gingen, da die Allodiftcationspräftationen 
fehr billig beftimmt waren, und 3.8. bei den vom Landes» 
herrn relevirenden eigentlichen'&ehen Y , Yıo Cie nach⸗ 
dem fie Manns⸗ oder Weiberlchen waren) bed turirten 
Werthed betrugen, auf diefem Wege in Eigenthum 
über, eben fo auch manche Erbleihen ber Kirchen, 
fonds und anderer, unter der Verwaltung und Aufficht 
des Staats ftehenden, Anftalten; 8) Firirung uns 
ſtändiger Gefälle. Sie fonnte eigentlich nur dann ges 
feglich ftattfinden, wenn von Bertheilung gefchloffener 
Güther und Gemeinheitötheilungen die Rede war. Die 
großherzogliche Domanialverwaltung ließ indeß bei 
vielen, 3. B. Herrnweinkauf, Zinsweinkauf, Doppel 

iind, Leihgeld, in analoger Anwendung der Gefege 
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ebenfald eine Fixirung auch dann eintreten, wenn 
auch nicht gerade von Gütherverheilung und nur von 
Erlangung eined einfachen Zuftandes zwifchen Pflich⸗ 
tigen und Berechtigten. Die Rede war; 9) Berwand- 
lung und Ablöfung fiscalifcher Gülten, Renten. (Ges 
feß vom 411. Juli 4821). ‚Die Ablöfungsfumme wurde 
auf das Uchtzehnfache der Rente beftimmt. _ Nichtfis- 
califche Renten fonnten nur für den Fall der Güthers 
vertheilung ꝛc. bei Naturalien um das Fünfundzwan⸗ 
zigfache nach der Verorbnung vom 9. Februar 1824 
abgelößt werben, Beim. Erfiheinen des Geſetzes vom 
41. Juli 1821 hatte fi; die Regierung. vorbehalten, 
auch hier zur Beförderung des allgemeinen Wohls in 
Uebereinfimmung mit den Landſtaͤnden die Verwand⸗ 
lung der Formen ded Privateigenthums ‚gefeglich. ans 
zuorbnen, ſobald die ‚Folge der obigen Geſetze den 
Erwartungen entfprechen würbe ; 10) Unentgeldliche Aufs 
hebung ſogen. guthöherrlicher Berechtigungen, welche 
bisher ald Gülten und Renten behandelt worden find; 
Es ift hiervon bereitd bei der Steuer ($. 23). geredet 
worben; 14) Verwandlung der Zehnden und Theil 
güther in Grundrenten ; Aufhebung der Novalzehnden: 
(Gefeg vom 5. Auguft 1816, Gefek vom 43. März 
41824). In der Gefchichte des Großherzogthums Hefr 
fen eine ausgezeichnete und wohlthätige Erſcheinung. 
Die größten. und mannichfaltigften Hinderniſſe, welche 
dem Flor der Landwirthſchaft feither entgegenſtanden, 
wurden durch ſie entfernt. Anfangs war die Verwand⸗ 
lung nur auf ſiscaliſche Zehnden (1846). beſchraͤnkt, 
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und bei dem Bewilßtſein ver Uneigennutzigkeit der Dor 
manialverwaltung dad Verlangen der Verwandlung un 
den Willen. der Pflichtigen geſtellt. Im Jahr 4824 
wurde die Verwandluug auch anf; alle michtſiscaliſche 
Zihnden ausgedehnt ind Durch Geſetz vor 7. Febr 
489 1" der Novalzehude fin alle Zehndbetechtigte ohme 
unterſchied aufgehoben. VBis zum Jahr 1829 waren 
ſchon in 80 Gemarkungen der mit: gutem Beiſpiele 
vorangehenden Prövinz Starkenburg fiscaliſche Zehu⸗ 
der verwandelt, und es hatten die Zehndpflichtigen die⸗ 
fer Gemarkungen sticht allein den Betrag der Grund⸗ 
ſteuer Saw? ihren zehndpflichtigen Güthern, ſondern 
liberdem die jährliche: Summe von 38,50%; fl. gewon⸗ 
nen Wach andern offiziellen Notizen war bis zum 4: 
Jtinuar A831 von 604 Gemärfungen;; worin der Fis⸗ 
Kid Zehndberechtigungen hatte, in 8320derſelben die 
Verwandlung vollſtündig eingetreten: Für die Abloͤſung 
der Zehndrenten beftanden dieſelben Grundſätze nwie 
vie ber Abloſung der übrigen Renten. Fiscaliſche Zehnd⸗ 
renten kbnuten unbedingt, nicht ſiscaliſche nur in Aus⸗ 
nahmsfallen abgeläßt "Werben. Es bildeten ſich aud) 
ihr einzelnen Gemeinden Hehndrentetilgungsauſtalten. Die 
Griindfäße;:Hads welchen dieſes Geſetz abgefaßt winde, 
woReh'wir-Hier' als Beiſpiel der bei valen/ ähnlichen 
Verwaudlungen auderer Grunde und Perſonallaſten 
beobachteten billigen,» Berochtigte ſowohl als Pflichtige 
ſchonenden,/ Verfahrnuugsweiſe, auführen. Sie waren 
forgendef ) Der Berechtigtenhatbisher ‚beim ‚Schutz 
harfer gehu dhe ſebe · den hbchfhmbgFichen; Grirag schen 
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konnen; 2). diefer Ertrag bildet nach: Abzug der Bes 
ziehungs⸗ und Verwaltungskoſten nach 48jähriger Durch» 
ſchnittsberechnung der jüngsten. Zeit, das jährliche reine: 
Einkommen, welches er in einer unveränderlichen reiz 
nen Rente (an Geldroder Früchte) fortbeziehen ſoll; 
3) es ſchadet nicht; dem Berechtigten, wenn feine Ver⸗ 
waltungs koſten, Die Doch: immer zu Ermittelung des 
Reinertrags in Abzug kommen mußten, nunmehr dem 
Pflichtigen dadurch zu gut kommen, daß: er auf feinem 
Felde Selbſtbezieher iſt, ſeinen Arbeitsverdienſt ver⸗ 
mehrt, und dadurch Daß gewinnt, was ‚der, Zehndherr 
Andern geben mußte; 4) indem den Ackerbau freie Be⸗ 
wegung gegeben wird „ ſoll die Lage der Berechtigten nicht 
verſchlimmert werden Es muß daher der Bezug der Grund⸗ 
rente mit feinen weiteren Koſten verknipft ſein, und wenn 
Zehndverwandlungen vonden Pflichtigen begehrt werden, 
dieſes auf den ganzen Zehndcompler des Berechtigten. eis 
ner Gemarkung Ausdehnung erhalten, indem. burch eine 
theilweiſe Verwandlung er Berechtigte feiner Verwaltung 
des übriggebliebenen Theils nicht überhoben iſt; LA 
loͤſung und Verwandlung der Weide ſervituten· Allgemeine 
geſetzliche Vorſchriften, Weideſervituten auf dem Wege 
der Verwandlung von den Gutherrn zu entfernen, 
wurden unter Ludewigs J. Regierung noch nicht gege⸗ 
ben. Der Gegenſtand erſchien in vielfacher Hinſicht 
ſchwierig / und man hatte wur in einzeluen Faͤllen dieſe 
dem Feldbannentgegenſtrheuden Hinderniſſe zu entfernen 
geſiccht - So erſchien ein Wefeß ud: Oftoher 1806) 
nach: welchem das Veweiden ber Brachfelder unter 
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gerwiffen Bedingungen und Borausfegungen befchränft 
wurde, fo konnten ferner Grundbefiger durch Abtretung 
eined Theild ihres Eigenthums an den darauf WWeides 
berechtigten, das Weiberecht von den übrigen Theilen 
ihres Guthes entfernen. (7. September 1814), fowie bei 
Wiefenculturen die Weideberechtigung durch Geldent—⸗ 
fehädigung von ihrem Eigenthum verbannen. Wichtig 
war das Gefeb vom 20. Mat 1817, wonach fißcalifche 
Weideberchtigungen gegen eine ftändige Grundrente auf 
Verlangen der Beſitzer des weidepflichtigen Bodens 
aufgehoben: werden konnten. Auf dieſe Weife wurden 
in.der Provinz. Starfendurg bis zum Jahr 1830 in 
55 pflichtigen Gemarkungen 27 Schaafweiden und in 
Oberheſſen in 52 Gemarfungen 8 Schaafweiden aufs 
gehoben; 48), Aufhebung der Leibeigenſchaft. (Geſetz 
vom 25. Mai 1814). Der Art: 25 der Verfaſſungs⸗ 
urfunde erklärte fie, obmohl durch frühered Gefeß pro⸗ 
ſcribirt, für immer aufgehoben, um gegen. die Möglicys 
feit ‚der: Wiederkehr eines: folhen entwürbigenden Vers 
hältniffes zu ſichern. In den. Domaniallanden war fie 
bis gegen das Ende der Regierung Ludewigs I. überall 
abgelößt. Die Entfhädigungefunme der Leibpflichtigen 
wurde; ſehr billig beſtimmt und theilweiſe nachgelaſſen. 
In den Souveranetatslanden fand die Negierung Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſeitigen, welche ein beſonderes Geſetz (5. 
Juni 4817) veranlaßte, durch Das; Die Pflichtigen be⸗ 
deutende Erleichterungen: erhielten, indem der ‚Staat 
bie Abloͤſungscapitalien übernahm, dafuͤr Schuldner 
ber: bisherigen Leibherrn wurde, und bis zur Abtragung 
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der Capitalien die Zinfen ald Rente der keibherrn be⸗ 
zahlte; 14) Aufhebung der Frohnden. Die Verfaffungss 
urfunde enthält im Art. 26 eine Wiederholung früherer 
deßfalls erlaffener Geſetze, fie ſagt: ungemeffene Frohn⸗ 
den können nie ſtattfinden, und die gemeſſenen ſind ab⸗ 
lösbar.“ Ueber den Abkauf der Leibeigenſchaftsfrohn⸗ 
den, oder deren Verwandlung in Grundzinſen erſchienen 
die Verordnungen vom 25. Mai 1811 und 25. Oftos 
ber 4815: Die Natural-Staatöfrohnden wurden durch 
Gefeg vom 18. April 4819 fowohl für die Domanials 
als auch für die Souveränetätölande ohne irgendeine, von 
den Frohndpflichtigen dafür zu leiſtende Entſchädigung 
aufgehoben. Die Ausführung des Geſetzes machte in 
den Souveränetätslanden, mo die Standesherrn und 
ihre Unterthanen über bie Eigenſchaft der Frohnden 
in Zweifel geriethen und jene nach ihrem Intereſſe das 
Geſetz auslegten, die Unterthanen aber ihre, wenn auch 
guthöherrliche Frohnden, doch unter die Kathegorie 
der Staatefrohnden zu bringen trachteten, um der Ab⸗ 
föfung jener zu entgehen, große Schwierigkeiten. Da 
‚die Regierung hier mit billiger Verfahrungsweiſe der 
geftalt ind Mittel trat, daß fie faft alle Frohndbe— 
rechtigungen unter Bermwendung bedeutender Summen 
aus Staatsmitteln, Church Rentenbewilligungen, welche 
die Standesherrn aus der Staatöfaffe zu beziehen hat- 
ten) erwarb, und dadurch den Prägravationen der 
ftandesherrlichen Unterthanen im Berhältniß zu den 
mittlerweilen erleichterten Unterthanen des Domanials 
gebietes, Prozeffen und fonftigen Reibungen ein Ende 
27 
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machte. Um bad Gehäffige der ungemefjenen Leibeis 
genfchaftöfrohnden zu entfernen und dadurch den Land⸗ 
mann für feine eigene Arbeit nüßlicher zu machen, 
wurden biefe überall in gemeffene umgewandelt, auch 
die Naturaljagdfrohnden, einfchließlich der Frohnden 
zu den Wildzäunen und des Transported des Wild- 
prettö, ohne eine von den Pflichtigen dafür zu leiſtende 
Entfhädigung, jedoch fo aufgehoben, daß die Berech— 
tigten durch eine aus der Staatskaſſe zu bezablende 
Rente dafür entjchäbigt werben follten (Gefeg vom 6. 
März 1824). Die Amts⸗ und Gemeindefrohnden wurs 
den. unter biefer Regierung noch nicht aufgehoben, 

&o. wie nun diefe Gefege vorzüglich auf die fehr 
wügliche. Kleine Gultur des Feldes, mithin auf die Ger 
minnung einer damit in Verbindung ftehenden größeren 
Menge Iandwirthfchaftlicher : Producte, wie fie die 
große Gultur zu geben nicht vermag, gewürft hatten, 
fo nahm auch unter Ludewigs I. Regierung, ald Folge 
der Güthertbeilungen. und. der erleichterten Bürgerauf⸗ 
nahme (5. 19) die Vevölferung des. Großherzogthung 
feit. 4816 und 4818 überaus. ftarf zu, wodurch, obs 
gleich, der Flor der Landiwirtbfchaft an und. für ſich 
geftiegen war, und in dieſer Beziehung der. Staat in 
der ihm von der Natur zugemiefenen Beſtimmung auf 
erfreuliche Weife fich befand, doc) megen der. feitdem 
häuftger werdenden kleinen Güther und Parcellen bie 
Ernährung ihrer Beſitzer hier und. da ſchwierig, und, 
die Productenausfuhr durch die Conſumtion im Inner 
etwas befchränft zu werben anfing, wie fchon Daraus 
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hervorgeht, daß. überall: die Güther der Auswanderer, 
wenn deren auch noch fo viele zum Verkaufe famen, 
doch immer zu. bohen Preifen angebracht werden konn⸗ 
ten. Da indeffen der Ernährungstrich von der Bo⸗ 
deninduftrie umter folchen VBerhältniffen auch auf: die 
Gewerbs⸗ und Handelsinduftrie führte, und an vielen 
Orten, wo fonft. nur Bauernfamiliett wohnten, Hand⸗ 
werfer und Handelöfente anfäffig. wurden, auch: Aus⸗ 
wanderungen nicht mehr felten. umd ſeit 4821 im Zus 
nehmen waren, fo ſtand die Bevölkerung zu dem: Bedürf⸗ 
niffeimmer noch; im Verhäftniffe, ja ed gab noch manche 
Marfödung, noc manchen fchledjt angebauten Feld⸗ 
diſtrikt, welcher der. kleinen Sultur Raum und der Bes 
völferung Arbeit darbot, und vielleicht deßwegen nicht 
beachtet: wurde, weil man von der mittelbaren Ver 
förderung des Landbaues noch nicht: zur unmittelbaren 
Würkſamkeit übergegangen: war, und alfo viel. lieber au 
dem von Alters her angebauten Boden hängen wollte, 
wie namentlich die in der Nähe: der röder? und bieberer⸗ 
Mark liegenden, . Ortichaften: Oberroben, Riederroden, 
Bieber, Obertöhaufen ıc. bewiefen haben. Bei diefem 
Streben der Unterthanen nach Gewerbs⸗ und Handels 
induftrie, und den: humanen, vielleicht zu fehr die 
Shen, Anfäßigmahung und Güthertheilungen ber 
gimftigenden Gefegen, nahm. daher Ludewigs T. 
Regierung auch auf den. Flor ded. Handels und ber 
Gewerbe. eifrig Bedacht, inbem fie biefed Verhaͤltniß 
der ſteigenden Bevölferung zum: Bedarf durdy Straßen 
anlagen, Flußbauten, Zolleinrichtung, Steuergeſetze, 
27* 
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ci 88.23 und 24) ſtets gleichmäßig zu erhalten ſuchte, 
und ferner noch, was wir hier rückſichtlich der: Befrei⸗ 
ung der Perſon von “alten drückenden Laſten insbe⸗ 


ſondere anzumerken baben, durch Aufhebung des Muͤhl⸗ 


bannrechts (VBersrdnung: vom 413, März 1813 und 


Geſetz vom 4. Januar 1819), des Zunftdiſtriktsban⸗ 
ned CGeſetz vom: 2. V:ärz:1826) ‚der Einführung der 
Gewerbspatente und Verbannung der Zunftmißbräuche, 
der ausschließlichen Handels⸗ und: Gewerbsprivilegien 
WVerfaſſungsurkunde Art. 104) und Einführung einer 
neuen Maß⸗ und Gewichtsordnung Fake vom 
40, Dezember 18173)3. ve 

- Demi Aufblühen der Gewerbe, : ves Danbeis;; bor 
Land⸗ und Hauswirthſchaft kam and) die, unter Rus 
dewigs I. Regierung geſchehene, Außerft merkwürdige 
Entdeckung und Benutzung vieler Torf⸗ und Braun⸗ 
kohlenlager zu Statten. In denTorflagern, welche 
durchdie alten Beete des Neckars in der Bergſtraße 
bis herab in das Ried, ſodann auch in den alten ver⸗ 
laſſenen Nebenärmen des Mains bei Seligenſtadt, Zell⸗ 
haufen, Froſchhauſen ze, ziehen, in den’ oberheſſiſchen 
Braunkohlenlagern bei Dorheim, Salzhauſen, Bauern⸗ 
heim, Niedereſchbach, Bingenheim, Zell, hatte die 
Natur einen reichen: Segen niedergelegt und machtigen 
Schuß gegen: die hier und da, beſonders in Rheinhefr 
fen und in der: Wetterau, eingeriſſene Noth. an Brenn⸗ 
holz gegeben. Zur Beförderung dieſes höchſtwichtigen 
ſtaatswirthſchaftlichen Zweiges wurden mehrere Verord⸗ 
nungen erlaſſen, und zwar hinſichtlich der Braunkohlen, 


— 
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durch deren Entdeckung und, Venutzung Bergrath Langs⸗ 
dorf zu Friedberg ſich ſehr verdient, gemacht hatte, jene 
pom27. Juli813, welche den Gewerbsleuten, inſofern 
ſie ſich der Braunkohlen auf vorgeſchriebene Weiſe 
bedienen wůrden, tarfreie Gonceſſi ionen, Prämien, und 
Abgabe der Braunkohlen ‚um; billige. Preife, fowie den. 
Manereru bei. Einrichtung: zweckmäßiger Fenerungen, 
Geldbelohnungen bewilligte, zur Beförderung des Traus⸗ 
portes Zoll⸗ und, Ghanffergeldfreiheit geſtattete, und 
für, den; Bedarf der Haushaltungen den in der Nähe 
dieſer Werke liegenden Bezirken ein. Grubenbann ber 
ſtimmte,dagegen aber jene Gewerbtreibende dieſes Ban⸗ 
nes, welche dennoch fortfuhren, mit Holz Zur feuern, 
doppelte Gewerboſteuer aufexlegte, und wenn fie nach 
Verlauf von 3: Jahren immer noch damit fortgefahren 
harten, mit Einziehung ihres Gewerbs drohte. Die 
Würkung dieſer Verordnung war fo gut, daß fie ſchon 
im Jahr 1624 aufgehoben werden konnte. Die Braun⸗ 
kohlen gewannen den Vorzug and hielten die Holzpreiße 
nieder, es bedurfte keiner Aufmunterung mehr, die 
Sache empfahl ſich Durch die vum Etaate vorausge⸗ 
ſehene Erfolgesmun ‚von ſelbſt, Dabei gervatin. auch 
der Staat, ohr er ſich gleich von den: Gewerkſchaften 
sine ſehr Billige Abgabe: bezahlen ließ,bei ſeinen auf 
eigene Koſten betriebenen Werken bedeutende Summen, 
und es Fonnten. die — und — ee 
— werden. 

Der Corf war — in früheren Beiten be ” 


5. Unter- Landgraf · kudwig | V.lnd peter inter Ludwig ER’ 
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aber man achtete ihm weriig. Daß er in fo ausge⸗ 
dehnteri Strecken Liege, ſcheint damals unbefannt 'ges 
weſen zu'fän: Sein Werth und feine großen Lager 
wurden erſt unter Ludewigs T. Regierung Gegenftand 
mduftrieller Speculation. Ein ausfändifcher Kaufmann, 
Friedrich Andre aus Hanau (technologiſcher und ca 
meraliftifcher Schriftſteller) hieß ſeit 1812 zu Groß 
Frogenburg, Units Eteinhehn und: nachher zu Klein 
froßenburg, Amts Seligenftadt, gepachtete oder gefaufte 
Torfwieſen anstorfen, ind: fuhr damit, nachdem ihm 
die Regierung unentgeldliche Sonceffion ertheift hatte, 
in den Mamitiederungent bei Seligenſtadt und Froſch⸗ 
hauſen auf eigene Koſten in gleicher Weiſe fort. Bald, 
ſeit 1818, wurde die ganze Umgegend von Seligenſtadt 
auch von andern Privaten durchſucht und es eröffneten 
ſich dort zahlreiche Torfgruben , in welchen viele Mens 
fehen Befhäftigung und die Gigenthümer guten Abſatz 
fanden. Von hier aus wurden, nachdem. der verbienfts 
volle Andre ums Jahr 4820 in Auftrag derRegierung 
im Neckarbeete Unterfuchungen angeftellt und große Lager 
entdeckt hatte, die Eorfgräbereien nach Griesheim, Pfung ⸗ 
ſtadt, Eſchollbrücken, Goddelau, Lampertheim ıc. ver 
ſetzt, und Arbeiter der Maintorfgruben. brachten die 
Art zu Formen und zu Stechen in das Neckargebiet. 
Die: Regierung unterſtuützte dieſe Sache ſehr und ber 
ſonders dadurch, daß fie, cameraliſtiſcher Plusmacherei 
entfagend, in dem Torf fein Mineral, wie anderwärts 
geſchehen ift,, erblickte, ſondern ein Planzenproduft, 
das dem, Eigenthümer ungefhmälert angehöre, und 
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von ihm nur unter Beobachtung gewiffer polizeilicher 
Borfchriften hinfichtlich der Entwaͤſſerungen, Beichäs 
digung der Mebenlieger, Wiederbenugung der Torfwie⸗ 
fen nad) gefchehener Austorfung,  fonft frei benußt 
werben dürfe. Es wurde den 24. April 1824 zur 
oberen Reitung der Torfftechercien eine den Staatsmi⸗ 
niſterium unmittelbar untergebene Sommiffion angeords 
et, durch deren Würffamkeit und Einfluß es fich hers 
angftellte, daß das Großherzogthum an dieſem Brenns 
material 'einen nie zu erſchöpfenden, den Braunfohlens 
lagern gleichen Reichthum fir ewige Zeiten befigt. 

In welche Verhäftniffe Lebensbedarf und Bevöl—⸗ 
ferung fpäterhin gekommen find, gerade weil Ießtere 
bei der Humanität der Geſetze und dem Beſtreben der 
Regierung, ſowie der Gewerbes und landwirthfchaftlichen 
Bereine, den indujtrielen Beftrebumgen Raum zu vers 
ſchaffen, fich aufferordentlich ftarf vermehrt hatte, und 
immer noch vermehrt, welche Beforgniffe dieſe Bevöl— 
kernngszunahme erregte, womit gegenwärtig die Aus— 
wanderungsfrage in enger Verbindung ſteht, wird die 
Geſchichte Ludwigs II. zu erwähnen häben. 

— 5. 20. | 
Das Unterrichtöwefen. Anftalten für et 

fenfhaften und Kunſt. | 

Mit erhöhtem Eifer wandte fich Teutfchland nach 
feiner Befreiung von ausländifcher Macht, der Volks: 
bitdung zu, und Ludewig I. war einer der erften teitt- 
ſchen Negenten, welcher zu diefer Zeit mit drei nothe 
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wendigen Mitteln, durch welche das. Volksſchulweſen 
zum Ziele geführt werden kann: — Seminarumnterricht, 
Befoldung und Echulhäufer, dieſes für fein Volk fo 
heilfame Werf begann und größtentheild ausführte. Das 
mit zur Grlangung der dem Bürger und Landmanne 
nothwendigen Kenntniſſe und Fertigkeiten aud) zweck⸗ 
mäßige Methoden und. Echrmittel angewendet und die 
Nachtheile der Viel» und Halbiwifferei entfernt würden, 
erjchien der, zu Bildung tüchtiger Lehrer erforderliche, 
Seminarunterricht vor allem nothwendig. Schon 1804 
entftand Daher zu Bensheim zuerft ein Seminar für 
katholiſche, fpäter zu Friedberg 4817 eiu Se 
minar für evangelifche Lehrer, und 1820 wurde das 
bensheimer Seminar nad) dem Muſter des. friedberger 
prganifirt. Als Gegenflände des Unterrichts der Se— 
minariften wurden bezeichnet: teutfche Sprache, bibs 
liche und allgemeine Geſchichte, Religion, Mathematik, 
Naturfunde, Erobefchreibung, theoretifche Muſik, Ges 
fang, Glaviers und Orgelfpiel; als Gegenftäude des 
Unterrichtd der Schüler, unbedingt nothwendig: Res 
ligionslehre mit biblifcher Geſchichte, Leſen, Recht, und 
Schönſchreiben, Rechnen, teutſche Sprache, Geſang; 
bedingt nothwendig: Erdbeſchreibung, vaterländiſche 
Geſchichte, Landwirthſchaftslehre, Naturlehre, Naturs 
geſchichte, Anfangsgründe der Formenlehre. Die Zahl 
der Seminariſten war in beiden Anſtalten gleich anfangs 
groß, vermehrte ſich mit jedem Jahre, und es konnten, 
da ſeitdem eine Menge unbrauchbareraͤltererLehrer entfernt 
und penſionirt wurden, deren Stellen ſehr bald mit 
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tüchtig gebildeten Schulcamdidaten befeßt werben, Um 
insbefondere den Unterricht in ben Fatbolifchen Lands 
Schulen der Provinzen Oberheffen und Starfenburg em⸗ 
por zu bringen, wurden Echuldiftrifte bejtimmt, und 
die Leitung des Unterrichts darin gewiſſen ausgezeich⸗ 
neten katholiſchen Geiftlichen als Schulcommiffarien 
übertragen, ‘(Verordnung vom 19. Februar 1813.) 

Eine ‚große Rührigkeit herrfchte in Hinſicht der 
Schulhaͤuſer. Ueberall wo möglich entfernte man bie 
engen und ungefunden Unterrichtslocale. Lage, Bes 
quemlichfeit, Schönheit und Dauerhaftigkeit wurde da, 
wo man. zu Diefem Zwecke neue Gebäude errichtete, . 
beobashtet, Die meiften Gemeinden Famen der Regies 
rung mit dem; beften Willen: entgegen, und es wurden 
namentlich in Rheinheffen von 1820 bie 1830 120 Schuls 
häufer und 200:Schulfäle neu erbaut. Diefe Provinz, wo 
früherhin die allgemeine Volksbildung ganz danieder lag, 
wo e8 oft an Lehrern, Befoldung und Schulbänfernfehlte, 
erhob ſich unter Ludewigs I. Regierung aus diefem Zuftande 
leſonders noch durch die, an die Stelle der, mit fehr. uns 
gleichen und geringen Geldmitteln verſehenen, Confeſſions⸗ 
ſchulen, feit 1824 errichteten Communalſchulen, in welchen 
die fämmtliche Jugend verfchiedener Confeſſionen einer 
Bürgergemeinde veremigt und. von Geiftlichen ober. Ka⸗ 
techeten befonderer confeſſioneller Unterricht ertheilt wurde» 
Aush wurden hier, wie im ganzen Lande, ſeit 4825 
Sonntagsichulen eingeführt, ‚fowie dem. Unterrichte der 
ifraglitifchen Jugend 1823. dadurch eine zweckmäßige 
Einrichtung gegeben, daß die Eltern verpflichtet wurden, 
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ihre Kinder in die Dffentfichen Schulen der Chriſten 
ſchicken zu müffen, worin fie an allem Unterricht, mit 
Ausnahme des Neligiominterrichtd, den ſie feparat ers 
theilen Taffen durften, Antheil zu nehmen hatten. Dabei 
wurbe ihnen freigegeben, eigene , unter Staats aufſicht 
ſtehende, Schulen errichten zu dürfen, welche nur mit 
ſolchen Lehrern ‚dieihre Bildung auf den Seminarien des 
Landes erlangt hatten, befegt werben durften. ($. 31.) 
Hinſichtlich der Schullehrerbeſoldungen, deren Entrich⸗ 
tung, inſoweit nicht beſondere und genügende Fonds 
vorhanden waren, als Obliegenheit der Schulgemein⸗ 
den betrachtet wurde, fing man damit zu verbeſſern 
an, daß alle: für den Lehrer ermichrigende und ihn in 
unangenehme Berührung mit: den Eltern ſetzende Ber 
hältniffe, welche bei einem Theile ihrer Einkünfte, als: 
Brodabgabe, Wandeltiſch, Schulfcheitertragen, Schuls 
gelderhebung früher ftattfanden, aufhob, jene Abgaben 
ꝛc., in angemeffene Fruchtgaben ıc. verwandelte und 
das. Schulgeld für fie durch die Gemeindecaffen erhe⸗ 
ben, von diefen andy dad Schulgeld der Armen bezah—⸗ 
len ließ. Wie bei Erbauung vieler Schulhäufer, ſo 
auch bei Regulirung der Gehalte wurde in vielen Ge 
meinden auf löbliche Weife dad Möglichite gethan. Bei 
der zunehmenden Bevölkerung und der deßhalb nothwen⸗ 
big ‚gewordenen Vermehrung des Lehrerperfonald Ci 
Fandftädten, wie Seligenftadt, Dieburg, Bensheim ıc 
welche fruherhin lange Zeit mir 2 Lehrer nöthig hatten, 
müßten 5—6 Lehrer, in den meiften-Dörfern, wo vorher 
nur 1 Lehrer fand,’ 2—3 angeftellt werden), Tonnie 
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man jedoch, obgleich bie Stände 4821 jährlich 10,000 
fl. verwilligten und mehrere. Stiftungen *) ebenfalls 
Vorſchub leiſteten, nur -in wenigen Landgemeinden zu 
ganz angemeffenen Befoldungen gelangen ; es war jedoch 
gegrümbdete Hoffnung vorhanden, daß, nachdem die 
Gemeinden angefangen hatten, ſich von ihren Schulden 
zu befreien, ein ſtandesmäßiges Ausfommen der 
Echrer nach umd nach zugleich mit Beihülfe des Staats 
ficher erreicht werben würde. **). Eine allgemeine Schul 


*) Die Etiftung eines Menſchenfreundes und Patrioten, des 
| Regierungeratho Georg Ludwig May zu Darmftadt 
(farb: 1808) beſenders bier zn nennen. Er hinterlies 
130,000. Gulden und, fehte alle Schullehrer der fieben erften 
Diöcefen des altheſſiſchen Theils des. Fürftenehunis Gtarfens 
burg, deren Befoldungen noch nicht 300 fl. betrugen mit 
der Anordnung zu Univerfalerben ein, daß ihnen jährlich 
die Zinfen dei, nad) Abzug verfchiedener Begate, feines ' 
Wohnhauſes und: einiger anderer Ausgaben, übrig Bleibens 
den Vermögens, zu gleichen Theilen als Gehaltszulage ges 
reicht werden Tolle. ‚Sein Wohnhaus zu Darmſtadt wids 
mete er zur, zweiten Mätchenfhufe, er. beſtimmte Prämien 
und vermehrte den Gehalt des Madchenlehrero dafelbft. 
Am 25. Zuli 1809 feierten etliche und ſiebenzig Rebrer, 
deren Befoldungen noch nicht 300 fl., bei einigen noch nicht 
100 fl. betrugen, den Todestag des Stiſters, und cin jeder 
.. empfing nahe an 50 fl. als Gehalts;ulages Auch machte 
ſich der erſte Stadtpfarrer Kyrig, welcher das, von ihm 
für 6000 fl. gekaufte alte Hoſpitalgebäude zu Darmſtadt 
ur Erweiterung eines Gebäudes für bie erſte Töchterſchule 
ſchenkte, um feine Mitbürger dafelbft fehr verdient. 
*) Daß im Verhaͤltniß zur früheren Zeit, in welcher an 
vielen Orten die Behalte der, fehr oft nur allein angeftellt 
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ordnung erfchien Den 22. Oktober 4827, Sie um 
faßte in 51 $$. folgende Gegenftände:: Eigenſchaft 
and Anftellung der Lehrer, Schulgehalt, Schulwoh⸗ 
nungen, Schulkinder, Lehrgegenftände, Schulzeit, 
Schulzucht „Schulaufſicht. Es wurden, dem Pfarrer 
zur Seite, als welchem zunächft die Aufficht zuftand, 
für jeden Ort ‚ein Schulvorftand, beftchend aus dem 
Bürgermeifter. und zwei achtbaren Familienvätern, 
ſodann über gewiſſe Bezirke Inſpectoren und Schul⸗ 
commiſſarien unter den Provinzialfchulbehörden ans 
geordnet. Ueberall zeigte es ſich, daß das Leben 
der Schüler heiterer und menſchlicher, die Zucht 
weiſer und väterlicher, das Local lichter und freund⸗ 
licher, und der die Lehrer beſeelende Geiſt gediege⸗ 
ner und religidſer geworden iſt. Auch Realſchulen 
entſtanden zu Mainz und Darmſtadt, eine ausge⸗ 
zeichnete Militairſchule zu Daxmſtadt, Induſtrieſchu⸗ 
len zu Gieſen, Darmſtadt, Erbach, Michelſtadt, 
Gernsheim, Wolfskehlen, umſtadt, ſowie im Her⸗ 
zogthum Weſtphalen, wo deren 1807 153 eriftirten, 
in welchen damals die Kinder 44,589 Thaler vers 
dienten. | 

Das höhere. —— auf den Gymna⸗ 
ſien zu Darmſtadt, Gieſen, Mainz, Büdingen, 
Rorms Bensheim, auf ben — en zu Of⸗ 





a r Lehrer 200: bis. 250 fl. —— im Beſoldungs⸗ 
weſen große Verbeſſerungen ſtattfanden, geht darauf hervor, 
daß, trotz der an den meiſten Orten vernichrten Lehrerzahl 
deren Gehalte jetzt die Köhe von 250 bis 300 fl. erreicht hatten. 
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fenbach nnd; Bingen, und den Yateinifchen Vorbereis 
tungsfchulen: zu Giefen, Friedberg und Erbach, fo 
wie. auf allen Privatlehranftalten, in welchen litera⸗ 
rifcher Unterricht ertheilt wurde, hing bis zum Jahre 
1824, in Bezug-auf die Oberanfficht über Unterricht 
und Sitten, Handhabung des Etudienpland, der 
Disciplinargefege, der Wachſamkeit über Fleiß, Mo⸗ 
ralität und’Örundfäße der Lehrer, von einzelnen, ihrer 
Beſtimmung und Natur nach verjchiedenen , Behörden 
ab, ‘die zur Erreichung dieſer Zwecke nicht geeignet 
erſchienen. Durch Verordnung vom 23: September: 
4824 wurden daher für. die drei Provinzen Päda- 
gugcommiffionen zu. Darmftadt, Giefen ‚und. Mainz 
angeordnet ,: welche, , damit auf allen Lehranftalten 
nach gleichen Grundfägen verfahren werde, und 
fein. Untüchtiger oder Unmürdiger eine Würkſamkeit 
ald Lehrer erhalte, mit dem. Regierungstommifjair: 
auf der Univerfität Gieſen in ftetem Benehmen fein 
mußten. Der. Augen biefer Einrichtung bewährte ſich 
überall, und Eltern, die ihre Söhne, bei wiflenfchafts 
licher Bildung, auch noch gegen die Gefahren polis 
tifcheriVerirrungen gefichert , zu edlen Gefinnungen fin 
Fürft und Vaterland angeleitet wiffen wolften, fühls 
ten fi) dem Regenten, unter deſſen liberaler Res 
gierung: jeded Gute, Nüsliche und Zeitgemäße zu 
freier Ausbildung und Würffamfeit gelangen konnte, 
zum aufrichtigen Danfe. verpflichtet. Vielleicht ift es 
feine teutſche Staatsregierung, . die aufferdem, im Vers 
haͤltniß zu dem Umfang des Landes, nad Zahl und 
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Dotation fo viel für Gymnafien gethan; namentlic, 
erhielten mehrere, wicht in gleichem Range mit den. 
altheſſiſchen Iuftituten ftehenden, höheren. Schulen, 
durch Ueberweifung vorhandener Heberrefte und Fonds 
früherer Zeiten, eine neue SEgrhRRUng und mit jenen 
eine gleiche Stufe. 

Die Univerfität Gieſen, Deren Rang unter den 
Univerfitäten Teutſchlands ftetd gefichert bleibt, ers 
hielt von Ludewig I. bei. feinem Regierumgsantritt 
ein Gefchent von 10,000 fl. Diefe Summe, nebft 
den bis. 1809 angewachfenen Zinfen , und ein. von. den 
Landftänden bewilligter Zuſchuß, wurde zu Grrüchtung 
eines Entbindungshaufed und einer Hebammenanftalt 
verwendet. Im Jahr 1809 begann der Bau und 
mwurbe bis 4813 vollendet. Die Anjtalt gehörte une 
ter ber Leitung und Bflege des Geheimen Medici- 
nalrathe Dr. v. Ritgen zu ben erſten feiner Art. 
Ein Geſchenk, welches Ludewig I. 1800 der Unis 
verfität mit dem Amtsgarten machte, veranlaßte bie 
Anlegung eines forftbotanifchen Gartens unter Pro⸗ 
feffor Walther’d Leitung. Es wurden 4812: ein.phir 
lbologiſches Seminar und 1824 ein Forftlehrinftitut 
gegründet; beide mit. manchen Begünſtigungen des 
Gro ßherzogs. Im Jahr 1811 erhielten. die mebir 
einifche und die phikofophifche Facultät 1500 fl. jähe- 
liche: Beiträge. zu Anfchaffung und Gründung einer 
phyſikaliſchen⸗, Antifens und: Minerafienfammlung, 
Cleßtere durch das herrliche: ſchaub'ſche Mineralien“ 
cabinet gegründet) eines zoologiſchen Muſeums und 
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einer Sammlung cirurgifcher und geburtöhelflicher 
Snftrumente, vermehrt durch den Anfauf der treffs 
lichen Tobftein’fchen Sammlung für Entbindungsfunft 
und Bandagenlehre.. Die ambulatorifche Klinik des 
Profefford Dr. Balfer, anfangs als Privatanftalt 
gegründet, erhielt einen jährlichen Beitrag von 300 
fl. Die Anatomie wurde zwecdmäßiger eingerichtet. 
Nachdem im Zahr 4824 das Leibregiment, welches 
feit 130 Jahren die Beſatzung Giefend gebildet hatte, 
wegen GStreitigfeiten mit ben Studenten abzog und 
feine Sarnifon in Worms nahm, murde der Uni—⸗ 
verfität das einige Jahre zuvor errichtete pradıtyolle 
Safernegebäude überwirfen. Es wurden dahin vers 
legt: die Bibliothek, das naturhiftorische Mufeum, 
dad Mineraliencabinet, die Sammlung chirurgifeher 
Suftrumente, ein chemifches Laboratorium, die Thier⸗ 
arzneifchule, mehrere Dienftwohnungen ꝛc. Von: beit 
Landitänden wurden der Univerfität 10,000 fl. jährlich 
bewilligt und von der Regierung auf den Univerfitätde 
fond zu Mainz jährlich 5000 fl. Im Jahr 4814 wurben, 
bie fundationsmäßigen Befoldungen ber Profeſſoren 
neu bheſtimmt, und 1809 der Stipendienfond um ver⸗ 
mehrt, die gemeinſchaftlichen Speiſetiſche der Stipen⸗ 
diaten aufgehoben und jedem das Eſſen auf das 
Zimmer gebracht. Auch wurde 1808 die Freijagd 
der Studenten aufgehoben und der Pachtertrag für 
die Bibliothek verwendet. Im Jahr 1823 trat die 
Univerſität ihre Gerichtsbarkeit unter Beibehaltung 
der Disciplinargegenſtände an den Staat freiwillig 
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ab. Die Imiverfitätsvogteien Grünberg, Alsfeld, 
Gladenbach, übernahm der Staat 1813 (die Vog— 
tei Giefen 1823) gegen eine jährliche Averfionalfumme.. 
Hinfichtlic der Facultätspräfungen erfchienen die 
Verordnungen vom 1. Auguft 1809, 27. Dezember 
1818, 5. Mat 1821, 14: Dezember 1826 und 1. 
Anguft 1827. Schließlic bemerken wir, daß nad 
Art, 43 der Verfaffungsurfunde beftimmt wurde, daß 
das Vermögen der vom Staate anerkannten höheren 
und niederen Unterrichtdanftalten. feines befonderen 
Schutzes zu genießen haben, und unter keiner 
Vorausſetzung den Finanzvermögen einverleibt, 
ſo wie nach Art. 44 die Fonds des Unterrichts 
nur mit ſtaͤndiſcher Einwilligung zu einem fremdar⸗ 
tigen Zwecke verwendet werden dürfen. 

Nächſt dieſen Anſtalten für dag Unterrichtemwe- 
fen nennen wir bier auch noch andere, welche Lu— 
dewig I. für Kunft und Wiffenfchaft in. der Reſidenz 
theild neu errichten, theils erweitern Tieß. Seine ei- 
gene gründliche Kenntniß in der Mufif, feine Liebe 
für Wiffenfchaft und Kunft überhaupt,‘ fchuf hier 
mehrere Anftalten, die zu den glänzendften Teutfch- 
lands gezählt wurden. Das alte Mufeum erhielt 
eine bedeutende Vermehrung feltener und anziehen: 
der, inzehn Sälenaufgeftellter, Gegenftände aud bem 
Gebiete der Naturgefchichte und der Künfte. Neben 
ihm entftand ein neues Mufeum in dem, vom Land- 
grafen Ernft Ludwig erbauten, und von Ludewig T. 
eingerichteten, großen Schloßflügel. In neun großen 
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Sälen wurden hier mit dem feinften artificiellen 
Sinne ‚ im. evelften: Geſchmacke geordnet, eine Bils 
dergalkerie mit: Gemälden aus allen Schulen und eine 
Antifenfammlung angelegt,: . Die Bibliothek, beim 
Autritt der Negierung Ludewigs J. nur aus .20,000 
Bänden beſtehend, wuchs ſeit dem Jahre 1803 nach 
und nach in der reichſten Musftattung: aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächer zu einer⸗Größe von L50--160,000 
Banden, und wurde in dem ſchon genannten Schloß⸗ 
flügel ebenfalls aufgeſtellt. Bei Anlage und Er⸗ 
weiterung dieſer Anſtalten bediente ſich Ludewig J. 
ſeines Geheimen Cabinetſecretairs (Geheimeraths) 
Ernſt Chriſtian Friedrich Adam Schleiermacher, eis 
ned Mannes, der im Geiſte ſeines Herrn mit Liebe, 
Umficht und Kenntniß nach einem feften Plane arbeir 
tete und hierin von feinen beiden Söhnen, dem Ober» 
baudirector Schleiermasher und dem Oberbibliothefar, 
nachherigem  Geheimerath: und. Geheimen Cabinets⸗ 
ferretair A. Schleiermacher , unterftügt, wurde. . Die 
bedeutenden Koſten diefer Anſtalten ließ Ludewig T. 
aus. feiner Cabinetscaſſe beſtreiten und geſtattete dem 
Publikum freien Zutritt gu ihnen. Wahrlich, wenn 
dieſer Regent kein weiteres Verdienſt hätte, als. dieſe 
Schätze geſammelt und Dem Intereſſe Aller gewid⸗ 
met zu haben, wozu wir auch noch die Erbanung 
des Operntheaterxs (H. 833) zaͤhlen, ſo würde ihm 
das dankbare und ſrgnte Ane ir der Nach⸗ 
weit: nicht fehlen. dns io: sont Jan“ 
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$.. 30. 
Yefferungd, Verforgungd, Wohlthätig- 
keits⸗- und VBerfiherungsanftalten. 

Unter Ludewigs I. Regierung entftanden zu obi⸗ 
gen Zwecken viele neue öffentliche und private -Ans 
ftalten; andere, die früher beftanden hatten, wurden 
zeitgemäß eingerichter nud theilweije erweitert, Wir 
geben hierein einfaches Verzeichniß aller. 1) Deffent: 
fiche nene Anftalten : das in der färnlarifirten Abtei 
Marienfchloß eingerichtete allgemeine Zuchts und 
Befferungshaus für die Provinz Oberheſſen; das 
Gorrectionshans für die Provinz Starfenburg; das 
neue Krankenhaus zu Darmſtadt, welches an die 
Stelle des alten Stadthofpitald am beffunger Thore 
trat, in welchem eine Etadffchule eingerichtet wurde; 
das Pfandhaus; die Civildienerwittwencaſſe, welche 
fir Wittwen und Waifen der geſammten Civildie⸗ 
nerſchaft 1808 errichtet und aus Staatsmitteln Fräfrig 
unterftügt wurde; bie Militairwittwencaffe, errichtet 
18045 die Schullehrerwittwencaffe errichtet 18495 
die geiftliche Wittwencaffe für die Provinz; Rheinheſ⸗ 
fen, gegründet 1824. 2) Früher beftanden folgende 
Auftalten, und wurden unter Ludewig J. erweitert 
und verbeffert: die geiftliche Wittwencaſſe für die 
Provinz Starkenburg, gegrundet 1750 und erweitert 
18235 die geiftliche Wittwencaſſe fir den altheſſcſchen 
Eheil der Provinz Oberheflen, deren Statuten 18232 
erneuert wurden ; die geiftliche Witroenenffe für ben 
neuheffifchen Antheil der Provinz Oberheffen mit 1824 
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erneuerten Etatitten; das Fauffunger Stift, deffeit 
Fond 1820 verbeffert wurde ; das Hoſpital Hofheim, 
feit 1827 auf das Großherzogthum erweitert; bie 
Brandverficherungsanftalt 1777 errichtet und feit 1816 - 
bedeutend verbefiert ; die Waifenhauds nnd die Ins 
validenanftalt, beide fehon unter Ludwig IX. erridy 
tet. Die Waifen wurden nach einer, unter Ludewig 
I. getroffenen Einrichtung nicht mehr in dem Wais 
fenhanfe zu Darmftabt erzogen, weil die hier noth— 
wendig gewefenen Einfhränfungen der Entwidelung 
zu dem Fünftigen Familien: und felbftftändigen Leben 
hinderlich erfchienen find, fondern auf dem Wege 
der VBeraccordirung gegen ein Pflegegeld an brave 
Familien unter Aufficht der Beamten, Pfarrer und 
Diftriftsärzte zur Erziehung gegeben. 

An diefe öffentliche Anſtalten reiheten fich fol⸗ 
gende private: die Ludewigs⸗ und Luiſenſtiftung 
bei dem 50jährigen Ehejubiläum Ludewigs T. und 
feiner Gemahlin Luiſe am 19. Februar 1827 geftiß 
tet? fie verſorgt elternloſe ledige Töchter; Die Lud- 

wigs⸗ und Wilhelminenſtiftung bei der Feier des 25jäh⸗ 
rigen Ehejubilaums des Großprinzen Ludwig und 
ſeiner Gemahlin Wilhelmine am 49. Juni 1829 zu 
Berforgung bon Wittwen und Waiſen errichtet, beide 
inter dem Proteftorat bes Regenten ; die 4Or Witt 
weneaſſe 1827 gegründet ; die Sparfaffen zu Darm⸗ 
ſtadt, Friedberg, Offenbach, in den Bezirken Dorn 
berg und Bensheim; der ifracktifche Profeffioniften: 
verein zu Offenbach 4823 für Unterſtutzung derjenigen 
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ifraglitifchen Knaben, welche eine Profeffion erlernen 
wollen. Dinfichtlich der Garantie.ded Vermögens der 
vom Staate anerkannten Stiftungen- und. Wohlthätigs 
feitsanftalten, beſtimmten Die Axt.23 und 44 bey; Ber 
faffungsurfunde gerade ſo, wie im$.29 hinſichtlich der 
BRIMAUEN Untersisitsanfialten — Hei # 
ER 90 
Berbefferung, Des bürgerlichen. Sntandıe 
| der Siraeliten,. — 

As zu: Ende, des vorigen Sahrkundertd;b die, — 
beſſerung des bürgerlichen und moraliſchen Zuſtandes 
der Iſraeliten zur Sprache kam, und der Wunſch all⸗ 
gemein verbreitet, wurde, dieſem Volle Die, bürgerlichen 
Wohlthaten chriftlicher Einwohner, zuzuwenden, erkaunte 
Ludewig J., daß diefer menſchenfreundliche Zweck nur 
dadurch. erreicht werden Fönue, wenn vor allem die, 
nad) den bisherigen älteren. Geſetzen auf den Iſraeliten 
laſtenden, entehrenden Bedingungen ihres Lebens als⸗ 
bald entfernt würden, und wenn ſodann durch zeitge⸗ 
maͤßen, von Seiten der, auf; Seminarien, Gymnaſien 
und Univerſitäten gebildeten, Lehrer und Rabbinen zu 
ertheilenden, Jugendunterricht vorzüglichgegen bie hlin⸗ 
den. Anhänger des Talmuds gewürkt, bei allmaͤhlicher 
Ausrottung der den Iſraeliten anklebenden fremden 
Rationalität, und ihrer, aus dem einzigen Gewerbe, dem 
Handel, hervorgehenden Einſeitigkeit die, gegen fie ‚ber 
ſtehenden geſetzlichen Beſchraͤnkungen lediglich zum heil⸗ 
ah — nicht. als Mittel ſie zu ‚ifgliren) 
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nur bis zu dem Zeitpunkte abwehrend fortbeftehen würden, 
da fie’ die Fähigkeiten zur Ausübung und- Erfüllung 
bürgerlicher: Rechte und Pflichten erlangt hätten. Nach 
diefen Grundſätzen ſollte die: Verbefferung allmählich 
voranfchreiten und daher Die Gefeßgebung nur ſtufen⸗ 
weite zw Werfe.gehen, 9 Es wurde demnach zuerſt 
der Judenleibzoll aufgehoben, nicht nur für einhermifche, 
fordern : auch“ für ausländiſche Ifraeliten, "in deren 
Ländern .diefe erniedrigende- Abgabe ebenfalls aufgeho- 
. ben worden war. **) (Verordnung vom 29. Januar 
4805, für die Domaniallande: Verordnungen: vom 1. 
Auguſt und 4. Dezember 1807. für die ſtandes⸗ und 
yatrinipnialgerichtäherrlichen Bezirke). Die Befchränfuns 
gen der Immobiliarerwerbungen wurden gemifdert und 
an die-VBedingung geknüpft, daß der eriwerbende Iſrae⸗ 
*) Alle Staaten‘ hatten fih noch nicht zu allgemeinen Maß— 
vecgeln bereinigt, um über die Dlittel zu berathen, wie die 
Iſraeliten aus. dem egoiſtiſchen Kreiſe, in den blinder Bers 
folgungsgeiſt ſie einzwängte, zu humaner ‚Bildung. geführt 
| ‚werden fönnten, Es geichaben blos vereinzelte Verbeſſer⸗ 
— ung: :verfuche, bei weldyen in manchen Staaten den Iſraeli⸗ 
ten entweder zu viel, oder zu wenig eingeräumt wurde, 
wedurch dieſelben iin ihrer Würfung entweder für den, der 
ſie vornahm, ſoder für den, den fie traf, ſchaͤdlich geworden 
find. Ludewig J. ſchlug bei der Rotbiiiendigfeit ; "ebenfalls 
an —— würken zu nrüffen u durch Den oben angegebenen 
— Grundſatz den rechten Miittelweg cin/ und den in dieſer 
Lage geeignetſten. 
* Unter den teutſchen Fürften war, foviel ı uns bekannt, der 
se SGrofbergeg von Ceffen der erfte, welcher den Judenleibzoll 
aufhobe Nach ihm folgte 1807 der Großherzog von Frankfurt. 
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lite dad Feld jelbit bauen, oder anf feine Koften bauen 
laffen , das erfaufte, oder von ihm erbaute Haus ſelbſt 
bewohnen oder deffen Verwendung zu feinem Gewerbe 
nachweifen müffe. Es mußte jedoch immer um Gons 
ceffton nachgefucht und die Frage beantwortet werben, 
auf welche Art und um welchen Preis das Immobile 
erworben worden fei (Verordnung vom. 13. März 1812). 
Das gegen die Iſraeliten beftandene Abtriebsrecht wurbe, 
nachdem es ſchon vorher. von der Dauer einer. 30jäh— 
rigen Zeit auf 4 Zahr und zulegt auf 3 Monate ber 
fchränft worden war, (Verordnung vom 30. Juii 1805) 
fpäter gänzlich aufgehoben (Verordnung vom 15. Mai 
1812). Im Herzogthum Weftphalen lebten die Iſtaeli⸗ 
ten in ſtrenger Abgefchiedenheit von den Chriften. Ger 
burten, Sterbfälle, Copulationen zeichneten die iſrae⸗ 
litiſchen Vorſteher in ihre hebräifchen Matrikel ein, wo⸗ 
durch viele Unordnung und Ungewiß heit entſtaud. Es 
wurde daher verordnet, daß die Pfarrer, wie in den 
übrigen Theilen des Staats jüdiſche Matrikelbücher zu 
führen hätten (Verordunng vom 16. Eeptember 1804). 
Späterhin wurde diefe Arbeit ſämmtlichen großherzogl. 
Suftizbeamten übertragen und dabei die Einführung 
teutfcher Familiennamen der Iſraeliten befohlen (Ber: 
ordnung vom 15. Dezembrr 1808). 

Hinfichtlich des Lnterrichtd der Jugend geichah 
der erfte Verbefferungsfchritt damit, daß den Kins 
dern ‚der Iſraeliten die öffentlichen Unterrichtdans 
ftalten ohne Zwang gegen die Befurhenden eröffnet 
wurden. Die Folge dieſes Wunſches war, daß die 
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Gymnaſien zu Darmitadt, Mainz, Giefen, Worms, 
Bensheim ꝛc. nach und nad) unter ihren Schülern aud) 
Sfraeliten zählten, Dagegen die niederen Schulen von iſra⸗ 
elitifchen Kindern felten befucht wurden, Hier in den nie 
deren Schulen war ed aber der, mit der chriſtlichen Religion 
überall durchflochtene Unterricht, welcher bei den, auf 
der niedrigften Stufe der Cultur ſtehenden Landjuden 
eine Abneigung gegen die Bildung hervorbrachte, die 
ihnen von Chriften beigebracht werden follte, dort in 
den höheren Schulen dagegen die wiffenjchaftliche Rich- 
tung des Unterrichts, welche bei manchen Söhnen 
der in Städten lebenden Sfraeliten ein Streben nad) 
Bildung anregte und, wenn auch jener Wunfch auf 
dem Lande nicht erreicht werden: fonnte, doch bier 
die Hoffnung erzeugte, daß auffer den jungen Iſraeli⸗ 
ten, die fid) der Zurisprudenz, Medizin, Philologie, 
Mathematik ꝛc. gewidmet hatten, andere auch den Leh> 
rerftand wählen würden. Es fanden ſich folche vor, 
welche um die Erlaubniß nachſuchten, die Schullchrers 
feminarien befuchen zu dürfen, ein Verlangen, mit 
welchem bewiefen worden ift, wie viel durch humanes 
Betragen der Lehrer an ber Scheidewand zerftört 
wurde, die der Particularismus zwifchen Ifraeliten 
und Ghriften bisher geftellt hatte. Nach diefen Er: 
fahrungen durfte die Regierung hoffen, daß der Un⸗ 
terricht der ifraelitifchen Jugend fünftighin von ifraes 
litifchen Lehrern ausgehen könne, und hiernach ermeffen, 
baß er fo Beftand haben werde, weshalb fie, den 
Weg des früheren Wunfches verlaffend, einen Schritt 
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weiter ging und an die Gründung öffentlicher iſraeli⸗ 
tifcher Schulen unter gewiſſen alternativen Bedingungen 
Hand legte, wie folgende Verordnung vom 17. Zuli 
41823 beſagt: „Jeder Bekeunner der | mofaifchen Ne— 
ligion ſoll verbunden: fein, feine Kinder fernerhin 
zum Beſuche der öffentlich ‚angeordneten Schulen -ans 
zuhalten. Ueber Anfang: und: Dauer diefed. Unterrichts 
follen dieſelben Beſtimmungen gelten, welche deßfalls 
überhaupt ‚ertheilt worden ſind. Allen mofaifchen: Res 
ligionsgemeinden ſteht es frei, eigene. Schulen zu er⸗ 
richten, oder ihre fchon  beflehenden - Religiongfchulen 
für, den beabfichtigten .. Unterricht : einzurichten... Sie 
haben ſich nach den Vorſchriften zu richten ,.. die: Deßs 
folls für. die Volksſchulen ertheilt find. : Die Lehrgegens 
fände in, Diefen Schulen: find, mit. Ausnahme des Re⸗ 
ligionsunterrichts, Die. in. den, Volksſchulen überhaupt 
vorgeſchriebenen. Der. Unterricht in der hebräiſchen 
Sprache ſoll daher in denfelben nicht ertheilt werben, 
ſondern es bleibt. folcher den höheren Lehranſtalten vors 
behalten. Die anzuftellenden Lehrer find von der dazır 
verordneten Prüfungsbehörde ,. unter Zuzichung . eines 
Bekenners der mofaifchen Neligion, zu prüfen. .Ohtte 
biefe Prüfung und darauf erfolgte Approbation Darf 
feiner eine Lehrerſtelle an. einer : öffentlichen Schule 
übernehmen: Den; Lehramtscandidaten fol, um zu bes 
mwürfen, daß in Zukunft ‚tüchtige, mit der vorgefchries 
‚benen: Methode vertrante, Lehrer, zu verhalten. find, 
verſtattet fein, die Schullehrerfeminarien des Landes zu 
beſuchen. Die an den jüdifchen Schulen zw gebrauchende 
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Borlefebüicher find der Schulbehörde zur Genehmigung 
vorzulegen. An denjenigen Orten, wo die. Sfraeliten 
“ eigeite Schulen nicht, oder doch nur solche haben, in 
welchen auffer der Religionslehre, fein: fonftiger Un⸗ 
terricht. ertheilt‘ wird, ſollen die ifraelitifchen Kinder 
die’ Ortöfihulen befuchen und an dem Unterricht — jes 
nen der Religion ausgenommen — Theil nehmen. % 
Die Würkung dieſes Geſetzes war bald fo groß, daß 
von 1824 big 1830 24 iſraelitiſche Schulcandidaten 
in den beiden Seminarien erzogen und um eben dieſe 
Zeit öffentliche iſraelitiſche Schulen zu Gieſen, Darıns 
ſtadt, Mainz, Worms, Oppenheim, Guntersblum, 
Mattenheim, Bürgel, Seligenſtadt, Reichelsheim, Gre⸗ 
benau, Großenbuſeck und Vöhl errichtet werden konn⸗ 
ten; Gleichzeitig wurden aud mehrere auf Hochſchulen 
gebifdere junge Rabbinen angeftellt, und um eben diefe 
Zeit befanden ſich unter den öffentlichen Anwälten und 
praftifchen Aerzten auch Sfraeliten. Der Befuch der _ 
hriftlichen Volksſchulen von Seiten der ifraclitifchen 
Kinder jener Orte, in ‘welchen noch keine befondere 
ifraelitifche EC chulen errichtet werden konnten, ging 
ungehindert ganz nach den Beſtimmungen des ange⸗ 
führten Geſetzes. Dieſer wichtige Schritt führte zur 
Emancipationsfrage näher. Als nehmlich die Regierung 
mit Feſthaltung des Grundſatzes, daß die Wohlthaten 
des bürgerlichen Zuſtandes den Iſraeliten im Ganzen 
nur dann zu Theil werden fönnten, wenn die Geſammt⸗ 
heit zur Erhaltung bürgerlicher Rechte und zur Ueber⸗ 
nahme aller bürgerlichen Pflichten: empfänglich ſein 
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würde, und jeßt, da fir Unterricht und Erziehung 
geforgt war, die Folgen dexfelben bei Einzelnen wahrs 
genommen hatte, that fie den erften Schritt zur Eman⸗ 
cipation ſelbſt, damit, daß ſie das Staats⸗ und Orts⸗ 
bürgerrecht Einzelnen ertheilte, welche fähig waren, 
die Beſtimmungen zu erfüllen, nach welchen bei Er— 
theilung deffelben verfahren werden fellte. *) Kauf 
feute, Handwerker, Deconomen traten feitdem in bie 
Reihe chriftlicher Bürger. Dem Gofportichandel wurde 
Dadurch entgegen gewürft, da der Verzicht auf denſel⸗ 
ben eine der Bedingungen war, unter welchen das 
Buͤrgerrecht Einzelnen ertheilt werden konnte. Doc 
wurden den übrigen noch nicht emancipirten Zfraeliten 
¶(Schutzjuden) diefe einzige Nahrungsquelle noch nicht 
entzogen, die Fortfchritte in der Verbefferung alfo eben 
fo gründlich und ſicher, ald milde und fchonend bewürft. 


*) Die Berfaffungsurtunde fage Art. 15°, Nichrehriftlice 
Glaubensgenoffen haben day Gtaatsrürgerrecht aladann, 
wenn es ihnen das Geſetz verleihen, oder wann es Einzels 
nen entweder ausdrücklich oder durch Webertragung eines 
Staatsamtes ſtillſchweigend übertragen wird.“ Hiermit 
ſteht Art, 48 der Gemeindeordnung in Berbindung , welcher 
ſagt: „Die Inländer moſaiſcher Religion ſtehen, wenn 
fie das Staatsbürgerrecht beſitzen, für ſich und ihre Fa’ 
mifien den chriſtlichen Sulandern hierin gleich (nehmlich 
nach Art. 45 das Drisbürgerrecht zu verlangen). Haben 
fie das Staatsbürgerrecht nicht, fo bleibt es ter der Hand 
bei den bishirigen Normen. 
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| $. 32. 

Der Haus- und Verdienftorden. 

Wir können die, in gegemmärtiger zweiten Ab» 
theilung dieſes Werkes mitgetheilten Beiträge zur Nes 
gierungsgefchichte Ludewigs T. nicht verlaffen, ohne 
auch noch der Belohnungen zu gedenken, die er dem 
Verdienfte um Fürſt und Vaterland widmete, wozu 
er in feinem -vielbewegten Negentenleben oft genug Vers 
anlaffung gefunden hatte. 

Sn den 1790r Jahren fanden viele Männer, 
welche ſich fowohl auf dem Felde frieyerifcher Ehre, 
als auch zu Haufe im mühevollen Givildienfte, Ruhm 
und Berdienft erworben hatten, ihres Regenten Aner— 
Fenntniß dafür in der Art, daß, nach vorliegenden 
Zeitungs⸗ und andern Nachrichten, ihre Namen öffentlich 
lobend befannt gemacht und hierzu Gefchenfe, Zulagen 
ꝛc. gefügt worden find, Orden Fonnten damals nur 
vom Auslande erlangt werden Preußen's, Oeſtreich's 
und Rußland’e Monarchen ertheilten fie nur fürftlichen 
Perfonen und nur den ausgezeichnetften höchften Etaatd- 
dienern des Militair und Givilftandes. 

Bei den großer Veftrebungen der neueften Zeit, 
an welchen, wie wir gefehen, Ludewig I. nad) allen 
Richtungen und Beziehungen ruhmvollen Antheil ges 
nommen, wodurch die Thätigfeit der Staatsdiener des 
Civil⸗ und Mititairftandes in einem viel höheren Grade, 
als früher während der Candgrafenperiode der Fall war, 
in Anſpruch genommen werden mußte, fah fich Lude- 
wig l., fortfahrend auf die biöherige Weife verdienfts 
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volle Männer zu belohnen ; *) feitdem er die großhers 
zogliche Würde erlangt hatte, nunmehr veranlaßt, das, 
bei dieſen Veſtrebungen häufiger dorfommende Verdienft 
auch nody durch Ordensverleihungen auszuzeichnen, zu 
welchem. Zwecke er 1807 an ſeinem Namenstag (25. 
Auguf) den Haus und Verdienftorden geſtiftet, und 
an dieſem Tage an verſchiedene Perſonen verliehen hatte. 





°) Als Beweis bier unter vielen ‚ein Beifpiel :> Euberoig, bon 
Gottes Gnaden Gropberiog von Heffen..ıc. Mit danfbarer 
Anerkennung der von Unferm Gymnafialdirestor, Prefeſſor 
Dr. Johann Georg Zimmermann dahier, Ung und Unie; 
rem Vorfahren in der Regierung feit einer langen Reihe 
von Jahren zu Unferer ſortwahrenden Zufriedenheit geleis 
ſteten eifrigen und treuen Dienfte „ und in der Veherzeugung, 
daß, Unfere wohlmollende Abſicht, ſeinem rorgerückten Alter 
die angemeſſene und nach einer ſo langen und rühmlichen 
Dienſtzeit wohlverdiente Kuhe zu vergönnen, ſeinen eigenen 
Wünſchen entſprechen wird, entbinden Wir denſelben nun 
mehr gnadigſt ven allen feinen Dienſtleiſtungen, und bes 
fehlen, daß ihm bis zu Ende feiner Tages deren er fich 
noch viele zu erfreuen haben möge,-der volle. Gehalt, den 
er bisher genoffen, unverfürjt ale Ruhegehalt verabreicht 
werben ſoll. Urkundlich ꝛc. Go, geſchehen Darmſtadt den 4. 
Oktober 1826. | * Ludewi g. 
Dieſes Decret war zugleich von der Decoration des 
Ritterkteules I. Claſſe des Hausordens begleitet. "Der Bir 
ograph Zimmermann bemerkt mit Reiht: „Dieſes Der ret 
— laͤßt uns zweifelhaft, ‚für wen es ruhmvoller iſt, eb für 
den weiſen Regenten, der es erlaſſen, oder für den verdien— 
ten Mann, dem es ertheilt wurde. S. J. Georg Zins 
mermann nach feinem’ Leben und Büren? eine biogr. 
Ekige Von Ernſt Zimmermann ©. 28. 
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Die Verleihungen erfolgten unmittelbar aus dem Gabinet. 
Diefer Orden hatte aber damald weder Statuten, noch 
Beamten und Matrifel, die er erjt 1831 erhielt, als 
ihm auf Verfügung ©. K. Hoheit des Großherzogs 
Ludwig TI. zum Andenken an den erhabenen Stifter, 
der Namen„Ludewigsorden“ gegeben wurde. Das 
im Bahr 1832 erſchienene EStaats adreßhandbuch enthielt 
nur die Namen derjenigen von Ludewig T. ernannten 
Großkreuze, Commandeurs und Ritter dieſes Ordens, 
welche damals — noch bei ae f ind. 
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IL. Abtheilung 
Zudewigs I. gebensverbältniffe feit .. 
Regieruugsantritts. “ 





’ Dr | 
Gemahlin, Kinder, Verwandte, Freunde, 
Hof, Erholungen, Charakter, letzte Les 
bensjahre, Tod. 


Es erübrigt nun noch, den Faden aufzunehmen, 
den wir zur Darſtellung des Privatlebens Ludewigs J. 
oben ($. 1) bei feiner Geburt angeknüpft und bie zu 
deffen Regierungsantritt ($. 3) fortgeführt haben, um 
jetzt auch der, feit diefer Zeit erfchienenen, auf 
Gemahlin, Kinder, Verwandte, Freunde, Dof, Er 
holungen u. f. w. Bezug habenden, Lebendverhäftniffe 
und indbefondere der Eigenſchaften ſeines Geiſtes und 
Herzens zu gedenken. 

Wir erinnern uns der Schilderungen aud den 
erſten Zahren feiner Vermählung von 1777 bis 1790 
($. 3), der edlen Genüffe, welche ihm, im Vereine 
mit feiner Gemahlin damald Mufif und dramatifche 
Kunft bereitet’haben, ‚der ftillen Freuden des hänglis 
chen und chelichen Lebens auf dem einfamen Luſtſchloſſe 
Auerbach, welche auch, als er die Regierung angetreten 
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hatte und ſchwere Zeiten folgten; ihm ſtets Beruhigung 
gewährten, ſowie fie glüdlichen Jahren feiner Regierung 
höheren Reiz verliehen und Erheiterung der letzten Zeit 
feines Lebende. Seit 1800 ließ Ludewig mehr als 
früher die Hofconzerte halten. Es wurde das Perfonal 
der Hofcapelle vermehrt und über dem Portal des nenen 
Schloßflügels ein großer Goncertfaal- eingerichtet; Un⸗ 
ausgefegt wohnte er denſelben bei und verfäumte felten, 
nicht einmal ‚die Proben. Als im Sahr 1807 eine 
Schauſpielergeſellſchaft, Dirigirt von Krebs aus Worms, 
anfangs im Gafthand zum Erbprinzen zu. Darmftadt, 
nachher in der alten Pot, Stücke mit vielem Beifall 
aufführte, befuchte der Großherzog den 7. Zuli 1808 
dirfed Theater, in welchem bamald Don Juan mit 
vielem Beifälle gegeben wurde, zum erſtenmale. Es 
wurde bafd eine Hofloge in demfelben eingerichtet und 
dag Frebfifche Inſtitut mit Einwilligung feines Divectord 
unter eine Oberdirection geftelt, wodurch der Grund 
zu der Stellung gelegt wurde, in weicher es fpäterhin 
tils großherzogfiches erfchien. Die Großherzogin wohnte 
am 410. Oftober 1809 zum erftenmal einer Vorſtellung 
bei, und bald darauf wurde dem Inſtitut das große 
herzogl, Opernhaus eingeräumt, in welchem den 9. Des 
zember 4809 die berühmte Händel auftrat. In Bezug 
anf Kunſt waren feine Fortſchritte bbdeutend, aber in 
deonomiſcher Hinficht fanf es, mit Schulden befafter, 
fo ſehr, daß es nur die Hulfe des Gtoßherzogs vetten 
konnte, was auch ſeit dem Anfang des Jahrs 4810 
geſchah, indem er es mit allen ſeinem Paſſlven übernahnt, 
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daſſelbe unter eine Iutendanzı ftellte, ed: anfangs; groß- 
herzogliches Theater ‚der. Reſidenz, Darauf, feit Juni 
4810. großherzogl. Hoftheater und. endlich feit Oftober 
4810 großherzogl. Operntheater ‚benannte, Auf dieſe 
Weiſe durch des. Kürften Vorliebe zur Mufit feiner Be 
ffimmung und dem höchſten Range zugeführt, fah man 
nun im Opernhanfe Die größten Stufe: Titus, Sargius, 
Samora, Iphigenia 1.0 von ausgezeichneten: Künfk- 
lern: Eßlair, Iffland, Händel, Schröder, Wild, Cry 
delman u. A. ‚bei einer; Muſik von, feltener Vollendung 
wit einem auſſerordentlichen Prachtaufivande” geben. 
Bon allen Seiten kamen Fremde zum Befuche ded Thea⸗ 
ter herbei, wodurch der Wohlftand der Stadt fehr flieg. 
Im alten Opernhanfe dauerten die Vorſtellungen bis 
zum Jahr. 1819 fort, ald am 7. November diefed Jahrs 
das neue fchöne Opernhaus, wozu Ludewig I. ben 
22, April 1818 Abends 6 Uhr den Grundftein -Iegte, 
mit der präcjtigen Oper Gortez feierlich eröffnet: wurde. 
War vorher der, Ruf des Theaters fchon ſehr groß, fo 
wurde:er von jegt an noch ‚größer. ‚Ohne Bedenken 
durfte man dieſes ‚neue Operntheater unter: die ‚erften 
Teutſchlands ſetzen, benn bei den meiſten Opera wurde _ 
in feenifcher and muſilaliſcher Hinſicht fo vieles ‚geleiftet, 
daß ein Beffered zu erfinden ‚nicht möglich fchien. Der 
Prachtaufwand in den Decorationen war feiner: Stei⸗ 
gerung fähig, und Die Muſik fo würkſam, daß 7 Con⸗ 
trebaſſiſten und 13 Violoncelliſten mit den Übrigen: Ins 
ſtrumenten in genauem Vexhaͤltniſſe ſtanden. Ludewig 
L.Aiebte ein Fräftiges Zuſammenwinken großer Maſſen 
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der Mufif, und imihrer Erhabenheit und in ihrem Ernſte 
den. Ausdrud: tiefer Empfindung und überftrömender 
Leidenſchaften. - Leichte gefällige: franzöfifche Opern ge⸗ 
fielen ihm nicht, eben fo'wenig war er ein. Freund des 
Schaufpield, das er jedoch dem Publikum zu lieb nicht 
bei Seite feßen ließ. Die Koſten für den Bau des Thea⸗ 
terd und Decorationen, für Befoldung der Angeftellten 
ıc. beftritt er aus feinen Privatmitteln. Bei den gros 
Ben Ausgaben für laufende Bebürfniffe reichte die Eins 
nahme von dem’ zahlreichen Beſuche des Publikums 
nicht zu, und er half auch bier ftets nach. Eeine Ger 
mahlın trug zum Flor des Theaters ebenfalls Vieles 
bei. Seit. 1810 befuchte fie faſt unımterbrochen,, ja 
felbft ſchon kraͤnklich und bei vorgerücten Jahren des i 
Augenlichts beinahe beraubt, die Vorftellungen. : Ste 
hatte, wie wir oben erzählt, in ihrer. Jugend auf 
dem fürftfichen Liebhabertheater als dramatiſche Künſt⸗ 
lerin ‚ein durchdachtes Spiel. mit . der größten natürli⸗ 
den Anmuth vereint, und befand fich dadurch im‘ 
Stande, ald Kennerin auf die Künftler einen fehr wohl⸗ 
thätigen Einfluß zu üben, :und ihrem lauten Beifall: 
ober gütigem Ueberſehen der Fehler Glauben zu verſchaf⸗ 
fen. Ihre und ihres Gemahld ftete Anmefenheit im 
Theater würfte auch fehr vortheilhaft auf Anftand und 
Decenz des Publikums, unter welchem nie, felbft be; 
überfülltem Haufe die geringfte Unordnung vorfiel, da, 
her auch diefe Stätte um fo viel mehr zur Erholung 
des Fürſtenpaars diente. Mit dem Befuche der Opern 
und Goneerte wechfelten in feinem vorgerücten Alter 
29 
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die abendlichen Spazierfahrten, gewöhnlich in einer 
einfachen Droske. In feinen jüngeren Zahren liebte 
er aber, wie wir ſchon oben bemerften, ftetd ohne Be⸗ 
gleitung ſtarke Fußgänge durch Flur und Wald der 
Umgegenden von Darmſtadt und Auerbach. Auf diejen 
einfamen, im Umgange-mit ſich felber ihm angenehmen 
Spaziergängen und Fahrten, Ietere oft 2—3 Etuns 
ben von genannten Orten entfernt, zog er von Lands 
leuten, Dienern und andern Perfonen, wie fie ihm ges 
rabe begegneten und geeignet erfchienen, genaue Er⸗ 
fundigungen ein, befonders in Bezug auf Aderbau, 
Waldcultur, Torfanlagen, Straßen und Flußbau, wo 
er überall felbft feben wollte. Der Man eined Rheins 
durchftichd am Geyer, die Verbefferung. und Anlage 
mehrerer Kunſtſtraßen in der Bergftraße, in Obenmalde 
ꝛe. bie Befreiung des Aderbaues von Täftigen Abgas 
ben gingen mitunter aus diefen Beobachtungen und Ers 
fundigungen des denfenden Fürſten hervor. Bei den 
Neubauten der Refidenz oft perfönlich gegenwärtig, gab 
er einzelnen Privaten nüßlichen Rath und befahl im 
Allgemeinen mit technifcher Kenutniß fehr zweckmäßige 
Einrichtungen. Ob er gleich in fpäteren Jahren ſei⸗ 
nes Lebens, feit ohngefähr. 4806 , fein Land nicht mehr 
bereifte hatte, fofannte er demohngeachtet ben Zuſtand deſ⸗ 
felben mittelſt fleißiger Erkundigungen und Forſchungen, 
bei der Gabe, jeden feiner Untertanen, der vor ihm 
erfchien, and den Erfahrungen feines. Standes befras 
gen, und mit ihm fich gar zutraulfich unterhalten zu 
können, fehr genau, wozu noch der günftige Umftand 
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nicht allein die meiften ſeiner Beamten, fondern auch 
viele Unterthanen nach ihren Familien- und andern 
Berhältniffen Fannte, Die Berichte feiner Gollegien 
lad er mit großer Aufnterffamfeit und widmete dem 
Anhören des NReferatd, dem Actenlefen, dem Schreis 
ben feiner Befchlüffe und dem Unterzeichnen täglich die 
Morgenftunden von 5—11 Uhr. Zu anderer Tages 
zeit lad er Werfe der Gefchichte, der Dichtfunft, der 
Staatswiſſenſchaft und Zeitfchriften, fkudirte Muſik, 
und, zur Erweiterung feiner gründlichen militairifchen 
Kenntniffe, die dahin einfihlagenden Werke. In feinen 
einfachen Wohnzimmern der Echldjfer zu Darmſtadt 
und Auerbach durfte zur Erhaftung ber Ordnung und 
Gewohnheit in ihren Einrichtungen nicht leicht etwas 
verändert werden. Sein Hofitaat, melcher, ald er 
noch Landgraf war, aus dem Oberhofimarfchalls und 
Marftallamt beftand, murde feit 4806, ba er bie 
großherzogliche Würde erhielt, um zwei Aemter, das 
Oberfammerherrn: und das Oberceremonienmeifteramt 
vermehrt, die früher beftandene Hofinftizs und Marftalls 
Suftizdeputation aufgehoben, und das Hofperfonal an 
die ordentlichen Gerichte gemiefen. Er gab feinem Hofe 
eine Einrichtung , welche, fern von Kargheit, mie von 
übermäßiger Pracht, Unterfchleif unmöglich madıte. Bei 
der Ausgabe von der Givillifte und dem Privatvermö⸗ 
gen wurbe die Kunſt, deren Genüffe er mit dem Pubs 
likum theifte, mehr berückſichtigt, als andere Gegens 
ftände: Hoffefte, Livree, Marftall, welche‘, da äußerer 
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Prunk ihm Tand war, nur im Rothwendigen, ſeinem 
Stande Angemeſſenen „, beſtehen durfte, während er, 
der einfach lebende Fürſt, umgeben von den Werken 
der Kunſt, durch ſie an feine Würde erinnern wollte, 
Alles, was er anordnete,. hatte Zweck, ging von hös 
beren Ideen aus und war feines fürfttichen Berufes 
würdig. Feind des Soldatenfpieles nnd Kamaſchen⸗ 
dienſtes, liebte und cultivirte er ſein gut organiſirtes 
Militair deſſen Treue, Tapferkeit und Hingebung im 
Dienſte bei den verſchiedenen Wechſelfaͤllen der Politik 
das Vaterland retten half und den Thron eines Res 
genten ftügte, auf deffen Einfiht und Lenkung das 
vand fich verlaffen durfte. . Die Berichte, welche die, 
Commandeurs feiner. im Felde fiehenden Truppen 
an ihn zu erftatten harten, mußten aus, dem Triebe, 
ſich ſtets genau zu unterrichten, fehr detaillirt abge⸗ 
faßt werden. Dadurch war er in Stand geſetzt, 
mit gewohntem forſchenden Blicke die Localitãten und 
Situationen genau kennen zu lernen, Fehler aus 
weiter Ferne zu entdecken und, ſoweit an ihm, Ver⸗ 
beſſerungen anzuordnen. Seine Behörden konnten 
ſich bei Ausführung der von ihm als richtig erkann⸗ 
ten und angenommenen Grundſaͤtze und, Regeln ſtets 
auf ihn verlaffen, und darauf geftügte Berichte mit 
Gewißheit des Erfolgs, erſtatten. Eben fo feit war 
er, wie wir aus feinen Berhältniffen zu andern 
Staaten, gefehen haben, in Erfüllung übernommener 
Berbindlichkeiten. Heilig war ihm, mie feinem gros 
Ben Vorfahren Philipp dem Großmüthigen, ſowie 
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feinem Schwager ‚ dem Landgrafen Friedrich V. von 
Heffen-Bomburg, die alttentfche Sitte des Worthal⸗ 
tens und ſein: „Ich hab' es verfprochen. 4 Das 
Wahre, Gute und Schöne war ihm far und er 
fonnte e8 vom Scheine trennen. Staals⸗ und Hof: 
‚ beamten, welche ohne Auſehung ber Perſon ihre 
Dienſtpflicht erfüllten, Unterthanen welche mit. ans 
ftändiger Sreimüthigkeit . ihm gegenüber. Wahrheit 
anßerten, achtete er und nannte fie Andern zı zum Mufter. 
Seiue ironifchen Aeußerungen trafen ‚Diejenigen, 
welche aus ſchwacher Gefaͤlligkeit ihm ihte Ueber 
zeugung verhehlten. Mit freiem thätigen Geiſte und 
durchdringendem Verſtande blickte er großartig und 
felbftftändig um ſich, beobachtete jedoch mit vieler 
Gegenwart des Geiſtes bei ruhigem und beſonne⸗ 
nem Urtheile, "und mit weifer Rückſi ht auf allge: 
eine politische Verhältniffe überall eine kluge Fe⸗ 
ſtigkeit, Mäßigung und Verfahrungeweiſe⸗ wodurch 
er einen bedeutenden und heilſamen Einfluß auf die 
mit ihm befreundeten Höfe übte, Milde ‚ Menſchen⸗ 
freundlichkeit und Toleranz lagen tief ı in feinem, Cha⸗ 
rakter. Allgemein wußte man, daß vernünftige Freis 
‚heit und Neligionsglaube nirgends eine ficherere Stätte 
hatten, als in Heffen. Bei der, oft zur Ungebühr 
an manchen Orten bes Landes ausgebehnten, Eprech⸗ 
freiheit, rügte er nie unbeſonnene Neuerungen, we⸗ 
durch gerade "die urheber befhämt „gemacht, und 
Andere gewarnt hourden , ihm, beffen Marimen obe er⸗ 
flä chlichen Beobachtern oft verborgen” blieben, nicht 
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vorzugreifen. Eein Ohr. verjchloß er Fleinlichen Re⸗ 
den, heimlichen Anbringungen und unbemwiefenen 
Verfiherungen. Er gab Vertrauen big zur evidente- 
ften Widerlegung, und unter feinen Augen hütete 
fi) die Intrigue. Bewährte Diener ergrauten mit 
ihm, undanfbare und pflichtvergefjene wurden, wenn 
jrgend noch Grund zu finden war, gnädig und groß 
müthig behandelt, fowie den, früher und ohne fein 
Wiffen und Würfen, Verfannten mit Gerechtigkeit 
und Erfaß, vergolten. Beim Beftreben, überall ſelbſt 
zu fehen, blieb felten ein Berdienft unbelohnt, Noth 
und Armuth nicht verlaffen. Seine Marime war, 
fo viel Gutes zu thun, ald er fonnte, aber davon 
nicht zu reden, oder reden zu laffen. Die verdiente 
Hochachtung feiner Verdienfte aber fette er, weun 
fich irgendwo eine fhickliche Gelegenheit darbot, das 
von mit Vefcheidenheit reden zu Eünnen, über. jede 
äußere Verehrung feines Standes. Kein Unglüd 
konnte ihn beugen, Fein Glück im Uebermaße freuen. 
Mit focratifcher Freiheit wußte er-über fic zu ges 
bieten, und durch Geiftesüberlegenheit felbit Kranf- 
heit. des Körpers zu beherrjchen. Bis in fein hohes 
Alter hatte er die Heiterkeit ded Geiftes ungeſchwächt 
erhalten ; er blieb ftets Fräftig und empfänglic; für 
die guten Erfcheirungen des Jahrhunderts, auf def 
fen Höhe er ftand. Er fprady mit inhaltsvollen 
Ausdrude, oft im fteigenden Eifer, den witzige und 
zurechtweifende Bemerkungen begleiteten, aber auch 
gerne zutraulich, ſcherzhaft, gemüthlich, mit gefälliger 
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Herablaffung und mit einer, ihm und allen feinen 
Familienangehörigen ganz eigenen, natürlich anftäns 
digen Zuvorfommenheit. Erſchien er öffentlich, jo 
erblidte man überall herzliche und ehrfurchtsvolle 
Begrüßungen des Volks, welches in ihm den Vater 
verehrte. Seine fchriftlichen Nefolutionen auf Ber 
richte, Bittfchriften ꝛc. waren kurz, treffend und fin 
voll , feine Briefe hatten Geift, Scharffinn und eis 
nen edlen Ausdrud, In Gefellfchaften war er ein 
heiterer Fürft und fein imBenehmen gegen Jedermann. 
Geinem Herzen war ber Genuß der Freundfchaft 
und belehrender traulicher Umgang mit gebildeten 
Männern und folchen Gelehrten und Künſtlern, des 
ren Herz mit dem Geifte im Einffang war, mie bei 
ihn, ein wahres Bedürfniß, welches bei dem Stande 
der von ihm gewählten Freunde und Bekannten feis 
nen Unterſchied machte. *) Als Mufter dienten ihm 
hierin feine Eltern, und wie er fchon als Erbprinz 
nähere Verbindungen. mit, berühmten‘ Gelehrten und 
Künftlern der damaligen Zeit (wir erinnern und der 
‚oben $. 3 erwähnten Verhältniffe zu Göthe, Grimm, 
Leuchfenring, Wieland, Pfeffel, Schiller ıc.) fuchte 
und fand, fo blieb er mit diefen Männern ſtets in 
diefer Verbindung nicht allein ſtehen, ſondern er 


N) Der Scheine Cabinetsſecretair E. Ch. F. A.Schleier macher 
welcher, wie wir ©, 40 bemerkt haben, 1779 in Ludewigs 
Dienfte trat und erft nad) deffen Ableben mit dem Titel 
Seheinwrath und Excellenz in Ruheſtand verfigt wurde, 
war, wie treuer Diener feines Herrn, fo treuer Freund 
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fnüpfte in feinen fpäteren Jahren. neue Freundſchafts⸗ 
verhältniffe, bei welchen er mehrere feiner eigenen 
Staatödiener nicht audfchloß. . Unter feinen fürftlichen 
Yreunden bemerken wir vorzüglih: Carl Auguft 
Großherzog von Eachfen- Weimar, Wilhelm T. Kur: 
fürft von Heffen, Marimilian I. König von Bayern, 
Friedrich V. Landgraf von Heffen-Domburg, welchem 
Ludewig J., ald er 1816 auf die Hoheit von Hom⸗ 
burg verzichtete, durch den landgräflichen Gefandten 
die Nachricht überbringen ließ: „Er verzichte auf 


deſſelben. Gelegenheitlich feines fünfjigiäßrigen Dienftjubis 
' Idums 1829. wurde in der großberzogl. beff. Zeitung vom 
1829 Nro, 2 folgende intereffante Nachricht und Ber 
merkung veröffentlicht: „Fünfzig Dienftjahre find bei ung, 
. der wir fo oft der Weichlichfeit und den Leidenſchaften ers 
liegen, ſchon recht felten ; zumal wenn der Dienft ohne alle 
Unterbredung ſtets aciv war. Noch feltener find ſie, 
wenn fie in einer und derfelben Stelle durchgearbeitet wurs 
den, und wieder noch felfener, wenn niemal® eine Ber 
änderung gewünſcht wurde. Fügt man binzu, daß ein 
Beifpiel ſolches fünfzigjährigen Dienftes bei einem und dem⸗ 
felben Fürften und unmittelbar um deſſen Perfon ron 
beute an ftattfindet, fo darf man wohl fragen, welches - 
andere Land einen folchen Sal aufzuweiſen vermag, und 
darf fich vielleicht befinnen, wer mehr darüber zur Drwuns 
dern ſei, ob der allgemein verehrte Fürſt, oder deffen allge 
mein geehrter Staatsdiener. Noch erhöht die Geltenbeit des 
Falles der Umſtand, daß diefer Fürft, welcher dag Glüd 
bat, diefen treuen Diener nun fünfzig Zahre fang bei ſich 
zu haben, der Genior der europäifchen Souveräne, aud 
das Süd hatte, länger als fünfzig * mit feiner Ce— 
madblin ‚vereinigt zu fein. / 
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alles, auffer auf die Freundſchaft.“ Bei diefen hier 
gefchilderten Eigenfchaften -feines Geiftes und. Hers 
zens erflärt es fich, warum ed’ ihm, troß der Hin: 
derniffe yolitifchen Wechfeld und drückender Zeit, 
dennoch möglich war, viele neue Inſtitutionen ind 
Leben zu rufen, oder vollfommener auszubilden, des 
ren Schaffung man bei andern Etaaten erft unter 
den Forderungen und Wünfchen erblickte, e8 erklärt 
ſich, daß die in der zweiten Abtheilung diefes Wers 
kes gefchilderten äußeren glänzenden Erfcheinungen 
feines Regentenlebend, bei. einem Charakter, der 
erhaben und frei ſich gerne aus den engen Schrans 
fen und Anfichten feines Standes erhob, um allein 
dem Kreife der Humanität anzugehören, nicht überall. 
aus der Macht der IImftände, der Befchaffenheit der 
Umgebung, den engen Verhältniffen der Politif hers 
vorgegangen find, fondern aus feinem Charakter abs 
geleitet werden müflen, fowie wir umgefehrt von 
ihnen auf feinen Sharafter fchließen und hier feine 
Züge auffuchen dürfen. Menfch und Negent waren 
bei ihm nicht firenge gefondert, und wie Göthe den 
jungen 22jährigen Prinzen fand, „als eine treue 
fefte Natur, mit einer graben tüchtigen Eriftenz und 
einer ungeheuern Imagination,“ fo finden wir ihn, 
zwar im Etrome der Zeit ausgebildet, nach den Grund⸗ 
zügen ded Charakters noch im Alter. Alle feine Freunde 
und Bekannten, alle feine im Dienfte ihn nahe geftandes 
nen höheren Staatöbeamten, alle an feinem Hofe aceredis 
firt gewejenenGefandten auswärtiger&taaten erfannten 
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in ihm dieſe Sharafterzüge, alle feine Zeitgenoffen 
des In⸗ und Auslandes, die ihm nachgefolgte Ges 
neration, mit welcher wir jegt leben, ftimmen in fei- 
nem Lobe überein. Wollen wir ihn noch mit eini- 
gen feiner Vorfahren vergleichen, fo war er in feiner 
Qugend, wie Philipp der Großmüthige bei feinem 
Regierungsantritt, da diefer erſt 44 Jahre zählte, 
an Geift dem Alter vorgerüdt, war wie dieſer feft 
im Worthalten, verftand wie Georg I. den Heinen 
Staat zu vergrößern und feine intenfiven Kräfte zu 
erhöhen, war treu wie Ludwig der Getreue, ftiftete 
und beförderte wie Georg II. in ungünftiger und . 
bösartiger Zeit viele nügliche Anftalten, hob das 
Militair wie Ludwig IX. zu einem hohem Grade 
zeitgemäßer Ausbildung und Tüchtigkeit. 
Berwandfchaftliche Verbindungen knüpften ihn 
und fein firftliche® Haus an viele der hohen und 
höchften regierenden Häuſer Europa's und Teutſch⸗ 
lands. Dieſe Verwandtſchaften waren ihm und ſei⸗ 
ner Familie eine reiche Quelle mannichfaltiger häus⸗ 
licher Freuden und Annehmlichkeiten, dem Lande aber, 
wie ein Zierde, fo auch eine Stütze in trüben Tagen 
der verhängnißvollen nnd oft gefahrvollen Berganz 
genheit. Wir geben-hier eine Zufammenftellung biefer 
Verwandtfchaften, fprechend: „Hassia felix nube” 
Worte, welche bei den Vermählungen der Nachkom⸗ 
men Ludewigs I, diefelbe fchöne Bedeutung haben. 
Verwandt waren und find mit Ludewig I. und feir 
nem Haufe: 1) das kaiſerl. ruffifche Haus: a) durch 
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Bermählung feiner Schwefter Wilhelmine (1773) 
mit dem Großfürften Paul; b) durch Vermählung 
ber Schweſter der Erbgroßherzogin von Heffen Wil 
helmine, der Prinzeffin Elifabeth an Kaifer Alerander 
(1793) ; €) durch VBermählung des Neffen, Sohnes ver 
Schweſter £uife, Carl Friedrich, jet Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar, an Maria Paulowna Großfürftin 
von Rußland, Kaifer Pauls I. Tochter (1809. II. 
Das Fönigl. preußifche Haus: a) durch Bermählung der 
Schweſter Euife Friederide, an den Prinzen Friedrich 
Wilhelm, nachherigen König Friedrich Wilhelm II. 
(1790) ; b) durchVermählung der Prinzeffin Euife von 
Medlenburg-Strelig, einer Nichte der Gemahlin Ludes 
wigs und einer Enkelin des Fürſten Georg von Heffen, 
Schwiegervaterd Ludewigs, am Friedrich Wilhefm 
III.König von Preußen (4793) ; e) durch Vermählung 


feiner Nichte Amalie, Tochter der Sandgräfin Saroline . 


von Heſſen⸗Homburg, Schwefter Ludewigs, an den 
Prinzen Wilhelm von Preußen, Bruder des Königs 
(1804). Il. Das Ffönigl. niederländifche Haus: 
a) durch Vermählung feiner Nichte Wilhelmine, Toch- 
ter der Königin Euife von Preußen, an König Wils 
beim 1. (1791). IV. Das köuigl. baierifche Haus : 
a) durch Vermählung der Prinzeffin Augufte, Tod): 
ter bed Prinzen Georg von Heffen und Schwägerin 
Ludewigs, an den Prinzen Marimilian, nachherigen 
König von Baiern (1785) ; b) durch Vermählung 
einer Nichte Ludewigs, der Prinzeffin Caroline von 
Baden, Tochter der Schwefter Amalia Friedericke, 
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an Maximilian Tofeph König von Baiern (1797). 
V. Das großherzogl. Tachfen + wermar’fche Haus: 

durch Bermählung der Schwefter Euife an den Herzog 
Grachherigen Großherzog) Karl Auguft (1775). 
VI. Das großherzogl. babifche Haus: a) durch Ver 
mählung der Schweiter Ludewigs, Amalie Friedericke, 
an den Erbprinzen von Baden⸗Durlach, Carl Lude⸗ 
dewig (1771); b) durch Vermahlung der badiſchen 
Prinzeſſin Wilhelmine, Nichte Ludewigs l. an den 
Großprinzen von Heffen, Ludwig „ jest Ludwig IT. 

Großherzog von Heſſen (1804). VII. Das kurfürſtl. 
heff. Haus: durch Vermählung der Nichte Auguſte 
Friedericke, Tochter ded Königs Friedrich Wilhelm 
II. vorm Preußen und der Schmefter Ludewigs, an 
Wilhelm Kurprinzen, nachherigen Kurfürften von 
Heffen (1791). VII. Das großherzoglich medlen- 
burgsftreligifche Haus: a) durch Vermählung eines 
Neffen, des Prinzen Ludwig von Preußen an Frie⸗ 
dericke, Tochter des Großherzogs Carl von Mecklen⸗ 
burg-Strefig (1793) 5; b) durch Bermählung zweier 
Schwägerinnen, nehmlicdy der Prinzefiin Fr. Caro 
fine, erfte Gemahlin (4768) umd der Prinzeſſin Char: 
lotte Wilhelmine, zweite Gemahlin (1784 beide Töch⸗ 
ter des Fürften Georg, an den Großherzog Garl. 
1X. Das großherzogl. mecklenburg⸗ſchweriniſche Haus‘ 
durch Vermählung feiner Nichte Augufte, Tochter 
der Schweſter Caroline, Landgräfin von Heffen-Hom- 
burg, an Friedrich Ludwig Erbgroßherzog (1818) ; 
b) durch Ver mählung feiner Nichte Saroline Luiſe 
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Tochter. der Großherzogin. von Weimar, Schwefter 
Ludewigs, an denfelben Prinzen (1810). X. Das- 
landgräflid; -heffen-homburgifche Haus : durch Ver⸗ 
mählung der Schweſter Ludewigs, Caroline an den 
Landgrafen Friedrich Ludwig (1768). XI. Das 
fürftlid, ſchwarzburg⸗rudolſtädtiſche Haus ; durch Vers 
mählung feiner Nichte Caroline, Tochter der Landgraͤfin 
Garolinevon Heffen-Domburg, anden Fürften Ludwig 
Friedrich (1791) und der andern Nichte Luife Ulrike, 
an den Prinzen Carl Günther (4793). XI. Das 
herzogl. anhaltsdeffauifche Haus: durch Vermählung 
der Nichte Amalie, Tochter der Landgräfin Caroline 
von Deffen-Domburg an. Friedrih, Erbprinz von 
Anhalt-Deffau (1792). XIII. Dos herzogl. meinin⸗ 
giſche Haus: durch Vermählung des Neffen Prinz, 
Carl Bernhard von Sachſen⸗Weimar, Sohn der. Groß⸗ 
herzogin Luiſe, an Ida, Herzogs Georg von Sad 
jen-Meiningen Tochter (1816). XIV. Das herzogl. 
anhalt⸗koͤthen'ſche Haus älteren Aftes; durch Ber 
mählung der Tochter Luiſe an Ludwig, Herzog von 
Anhalt-Köthen (1800), ftarb 1802. Der Sohn Lud⸗ 
wig, geb. 4802, folgte feinem Oheim Herzog Auguft - 
unter Vormundſchaft, ſtarb als letzter Sproſſe des 
alten Aſtes im Jahr 1818. | 

eine Gemahlin ‚hatte ihm, wie oben 6. 3 ers 
zählt wurde, 5 Söhne, die Prinzen Ludwig, Georg, 
Friedrich, Emil, Guftav (diefer ftarb 5 Jahre alt) 
und 3 Töchter, die Prinzeffin Luife, vermählt an 
Ludwig Herzog von AnhaltsKöthen, farb als Wittwe 
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48141) und 2 am Tage ihrer Geburt geflorbene Prin⸗ 
zeffinnen,, geboren. Aus der Ehe feines älteften Soh— 
ned, des Großprinzen Ludwig erlebte er 5 Enfel, die 
Prinzen Ludwig, Garl, Alerander und die Prinzeſſin⸗ 
nen Eliſabetha (ſtarb 1826) und Maria; ans der Ehe 
feines Sohnes, des Prinzen Georg eine Enkelin, bie 
Prinzeffin Wilhelmine von Nidda ; aus der Ehe feiner 
Tochter, der an den Herzog von Anhalt:Köthen ver; 
mäbhlten Prirzeffin Luiſe, den Enkel Ludwig, welchen 
er nach dem Tode feiner Eltern zu ſich nahm und ers 
ziehen ließ. Diefer hoffnungsvolle Brin; ffarb im Jahr 
1818. Im Kreife der Lebenden diefer feiner nahe um 
ihm wohnenden Nachfommenfchaft feierte Ludewig I. 
den 19. Gebr. 1827 fein goldnes Vermählungsfeſt, auch 
erlebte er die eier des 25jährigen Vermählungsfefteg 
(29. Zuni 4829) feines Sohnes bed Großprinzen Ludwig 
und deſſen Gemahlin Withelmine. Der Tod feiner 
geiftreichen, gefühluollen und fchönen Gemahlin, 9 


*) Drei ausgezeichnete Schriftfteller. haben fie, mie folgt, ger 
fhildert; Geheimerath v. Wettefind in einem Echreiben an 
KHofprediger Ernft Zimmermann; „Gie war die perfonis 
fiirte Darftellung des weiblichen Charakters in feiner höch⸗ 
ſten Blüthe. Die zärtlichfte Aufinerffamfeit für ihren Ger 
mahl, verbunden mit der unbedingteften Berehrung des 
Regenten, Sanftmutch, Geduld, Rachgiebigkeit, richtiges 

und tiefes Gefühl für. alles Schöne, Woblwollen gegen 
Zedermann, Sich ſelbſtvergeſſen bei den Leiden oder den 
Verlegenheiten Anderer, Gemüchsftimmung für Keligiofigät 
waren ihre Zierden. Auf ihre. hohe und niedere Dienerſchaft 
übte, im Betragen gegen Einheimiſche und Fremde, vas 
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welche, um Beilung ihrer Bruftleiden zu ſuchen, i 
Sommer 41829 nach ihrem Lieblingsorte Auerbach; ging, 


Vorbild der Gehieterin ben wehlthätigften Einfluß. Alle 
twetteiferten ihrer würdig ſich zu betragen;“ Hofprediger 
Ernft Zimmermann in der Leichenpredigt: ,, Der evanges 
liſchen Kirche mit Snnigfeit ergeben, erflärte fie diefes für 
das größte Glück ihres Lebens, Diefen Glauben vor der 

Welt zu bekennen, war ihr eine heifige Pflicht. Während 
ihres öſteren Aufenthalied zu Auerbach erfchien fic in. der 
Kirche mitten unter ſchlichten Frauen der Landbewohner, auch 
war in der Schloßkirche zu Darmſtadt ihre Stelle nie leer, als 
wenn fie abweſend oder krank war. Ihren ſchönſten Bots 
tedienſt ſuchte ſie aber darin, Wohlthaͤtigkeit zu üben. 

Wo Noth und Mangel herrſchte, war fie, ohne Beſorgniß, 
dag ihre Freigebigkeit mißbraucht werden könnte, mit Hülfe 
nahe. Sanftmuth, Zartheit der Gefühle und eine uners 
fhöpflihe Güte des Herzens waren die Hauptzjüge ihres 
Charakters. Ihre fürftlihe Würde verftand fie zwar in der 
Derfon, mo es galt, darzuftellen, aber freundlich neigte 
fie ſich von ihrem Fürftenthron zum Niedrigſten des Volkes ; 4 
Prälat Schmidt im Nefrolog: „Ihr Einn für Schönheit 
und Anmuth war fo richtig, fo zart, daß man getroft fras 
gen darf, wer fann genannt werden, der fie hierin übers 
troffen hätte? Ihr heller Blick, die Sicherheit des Urtheils, 
felöft wenn es die wichtigften und ernfteften Gegenftände 

betraf, fonnten den Denfer in Berrunderung berfeken: 

+ Yn einer foldyen Gemahlin - fand, Ludewig I. eine wahre 
Landesmutter, welche durch ihre. Wehlthaten dad; Band 
zwiſchen Gürft und Unterthanen -inniger knüpfte, und dem 
Baterlande ein [hügender Engel war, als fie in mehreren 
verwickelten Lagen des großherjogl. Hauſes und kandes 
eine, Achtung und Ehrfurcht gebietende, Stärke de Geiſtes 
"und Feſtigkeit des Charakters zeigte, 
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daſelbſt am 24. Oktober dieſes Jahrs im 69. Jahre 
ihres Lebens ſtarb, verſetzte ihn, dem bis zum hohen 
Greiſenalter ein faſt immer ungetrübtes Familienglück 
beſchieden war, in die tiefſte Trauer. Er war das 
mald von einer gefährlichen Krankheit, die ihn im 
Herbite 4829 befallen hatte, faft Fräftiger wieder aufs 
geftanden. Seine erfte abenbliche Fahrt, war die der 
Liebe und Pflicht für die hingefchiedene Gemahlin, ins 
dem er fich dem, am 29. Oftober 1829 von Auerbach 
nach Darmftadt angeordneten, Trauerzuge in der Ges 
gend von Eberſtadt anfchloß und der Leiche bis zur 
Schloßbrüde folgte, von wo, aus er dem Zuge traurig ' 
ahndungsvoll mit den Worten: „Lebe. wohl Luiſe,“ 
nachfah. Die Gefühle feiner Trauer und Liebe, fpradı 
er auch in der am 3. November 1829 bei Eröffnung 
ded vierten Landtags gehaltenen Thronrede im Ein 
gange derfelben alfo aus: „Dur; Kummer gebeugt, 
in Trauer verfunfen, beweine ich den Verluſt meiner 
geliebten Gattin, die 53 Jahre hindurch die Gefährtin 
meines Lebens war, Mir. ift am diefer vortrefflichen 
Fürftin eine theure Freundin, meinem Lande eine 
wohlwollende Mutter, den Armen eine mildrhätige Bes 
fhügerin hingeftorben, deren Andenken in, den Derzen 
Aller fortleben. und geehrt werben: wird. Grgeben in 
die Bejchlüffe der göttlichen: Vorfehung, erwarte ich 
‚von ihr die Kraft, meinen Verluft zu ertragen.“ Gr 
wendete fich nun zu feinen gewohnten Regentenarbeiten, 
und ließ ohne triftigen Grund in ihnen nicht nad. 
Abends fuhr er, ohne die damalige firenge Kälte 
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zn achten, regelmäßig jpazieren. Gegen Weihnachten 
wandte er: fich wieder zur Muſik; anfangs zur Kirs 
chenmuſik und zu den Werken Händels, Cherubini’s, 
Mozarts, Graun's, Koslovsky's, um fein Gemüth zu 
beruhigen, Ipäter, im Februar, zu den Opern. In 
Roſſini's Tancred fah man ihn zum Iegtenmal. Bald 
darauf befiel ihn ein Fatarrhalifches Brujtübel, das 
ihn jedoch nicht hinderte, der Probe der Oper „Stumme 
von Portici“ beizuwohnen und zu Mufführung dieſes 
Stücks Anordnimgen zu befehlen. Seit dem 15. März 
41830 fonnte er feine Zimmer wicht wieder verlaffen, 
hielt fich aber meift auffer Bette, Keß fich anfleiden, 
nahm Gewohntes vor und blieb, beifichtbarer Abnahme 
feiner Kräfte, ſtets geiſtesgegenwärtig, zuweilen 
noch munter im Geſpraͤche, und, mie immer, willens⸗ 
ſtark, gleich als wollte er über ſeinen mit jedem Tag 
bedenklicher werdenden ſchmerzlichen Gicht⸗ und Fieber: 
zuſtand gebieten. Man hoffte daher auf eine glückliche 
Kriſis, die den 4. April, jedoch unvollkommen, eintrat. 
Es ſtellte ſich hiernach zwar ein beſſeres Befinden ein 
und er konnte den 5. April Morgens 3 Uhr ſogar ſein 
Bett verlaſſen, eine Zeitlang im Seſſel zubringen, ſich 
mit ſeinen Umgebungen unterhalten, als ſich gegen 
Abend und die Nacht hindurch die Krankheit wieder 
verſchlimmerte und ihn im 77. Jahre ſeines Lebens, 
den 6. April Mittags 12 Uhr einem ſanften Tod zus 
führte, gerade an demſelben Tage (6, April 1790) als 
lein Bater geftorben war und ald er die Regierung an» 
getreten hatte. - Seine öfteren früheren Meußerungen, 
30°. 
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er werde In der Charwoche, wohl am Gharfreitage, 
fterben, wırden wahr. An diefem und dem folgenden 
Zage wurde feine Leiche in vollem friegerifchen Schmucke 
audgeftellt und dem. beiden zu einer Sitzung verfammels 
ten Sammern der Landftände durch den Staateminijter 
Freiherrn du Thil das Ableben am 7. April in ber 
unten mitgetheilten Rede verfündigt. *) Die Beifegung 


— 


) Berehrteſte, bochgeehrte Herren! Der Allerhöchſte Auftrag, der 
ic in ihre Mitte führe, iſt der traurigſte, der je einem 
treuen Diener zu Theil werden fann. Sch fell Ihnen das 
Ableben ©. 8. Hoheit unferd allgefiebten und allverehrten 
Großherzogs Ludewig I. anfündigen. Geftern beſchloß diefer 
edle Fürkt, der wahre Vater diefes Landes, Seine vieh 
jährige Regentenlaufbahn, gewiß wit dem erhebenden Be 
wußtſein, der erhabenen Beſtimmung, welche Ihm die 
göttliche Borfehung während feines irrdiichen Dajeins zu 
Theil werden lieh, ausſchließend gelebt und vellfonimen 
Genüge geleiftet zu haben. Unwillkührlich dringt ſich in ung; 
beim Nennen ſeines ehrwuͤrdigen Ramens, die Erinnening 
an. die zahlloſen Wohlthaten auf, die Eein Land, die fo 
viele Einzelne dem Bercwigten verdanken. Wer vermöchte 

- wohl fie aufinzäplen ? Gein ärhter fürftlier Einn, den 
fein Unglück, deffen ihn fo viel befchieden war, je zu beus 
gen, deffen Maͤßigung fin Glüf verrüden konnte, ließ 

“ diefen Herrn das Schiff des Staates mit großer Fertigkeit 
und wieder Klugheit durch die: zahlteichen Kliſpen Führen, 
wiſchen welchen die Stürme des vorigen und grgenwatiigen 
Jahrhuuderts ſo manchen: tentfchen Etaat, beſonders den 
Seini en verſchlugen. Selbſt mitten unter den Schreckniſſen 
Re Kriegs und den Sorgen, die fie mit fi führen, be⸗ 
ſonders aber nach hetgeſtellter Ruhe, widmete Er den ve 
hen Schatz geſammelter Erfahrung Mur dit Gluͤck Und 
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der Reiche in bie fürftlichhe Gruft der evangelifchen Stadt 
Eirche gefchah Samftag den 10. April, Abende zwifchen 


Wohl Seiner Ingehörigen. Gewiſſenhafter und gerechter 
Regent räumte Er allen Seinen Unterthanen, ohne Unters 
Tchied des Standes und der Glücksgüter, gleichen Anſpruch 
auf Seine Sorgfalt ein. Gütigen und wohlwollenden Chas 
rafters, übte er Ötrenge nur aus Weisheit, durch Neigung 
überall Milde und Nachſicht. Gefühlvoller Kenner des 
menfchlichen Herzens, war fein menfchliches Gefühl Ihm 
fremd. Aufgeflärter und ungemein kenntnißreicher Beſchützer 
der Wiffenfhaften, großer Kenner der Kunſt, pflegte Er 
beide aufs forgfältigfte und mit großem Erfolg. Frei von | 
jedem Vorurtheil, war Er, ſcharfſichtiger Beobachter feiner 
Zeit, ſchritt ununteibrochen mit ihr fort und fand ſtets auf 
der Höhe des Jahrhunderts. Hatte Er auch nicht ſelten 
deffin! Berwirrungen zu betrauern, fo wußte Er ſich doch 
allet anzueignen, was es Gutes, Schönes und Grofies 
brachte und fuchte dieſes in Geinen Staaten zu verivürflichen. 
Mit ſolchen Eigenfchyaften zierte der Berewigte den uralten 
Thron Seiner erfatichten Väter, und mür durch ſie vermochte 
Er die Aufgabe zu löſen, welche Ihm beſchieden waren, 
denn Ihm war e8 vorbehalten, die politiſchen Grenzen des 
Großherzogthums neu zu bilden, fordie den ganzen inne⸗ 
ren Staat umzugeftalten. Seinem erleuchteten Geift ents 
ging fein’ Zweig der Staatsberwaltung, alle erfreuen fich 
Seiner Verbefferungen. Bon Ihm ging bie jekige Verfafs 
ſung des Landes, von Ihm der dermalige Organismus der 
Staatöverwwaltung, fo manche wobhlthätige Inftitute und 
die meiften Gefehe aus, die uns regieren, Kurz, wohin 
immer unfere Slicke fich menden’ mögen, ſehen wir ung 
von Einen Schöpfungen umgeben. So undetgänglich find 
bie Spuren‘ Seiner denfiwürdigen Regierung, daß felbft 
ſpate Nachfommen noch deren Früchte geniehen Werden. 
30* 


8 und 9 Uhr. Was ſich aus Darınjtadt und aus der 
Nähe und Ferne eingefunden hatte, um dem Verewigten 


Dem vaterländifcben Geſchichtsſchreiber bietet fie den reichften 
Stoff dar, und fie wird eines der fchönften Blätter der 
Sefchichte füllen. So war der Fürft, den, wir beweinen; 
Kein Heſſe verfennt in diefen Zügen das Bild Ludewigs 1., 
(eines geliebten Großherzogs, und fo unvollftändig auch 
dieſe Andeutungen find, fo merden fie doch jedem einer 
Unterthanen, in deſſen Bıuft Gefühl für Dankbarkeit wohnt, 
eder der das Ehrwürdige zu ehren verficht, die Größe des 
Berluſtes zeigen, den mir erlitten haben und für ihn dat 
Andenken jenes ausgezeichneten Regenten heiligen. Mit 
welchen Gefühlen werden aber erft Die den vereiwigten Fürs 
— ſten zur Gruft gelciten, die in Ihm ihren perfönlichen Wohl⸗ 
thaͤter erblicken, die Ihm die Gründung ihrer Wehlfarib, 
Rettung in der Noth, die Mittel zu höherer Bildung oder 
Berzeihung tergangener Fehler verdanfen, Die endlich, bes 

. nen. e8 bergönnt war,.in Geiner Umgebung zu leben, die 
ganze. Fülle Seines Gemüths, den Reichthum Geines Gei’ 
ſtes zu bewundern! Und doch, jo aufrichtig wir Ihm erges 
ben waren, fo unvergeflih Erung fein wird — vermilfen 
follen wir ihn nicht. Wir find nicht verwaißt. Es bleibt 
uns der Troſt, nur von Prinzen bes edlen heſſiſchen Für, 
ſtenſtammes beherrſcht zu werden. Wir wiſſen, daß der 
Erbe des Throns, auch der Erbe der Tugenden eines fo 
‚erhabenen Vaters if. Mit voller Beruhigung, mit unbe‘ 
granztem Vertrauen werden daher die Liebe, die Ergebenpeit, 
‚ Lie unvberbrüchliche Treue, die das heſſiſche Bolt feinem Re 
genten zu weiben gewehut iſt, ſich dem Fürften zmvenden, 
in welchem es nun ben neuen Lenker feiner Schidfale verehrt‘ 
ES. K. Hoheit der nunmehrige Großherzeg, Allerhöchſtwelche 
‚De Regierung des Großherzogthums ſogleich angetreten ba, 
ben, und, Ihnen. heut zum Erſtenmal Ihren Gruß enfbirten 
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den fehmerzlichen Verweis der Liebe zu bringen, fchloß 
fich dem großen Zuge an, oder filfte Hänfer md 
Straßen. Der Leiche folgten, tiefbewegt, die beiden 
Eöhne, der Regierungsnachfolger Großherzog Ludwig 
II. und Prinz Emil, der Enkel Erbgroßherzog Ludwig 
und der Bruder Landgraf Chriftian, welcher, nachdem 
Ludewig T. feinen Schwager den Landgrafen Georg Carl 
am 28. Januar 1830 und feine Schweſter Luife, 
verwittwete Großherzogin von Sachfen-Weimar, am 
44. Februar 1830 in ein beffered Leben vorauögehen 
ſah, kurz nach Ludewigs I. Ableben am 17. ‚April 
1830 ihm er nachfolgte, 9 





Ka; — an beide Kammern der Etände folgendes 
Refeript zu richten, welches ich zu überbringen beauftragt bin.’ 

*) Bir geben aus dem Nifrolog Ludewigs I. folgende furze 
Beſſchreibung diefer Feierlichfeit, „Auf das erfte Glodinzeis 
hen Abends 7 Uhr bezog das zum Leihensonduct und Epalier 
commandirte 'großherzogl. Milttaiv die ihm angerviefenen 
Poften im inneren Schloßhofe und von da an über ten 
Markt nad der Stadtkirche. Die Etadttbore wurden ges 
ſperrt, Jedem, den nicht Dienſt in das Reſidenzſchloß be— 
rief, der Eingang in daſſelbe unterſagt, auch die Thüre 

der im Innern ſchwarz behangenen von 100 Wachskerzen 
beleuchteten und von einer Menge Menſchen überfüllten Kirche, 
wohin ſich das großherzogl. Singchor und die Hofkapelle be⸗ 
geben. hatten, geſchloſſen. Beim zweiten GSlodenzeidien vers 
fammelten fich im großherzogl. Reſi iden ſchloße der Staats⸗ 

| miniſter, die Hofchargen, die Generale uud Etaabsoffijiere, 
die Minifterien, die Mitglieder der Etändevgrfanulung, 
diie Präfidenten und Directoren der Bandes: ung Provinzial: 
 .collegiin mit den älteften Räthen, die Hof⸗ und Stadtgelſt⸗ 
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Ludewig I. hatte in feinen mittleren Fräftigen 
Mannsjahren einen ftarken, hohen, gradgehaltenen, im 
Iichfeit, der Landrath, Ter Randrichter, dir Bürgermeifter 

- nd die älteften Gemeinderäthe von Darmftadt. Auf das dritte 
'  Slodenzeihen um 8 Uhr begab ſich der Großherzog mit den 
Prinzen des Hauſes in den Trauerſaal, mo von dem Hofpredis 
ger Leidhefer ein Gebet gefprochen wurde, Rach deſſen Be 
endigung trugen 12 Generale und Staabgoffiziere unter Ber: 
tretung des Dbercergmonienmeifter den Earg zu dem, an 
der großen Treppe bes inneren Schloffes ftehenden, Leidens 
wagen. Das Militair falutirte, bie Trommeln mirbelten 
dumpf und mit Pofaunen wurde das Lied „Alle Menfchen 
müſſen fterben 4, angeſtimmt. Unter dem Donner der Ka; 
nonen, dem Beldute aller Glocken feßte ſich, Trauermuſik 
veran, der Zug in Bergung. Er mar folgendermaßen 
geordnet: zuerſt eine Schwadron Cheyaurlegers, die ges 
faınmte Hoflivree und Hofoffijianten, die Leibdienerfchaft, 
die Leib; und Hofärzte, die Präfidenten und Directoren der 
Gollegien, die Kammerjunfer und Kammerherrn, die Hof 
und GStadtgeiftlichfeit. Hierauf eine Abtheilung Garde du 
Corps, die zivei adelihen Marfchälle, welche den Inſignien 
vortraten, dem Hauserden, dem Schwerdt, dem Scepter, 
von wirklichen Geheimeräthen und die Krone von dem diris 
givenden Staatewinifter getragen, der Dbercereimonienmeis 
fter, vier Großmarfchälle, der Trauerwagen von 8 Pferden 
gezogen, welche adıt Stanbsoffiziere führten, die Zipfel 
des Leichentuchs von vier Generalieutnants gehalten, der 
Geheime Sabinetsferretair Schleiermacher, der Regierungs' 
nachfolger Ludwig II., der Erbgroßherzog, der Prinz Emil, 
der Landgraf Chriſtian, umgeben ven ihren Dienfte, die 
Standetheren, darauf eine Abtbeilung Garde tu Corp, 
ulegt das Staatsminifterium, das Kriegsminifterium, die 
Stände, von Marfchällen geführt, überall rechts und 
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Ebenmaß der’ Glieder fchönen Körper mit etwas ges 
fenftem Haupte, das fich bei beginnenden Greifenalter 
mehr und in feinen legten Lebensjahren fehr tief neigte, 
fo daß er zw dieſer Zeit mit feinen fcharfen und geifts 


links der Abtheilungen des Zugs Fadelträger. Die Epas 
liere falntirten und bei Annäherung des Zuges flimmten 
die Pofaunen vom Kirchthurme herab Choräle an. Währ 
rend derfelbe mit Ausnahme des Militairs in die Kirche 
ging und ſich die Perſonen an ihre angewiefenen Pläke 
verfügt hatten, fang das großherzogl. Singchor unter Orgelbe— 
gleitung Das Lied: „Jeſus meine Zuverfidt. + Nachdem 
der Sarg auf der vor dem Altar errichteten Eftvade unter 
den ſchwarz und geldnen Himmel gehoben worden war, 
der Großherzog und die Prinzen des Haufes linfs und 
rechte an deifen Kopf, die Oberhefihargen tor demfelben 
auf der Eftrade, die Ordens- und Infignienträger Tinfs 
und rechts des Catafalks ihre Plaͤtze eingenommen hatten, 
ſchwiegen Geſang und Orgel und Hoſprediger Dr. Ernſt 
Ziuunermann ſprach ein Gebet, einfach und Fräftig, wahr, 
ohne Schmeichelei, männlid bewegt und erhebend. Nach 
einer todtenftiften: Paufe wurde auf ein gegebenes Zeichen 
der Earg ton den 12 Generalen und Staabsoffizieren ums - 
ter Vortretung des Dbercerentonienmeifters , der. Hofgeifts 
lichkeit und des Staatsminifters zur Gruft getragen. Shm 
folgte der TTjährige Diener und Freund, Geheime Cabis 
netsſecretair Schleiermacher, der Großherzog Ludwig II. 
und die Prinzen. Während der Beifekung: ſtimmte die 
Hefcapelle eine Trauermuſik an und wurden: bir, Kanonen. _ 
gelöht. Nachdem die Begleitung aus der. Gruft iurüdge: 
fehrt war, verfchloß der Staatsminifter die Gruft. Die 
Heerſchaften begaben ſich dann auf die großber jogl. Em⸗ 
vorkirche, worauf nach dem Willen des verſterbenen Groß 
hberzogs das ſchoͤne Requim van Koslowsky geſungen wurde, 
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voller Augen nur muͤhſam aufblicden konnte. Seine 
Geſichtszüge drückten Biederkeit, Feſtigkeit und Güte 
aus. Sein dunkles Haar war glatt und fein um die 
hohe Stirne geordnet. Er kleidete ſich ſorgfältig, ers 
ſchien ſtets in der Generalsuniform ſeiner Garderegi⸗ 
menter, und trug in der fpäteren Zeit ſeines Lebens, ſeit er 
an einem chroniſchen Fußübel gelitten hatte, ſtatt der 
Stiefeln, ſchwarze Kamaſchen. Er ſchritt etwas ſchnell, 
aber feſt, den freundlichen Blick nach allen Seiten mit 
grüßender Bewegung des Hauptes richtend, welches er 
auf Spazierfahrten, den Huth in der Hand, ſehr gerne 
entblößt hielt. 
$. 34. 

” Zum Monument Ludewig's T. 

Ein Blick noch auf Leben und Regierung Lude, 
wig's I. und bier am Schluffe, zum Monument, wel, 
ches ihm fein Volk jegt in der Hauptſtadt errichtet, und 
wozu am Geburtstage deffelben (14. Juni 1841) der 
Grumdftein gelegt worden ift, eine, aus den vorlies 
genden Forſchungen hervorgehende, hiftorifch treue kurze 
Zufammenfteßung ihrer bedeutendften Erfiheinungen. 

Ludewig I. Großherzog. von Heffen und bei Rhein, 
rettete in den ſchwierigſten Verhältniffen einer fFürmifchen 
Zeit durch die Kunft feiner aufrichtigen Politik die Selbft- 
ftändigfeit des Staates, und ficherte, indem er ihn 
gegen alle Extreme fchügte, deſſen Fortdauer. Die 
Berfaffung und Verwaltung. deffelben war das alleini, 
nige Werf feiner Regierung: Zur Hebung bed .Aders 
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baued wurden Perfon und Eigenthum von alten 
drücenden Laften (Zehnden, Frohnden, , Leibeigenfchaft) 
befreit, und durch das von feinen Bemühungen aus⸗ 
gehende teutfche Zoll: und Handelsſyſtem dem Handel 
und den Gewerben freie Bewegung gegeben. Dadurch 
wurden alle edle Gefinnungen der Vaterlandsliebe , der 
Ehre, des Eiferd für das Rechte bei einem zahlreichen 
Stande entlafteter Sandwirthe, Gewerbötreibender und 
Dandelsleute natürlich geweckt und befeftigt, und das 
teutjche Vaterland einer großen Zukunft entgegengeführt, 
indem der teutfche Zollverein, wie er bis jebt eine 
Entwidelung erhalten hat, nächft dem Befreiungskriege 
feit Jahrhunderten die merfwürdigite und wichtigfte 
Erfcheinung des teutjchen öffentlichen Lebens ift. Seine 
FSinanzverfaffung fand wegen ihrer Vortrefflichkeit, for 
wohl in Bezug auf Ordnung, ald auch auf Villigfeit 
in andern Etaaten Nachahmung, und indem die Lans 
desfchuld bedeutend vermindert und dad Budget nach 
Einnahme und Ausgabe ind Gleichgewicht gefegt wurde, 
- befeftigte fid) der Credit und die Erfparung für völs 
lige Schuldentilgung. Er beförderte, Kenner der Kunft 
und Freund der Wiffenfchaften, beide durch Grüntung 
großartiger Anftalten (Muſeum, Bibliothef, Theater). 
Diefed veranlaßte, daß Land und Hauptftadt ein mich- 
tiger Mittelpunkt teutfcher Geiftesthätigfeit , teutfcher 
Literatur und Kunft geworden find. Die während des 
Kriegs nach Außen in Verwirrung gekommenen kirch⸗ 
lichen erhältniffe wurden geordnet und der Cultus 
gehoben, Durch die, unter feiner Regierung geftifteten, 


474 


Schullehrerfeminarien zu Bensheim und Friedberg wurde 
der Grund zur fittlichsreligiöfen Bildung der Jugend 
und der ſich hierdurch allmählich verbreitenden Volks⸗ 
bildung gelegt, auch die auf den Iſraeliten (aftenden ents 
ehrenden Bedingungen ihres Lebens entfernt, nnd in 
der von ihm befohlenen Theilnahme am Bolköfchuluns 
terricht ihnen die Ausficht erdffuet, einftens zur Aus⸗ 
übung bürgerlicher Rechte und Pflichten indgefammt 
fähig werden zu können. Ein populäres Recrutirungss 
und Wehrverfaffungsigftem wurde eingeführt und das 
Militair practiſch und tüchtig gebildet. Deffen-Darms 
fadt, in feinen durch Gebietdabtretung und Grwerbung 
entſtandenen Veſtandtheilen fehr vereinzelt und daher 
durch tiefe eingreifende Begebenheiten der Vergangens 
heit mannichfaltig gejtimmt, hatte Ludewig I. berufen, 
durch das Ziel eines gemeinfchaftlichen Iutereffe, durch 
die Verwandſchaft einer immer mehr die. Derrfchaft 
erlangenden Bildung allmählig ein Ganges zu werden, 
Er erjülte feinen Beruf ald Regent mit: Gruft, Aufs 
‘ opferung und Treue im Worthalten. Beim wiener 
Songreffe 1814 brachte er, einer der erflen teutfihen 
Bundesfürften, die landſtändiſchen Angelegenheiten in 
Anregung und führte wit der Sonftitution die lands 
fändifche Verfaſſung zu gehöriger Zeit ein. Dadurch 
wurde von ihm dem Staate ein Rechtsboden gegeben; 
feinen Bewohnern ein Bewußtſein der inneren: Kraft 
und. Einigung, und Dauerhaftigkeit in allen Vorkomm⸗ 
niffen des öffentlichen Lebens. begründet, Aber fein 
Sharakter war eine Sonftitution, Ehe er fie gab, zeigte 
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er, daß auch unter der abfolut monarchifchen Ge 
walt die wahre Freiheit gedeihen fünne, und Iehrte, wie 
in einen conftitutionellen Staate zu haudeln fei, denn 
alles, was er ſchuf, hatte den Charakter des Edlen 
und Großen, und fein Genius legte den Grund zur 
Vervielfältigung der phyſiſchen und moralifchen Kräfte 
des Staates, wodurch er, wie ed. die Folge zeigte, 
unter andern in den meiften. practifchen und Nuͤtzlich⸗ 
feitsinftituten allen Ländern voranging. Die weiffagens 
den Worte aus feiner letzten, 5 Monate vor feinem 
Hinfcheiden gehaltenen, Thronrede: „Uberhaupt Iaffen 
Mich mehrere Gründe glauben, daß fich Meinen Ars 
terthanen, folglich auch Mir (denn beide trenne ich 
nie in Meinen Gefinmungen), eine beffere Ausſicht in 
der Zukunft eröffne“, ſtehen, wie alles, was hier 
gefagt wurde, unauslöfchlich im Buche der Gefchichte 
ald monumentum äre perennius gefchrieben. 

Ein langer Frieden wolle vollenden, was Muth, 
Etandhaftigkeit und Treue begonnen und dem Ziele 
nahe entgegengeführt haben. 
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Anlage J. 


Berfaffungsurfunde 
des Großherzogthums Heffen. 
cCvom 17. Dec. 1820.) 


Eudewigvon Gottes Gnaden, Großherzog 
von Heffen und bei Rhein u. x. 


Nachdem Wir die, in Gemäßheit ded Artifeld 
21. Unſers Edictes vom 18. März d. J. über die land» 
ſtändiſche Verfaffung geäußerten Wünfche Unſerer ges 
treuen Stände über die conftitutionellen Beflimmungen 
vernommen und in Beziehung auf biefelben Unſere 
Entſchließungen gefaßt haben ; fo finden Wir Und nuns 
mehr bewogen, diefe Entfchließungen und die Durch dies 
felben nicht abgeänderten verfaffungsmäßigen. Beftimm- 
ungen Unfers Edicted vom 18. März d. 3. über bie 
landftändifche Verfaffung, fo mie auch aus bem Wahl 
gefeße, der Gefchäftsordnung, dem Edicte über das 
Staatsbürgerrecht und dem Edicte über den Staats— 
dienft in eine Urfunde zufammenfaffen und Wir verord⸗ 
nen daher Folgendes, als 


Die Verfaſſung des Großherzogthums. 
Titel lJ. 
Bondem Großherzogthum und deſſen Regierung im Allgemeinen. 
Art. 4. Das Großherzogthum bildet einen Bes 
ftandtheil des deutfchen Bundes. 
Art. 2. Die Beichlüffe der Bımdesverfammlung, 
welche die verfaffungsmäßigen Werhältniffe Deutſch⸗ 


IT. 


lands, "oder die Verhäftniffe deuticher Staatsbürger 
im Allgemeinen betreffen, bilden einen Theil des Heſ— 
ſiſchen Staatdrecht, und haben, wenn fie von dem Groß⸗ 
herzoge verfündet worden find, in dem Großherzog. 
thume verbindende Kraft. 

Hierdurch wird jedoch die Mitwirkung der Stände in 
Anfchung: der Mittel zur Erfüllung der Bunded-Verbinds 
lichkeiten, infoweit diefelben verfaffungemäßig begründet 
iſt, nicht ausgeſchloſſen. 

Art. 3. Das Großherzogthum bildet ‚ in der Ges 
fammtpereinigung der älteren und neueren Gebietstheile, 
ein zu einer und derfelben Berfaffung verbundenes Ganze. 

Art. 4. Der Großherzog ift das Oberhaupt dee 
Staats, vereinigt in Sich alle Rechte der Etaatögewalt 
und übt fie, unter den. von Ihm gegebenen, in dieſer 
Verfaſſungsurkunde feitgefegten Beftimmungen, aus. 

Seine Perfon ift heilig und muverleglich. 

Art. 5. Die Regierung ift in dem Großherzogl. 
Haufe.erblich. nad) Srftgeburt und Einealfolge, vermöge 
Abſtammung aus ebenbürtiger, mit — des 
Großherzogs geſchloſſener, She. | 

In Ermangelung eines durch — 3 abe 
Gröverbrüderung zur Nachfolge berechtigten Prinzen geht 
die Regierung auf das weibliche Gefchledyt über. Hierbei 
entfcheidet. Nähe der Verwandtfchaft mit dem letzten 
Großherzoge, bei gleicher. Nähe das Alter. 

Nach dem — er wieder der Vorzus des 
Daunfframme, nr), 

Die diefen Srunsfen —— — — — 
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gen , fowie die Beftimmungen über die Regentfchaft wäh-- 
rend der Dinderjährigkeit, oder anderer Berhinderungdes 
Großherzogs, werden durch dad Hausgeſetz feſtgeſetzt, 
welches in fo ferne einen Beftandtheil der Verfaſſung bildet. 
Titel M. | 
= Bon den Domänen. 

Art. 6. Ein Drittheil der fimmtlichen Domänen, 
nad) dem Burchfchnittsertrag ber reinen Ginfünfte bes 
rechnet, wird, nach der Auswahl des Großherzogs, at 
den Staat abgegeben, um, mittelft allmähligen Vers 
kaufs, zur Echufdentilgung verwendet zu werden. 

Art. 7. Die übrigen zwei Drittheife bilden das fchuls 
denfreie unveraͤußerliche Familieneigenthum des Groß⸗ 
herzoglichen Hauſes. 

Die Einkünfte dieſes Familienguts, worüber eine u 
fonbere Berechnung geführt wird, follen jedoch in Dem Bub» 
jet aufgeführt und zu den Staatsausgaben verwendet wer⸗ 
den; die zu den Bebürfniffen des Großherzogl. Sauſes 
und Hofes, erforderlichen Summen find aber darauf vor 
zugsweiſe radicirt, und, ohne ftändifche Einwilligung, fol 
— von dieſem Familiengute nichts verhypothecirt werden. 

Art. 8. Bei künftigen Erwerbungen wird, nach den 
Rechtstiteln des Erwerbs, feſtgeſetzt werden, ob fie zu 
beim Staats: oder dem Familienvermögen gehöreit. 

Abrt. 9. Das Beränßerungsuerbot bed Art. 7 ber 
zieht fich nicht auf die Staats⸗ und: a er 
gen mit auswärtigen Etäateni 

Auch ſind darunter der Verkauf entbchelicher Ge⸗ 
baͤnde, der in andern Staaten; gelegenen Güter und 
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Einfünfte,, die Vergleiche zu Beendigung von Nechtsſtrei⸗ 
tigfeiten , die blofen Austauſchungen ımd die Ablöfung 
des Lehns⸗ und Erbleihverbands, der Grundzinfen und 
der Dienfte nicht begriffen. 

In allen dieſen Fällen wird aber den Ständen eine 
Berechnung über den Erlös und deffen Wiederverwendung 
zum Grundftode vorgelegt werben. 

Art. 10. Eben diefes gilt auch von den zum Staats⸗ 
vermögen gehörenden Domänen, wenn, nach Abzahlung. 
der Schulden, der Erlös aus den Veräußerungen nicht 
mehr zur Echuldentilguugsfaffe abzuliefern iſt. 

Art. 14. Dem Großherzoge ficht das ‚Recht m, 
heimgefallene Lehen wieder zu verleihen. 


Titel IH er 
Von den allgemeinen Rechten und Pflichten der Heffen: 
Art; A2. Der Genuß aller bürgerlichen Rechte in 
dem Großherzogthume, ſowohl der Privatrechte, als 
der öffentlichen (oder des Staatsbürgerrechts) ſteht nur 
Inlandern zu. 
Art. 13. Das Recht eines Inlaänders (Indigenat) 
wird erworben: 
4) Durch) die Geburt für denjenigen, deſſen Vater 
oder Mutter damals Inländen waren; 
durch Verheurathung einen Ausländerin mit eis 
nem Snländer ; 
By durch Verleihung eines Staattamis 
4) durch beſondere Aufnahmescı 
Artr Aa. Staatsburger find / diejenigen wolkjährir 
gen Inlander männlichen Geſchlechts, welche in keinem 
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fremden perfönlichen Unterthans⸗Verband ftehen, und 

wenigftens drei Zahre im Großherzogthume- wohnen. 
Die indem Befige einer oder mehrerer Standesherrs 

ſchaften ſich befindenden Häupter der jeßigen ſtandes⸗ 
herrlichen Kamilienhaben jedoch das Staatsbürgerrecht 
ungeachtet eines fremden perfi ——— Unterthans⸗Ver⸗ 
bands. 

Art. 15. Nicht chriſtliche Glaubensgenoſſen haben 
das Staatsbürgerrecht alsdann, wenn es ihnen das Ge⸗ 
ſetz verliehen hat, oder wenn ed Einzelnen entweder 
ausdrücklich, oder durch Uebertragung eines Staat 
amts, ſtillſchweigend verliehen wird. 

Art. 16. Jede rechtskräftige Verurtheilung zu einer 
peinlichen Strafe ziehet den Verluft des Staatsbürger: 
rechts nad) fih. Seine Ausübung wird gehindert: 
4) durch Verſetzuug in den peinlichen Anklageftand, 

‚oder Berhängung der Special-Ingifition ; 

2) durch das Entfiehen eines gerichtlichen Concurs⸗ 
Verfahrens über dad Vermögen bis zur volftän- 
‚digen Befriedigung der Gläubiger ; 

3) während der Dauer einer Suratel und 

4) für diejenigen, welche fir die Bedienung ber 

Perſon oder der Haushaltung eines Andern Koft 

: oder Lohn empfangen, während der Dauer —— 

Verhaͤltniſſes. 

Art. 17. Das Recht des Inlaͤnders geht verloren: 
4) durch Auswanderung ; 

n durch Verheurathung an einen Auslander. Die 
Wittwe erhaͤlt jedoch die Nechte einer: Inlaͤnderin 
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wieder, wenn fie entweder im Großherzogthume 
geblieben iſt, oder dahin, mit Erlaubniß der Staats⸗ 
regierung und unter der Erklaͤrung, ſich dariu nie⸗ 
derlaſſen zu wollen, zurückkehrt. az 
Art. 18. Alle Heſſen ind vor dem Geſeb ih 
. Art. 49. Die Geburt gewährt Keinem eine. vor 
zügliche Berechtigung zu. irgend einem Staatdamte, 
Art. 20. Die Berfchtedenheit der in dem Groß 
herzogthume anerfamıten chriſtlichen Confeſſionen Hat 
feine Verſchiedenheit in den politiſe hen, oder itgerlis 
chen Rechten zur Folge, a 

Art. 21. Den anerkannten chriſtlichen Confeſſ io⸗ 
nen iſt freie und öffentliche ——— — un 
Cultus geftattet. 

Art. 22. Jedem Einwohner des Großherzogthums 
wird der Genuß vollkommener Gewiffensfreiheit zuges 
fihert. Der Vorwand der Gemiffensfreiheit darf jedoch 
nie ein Mittel werben, um ſich irgend.einer, nach den 
Gejegen obliegenden Verbindlichkeit zu entziehen. 
Art. 23. Die Freiheit der Perſon und des Eigen⸗ 
thums ift in dem Großherzogthame keiner Beſchraͤnkung 
— als welche Recht und Geſetz beſtimmen. 

Art.24. Jedem Heſſen ſtehet das Recht der freien Aus⸗ 
—* nach den Beſtimmungen des Geſetzes, zu. 

Art. 25. Die Leibeigenſchaft bleibt, nach den deß⸗ 
falls beſtehenden Geſetzen, für immer aufgehoben. 

Art 26. Ungemeſſene Frohnden können nie Statt⸗ 
finden und die gemeſſenen ſind ablösbar. 
Art. 27. Das Eigenthum kann für: öffentliche 
31 
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Zwecke nur gegen vorgäugige Entſchaͤdigung, nach dem 
Geſetze, in Anſpruch genommen werden. 

Art. W. In außerordentlichen Nothfällen iſt jes 
der Heſſe zur Vertheidigung des Vaterlands verpflichtet 
und kann für dieſen Zweck zu denWaffen gerufen werden. 
Art: 209. Jeder Heſſe, für welchen keine verfaf- 
ſungsmäßige Ausnahme beſtehet, iſt verpflichtet, an 
ber. ordentlichen Kriegs⸗Dienſtpflicht Antheil zunehmen. 
Bei ‚dem Aufrufe zur Erfüllung dieſer Verbindlichkeit 
entſcheidet unter den gleich Berpflichteten das Loos, mit 
Gejtattung der Stellvertretung. 

Art. 30. Alle Heſſen find;zu. gleichen hantöhieger 
fichen Verbindlichkeiten und zu gleicher Theilnahme an 
den Staatslaften verpflichtet, infoferne. fie nicht. eine 
verfaftungsmäßige Ausnahme far ſ ich in Anſorach zu 
— haben. 

‚Art: 31. Niemand ſoll ſeinem weichen Rise 
entzogen werden. — 

Ars 32Das — ber  Sufigertheifung ud 
das, gerichtliche Verſahren, innerhalb der Grenzen feiner 
geſeblichen Form und: Wirfjamfeit, ak, von dem Ein⸗ 
Rufe der, Regierung unabhängig.: hören 

Art. 33. Kein Heſſe darf auberd, „als in Deu — 
daB, Recht und, die Gafege beſtimmten Faͤllen wor: ‚For 
men ;perhaftet „ ‚oben beſtraft werden. u. 

Reisen darflänger, als 48. Stunden, Aber — 
—* Verhaftung in Ungewißheit gelaſſen werden und 
dem ordentlichen Richter ſoll, wenn die Verhaftung von 
einer gndern Behoͤrde geſchehen iſt, in moöglichſt kurzer 

16 
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Frift von diefer Verhaftung 'die IE — 
gegeben werden. 

Art. 34. Die Richter können nur durch gerichtliches 
Erkenntniß entſetzt, ſie können auch nicht wider ihren Wil⸗ 
len entlaſſen und nur dergeſtalt verſetzt werden, daß fie 
in derſelben Dienſt⸗Kategorie verbleiben und weder im 
Gehalte, noch in dem Dienſtgrade zurückgeſetzt werden. 

: DieDirectoren der Juſtizcollegien bleiben jedoch den all⸗ 
gemeinen Beſtimmungen der Dienſtpragmatik unterworfen. 

Art. 35. Die Preſſe und der Buchhandel ſind in dem 
Großherzogthume frei, jedoch unter Befolgung der gegen 
den Mißbrauch beftehenden, — erſolgenden 
Geſetze. 
Art. 36. Jedem ſteht die Wahl feines Berufes und 
Gewerbs, nach eigner Neigung, frei. Unter Beobachtung 
der hinfichtlich der Vorbereitung zum Staatsdienite beftes 
henden Gefege, ift es jedem überlaffen, fich für feine 
SUN) im Inlande, oder Auslande, auszubilden 

Titæel av. | 
Bon den befenderen Rechten des Adels, 

Art. 37. DirRechtöverhältniffe derStandesherrn wer; 
den durch das darüber erlaffene Edict vom 17. Febr. 1820 
— ‚ welches einen Beſtandtheil der Verfaſſung bildet. 

Art. 88 Die befoitbere Rechtsverhaͤltniſſe des Adels 
— * den Schut der Verfaſſung. — 

Ditel Vv. ——— 
Ben den Kirchen⸗ den Unterrichts⸗ und Beten 
Art. 39. Die innere‘ BORNDEEIRERER genießt “un 


— Schutz der politiſchen. 
31* 
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Art, 40. Verordnungen der Kirchengewalt koönnen, 
‚ohne vorgängige Einſicht und Genehmigung des Groß 
herzogs, weder verkündet, noch vollzogen werden. 

Art. Al. Die Geiftlichen find in ihren. bürgerlichen 
Verhältniſſen und bei ftrafbaren Handlungen, welche 
nicht blofe Dienftoergehen find, der aa Obrigkeit 
unterworfen. 

Art. 42. Die Beſchwerden über Migbrauch der kirch⸗ 
lichen Gewalt können jederzeit bei der Regierung ange 
bracht werden. 

Art. 43. Das Kirchengut, daß Bermögen der vom 
Staate anerfaunten Stiftungen, Wohlthätigkeits⸗, fo wie 
der höheren und niederen Unterrichtöanftalten genießen des 
befonderen Schutzes des Staates, und fönnen unter feiner 
Borausfegung dem Finanz Vermögen eiunerleibt werden. 
Art. 44. Die Fonds der milden Stiftungen zur Bes 
förderung der Gottesverehrung, des Unterrichts und der 
Wohlthätigkeit können nur ‚mit ſtaͤndiſcher Einwilligung 
zu einem fremdartigen Zwecke verwendet werden. 

Titel VI. 
WBonden Gemeiwden. 

Art. 48. Die Angelegenheiten der Gemeinden follen 
durch ein Gefeß geordnet werben, welches ald Grundlage 
‚bie eigene, felbitftändige Verwaltung des Vermögens durch 
von der Gemeinde Gewählte, unter der, Oberaufſicht des 
Staats, ausfprechen wird. DieGrundbeftimmungen dieſes 
Geſetzes werden einen Beftandtheil.der Verfaſſung bilden 

Art.46. DasBermögender&emeinden kann, unter feis 
ner Vorausſetzung, dem inanzvermögen einverleibt werden 
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gitiet v1. 
Bondem Ötaatsdienfte. 

Art.47. Niemand kann ein Staatsamt erhalten , ohne 
feine Fähigkeit dazu, durch ordnungsmãßige Prüfung, 
bewiefen zu haben. 

Bei folchen,, welche im Auslande bereits ————— 
bekleidet und dadurch ihre Fähigkeit bewchrt haben, 
leidet dieſe Regel eine Ausnahme. 

Art.48. AnwartſchaftaufStaatsämterfindet nichtEtatt. 

Art. 49. ‚Die geſetzlichen Beſtimmungen über die Pen⸗ 
ſionirung der Staatsdiener und die Rechte derſelben aus 
den beſtehenden Inſtituten der Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſen ſtehen unter dem Schutze der Verfaſſung. 

Denſelben Schutz genießen insbeſondere auch die durch 
die Dieuſtpragmatik beſtimmten Rechte der .. 
nen auf die gefeßlichen Penſionen. 

Art. 50. Unterfuchungen gegen Stantöbiener wegen 
Dienſtverbrechen können nicht niedergeſchlagen, und 
Staatsdiener, welche des Dienſtes dergeſtalt entſetzt wor⸗ 
den find, daß das Urtheil ihre Unfähigkeit, imStaarsdienfte 
wieder angeſtellt zu werden, ausdrücklich ausgeſprochen 
bat, nie im Staatsdienſte wieder angeſtellt werden. 

Titel VHR - 
Bon den Randftänden. 

Art 5t. Die Stände des a bilden 
zwei Kammern. | 

Art. 52. Die erfte Kammer wird — 

4): aus den Prinzen des Großherzoglichen Hauſes 
2) aus den Häuptern ſtandesherrlicher Familien, welche 
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3) 
4) 


5) 


fi in dem Beſitze einer.oder mehrerer Standesherr⸗ 
fchaften befinden, nad) dem $. 16 des Edicts über 
die ftandeöherrlichen Berhäftniffe ; 

aus dem Senior der Familie der Freiherrn v. Riedefel; 
aus dem Fatholifchen Landesbiſchof. Im alle der Err 


ledigung des Stuhls wird. der Großherzog einem ausge⸗ 


zeichneten katholiſchen Geiftlichen den Auftrag ertheis 
len, an der Stelle des Bifchofs bei dem Landtage zu 
erfcheinen ; 

aus einem proteftantifchen Geiftlichen, — der 


Großherzog dazu auf Lebenszeit, mit der Würde ei⸗ 


6) 


— 


7 


— 


1 


2 


— 


4) 
b) 


nes Prälaten, ernennen wird ; 

aus dem Kanzler der Landeduniverfität, oder deir 
fen Stellvertreter ; 

aus denjenigen ausgezeichneten Staatöbürgern, 
welche der Großherzog auf Lebenszeit dazu berufen 
wird. Dieſe Ernennungen folken nicht über die Zahl 


‚von zehn Mitgliedern ausgedehnt werben. 


Art. 53. Die zweite Kammer wird ‚gebildet : 

aus ſechs Abgeordneten, meldye der. in Dem Groß 
bergogthume genügend mit Grimbeigenthum angefefs 
fene Adel aus feiner: Mitte wählt ; 

aus zehn Abgeordneten derjenigen Städte, welchen, 
um die Qutereffen des Handels, oder alte adıtbare 
Erinnerungen zu ehren, ein beſonderes Wahlrecht 
zuftehet, Diefe Städte find: 

die NRefidenzftadt Darmftadt, Ä 

die Stadt Mainz, von welchen jede 2 — 
au wählen er | 
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e) die Stadt Gießen ,:: EEE 8 
d) die Stadt Offenbach , IE: 
e) die Etadt — en 
f) die Stadt .Aldfelb;:: is 
g) die Stadt Worms, — | 
b) die Stadt: —— von — jede⸗ einen 2 Mg 
ordneten wählt; HA! 
3) aus 34 Abgeordneten ‚; welche. nad), Wahldiſtieten 
gebildet, von dem nicht mit einem beſonderen Wahl⸗ 
rechte begabten Städten und —— shi 
‘wählt werben. 
Die Art und Weiſe, wie die: durch dieſen Artikel be, 
ſtimmten BO — — das — 
geſetz feft. 2:2 mer). 

Arts4. Die geboruen Witglieder ber‘ erfbeie Rammer 
können von ihrem Rechte:nur dann Gebrauch: machen; 
wenn fie dad 25. Lebensjahr zurückgelegt haben nnd. ihnen 
in Hinficht auf. die Ausübung — Rechte 
fein Hinderniß eutgegenſteht. 7 1 

Art. 55. Die Abgeordneten ‚zur — =. 
müfn Staatöbürger fein, welche das Z0ſte Jahr zus 
rückgelegt haben, und ein, zur Sicherung einer unab⸗ 
hängigen Exiſtenz genügendes Eigenthum befißen. ,:.. 

Als ein ſolches wird. für. die Wahlen des Adels be- 
trachtet, wenn der zu wählende adeliche Grundeigen⸗ 
thämer 300 fl. Dirette Steuern für: eigenthümliches, oder 
nugnießliches Vermögen jährlich entrichtet. s. 
Für die übrigen Wahlen wird‘ erfördert; daß der 
zu wählende 100 fl. directe Steuern jahrlicd, entrichten 
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oder ald Staatödiener einen ftändigen: jährlichen Sat 
von mwenigftend 1000 fl. beziche. 

Wenn jedoch in einem Wahlbezirk feine 25 Wählbare,- 
welche 100 fl. directe Steuern entridyten , vorhanden ſein 
follten , fo foll die Zahl 25 durch die zunächſt höchft Be» 
ſteuerten in diefem Bezirfe,. mit. Wählbarkeit fir das 
ganze Land, ergänzt werden. | 

Art. 56. Anden Wahlen des Adels nehmen alle adeliche 
Grundeigenthimer ; welche 300 fl. directe Steuern entrichs 
ten und das 30fte Lebengjähr zurückgelegt haben, Theit. 

Mitglieder der erften Kammer Fünnen daran nicht 
als Wähler Antheil nehmen. 

Art. 57. Die. Ernennung der. — der 

Etädte und der Wahldiftricte geſchieht durch drei Wahlen. 
Die erſte Wahl beftimmt die Bevollmuͤchtigten. Von 
diefen werden die Wahlmänner: und von ben letzten die 
Abgeordneten gewählt. 

Zu Wahlmännern wählbar ſind die 60 Hoͤchſtbeſteuer⸗ 
ten in dem Diſtricte wohnenden Staatsbürger, welche 
wenigſtens 30 Jahr alt ſind. | | 

Die Anzahl der für jeden Diftrict-und-für jede Stadt, 
fie möge einen: ober zwei Abgeordnete zu ernennen has 
ben, zu wählenden Wahlmänner wird auf 25 feſtgeſetzt. 

: An keinen der in dieſem Artikel beftimmten Wahlen 
kann ein Mitglied. der erften Sammer, oder ein bei den 
Wahlen des: Adeld nn, oder ns Ars 
theil nehmen. } 

Art. 58... Ein Mitglied Ber — Rainer tann 
nicht zur zweiten gewählt werden. 
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Art. 59. Alte Wahlen der Abgeordneten geſchehen auf 
6 Jahre. Es iſt aber nicht verboten, nach dem Ablaufe dieſer 
Zeitperiode, den Gewaͤhlten wieder auf6 Jahre zu wählen. 

Während diefer Zeit findet eine nene Wahl von Abge⸗ 

ordneten fir den Reft der 6 Zahre num dann Etatt: 
4) wenn ein Abgeordneter ftirbt, ober unfähig wird ; 
2): Wenn ein Gewählter die Wahl ablehnt. Diefes kaun 
er aber nur wegen ärztlich beſcheinigter Krankheit, 
oder wenn häusliche Verhaͤltniſſe, nach dem Zeitgniffe 
der vorgeſetzten Behörde, die perſönliche Gegenwart 
des Gewählten zu Haufe weſentlich erfordern. Auch 
. bie Staatödiener find an dieſe Regel gebunden , went 
ihnen nicht der Urlaub verfagt: wird. 
Veränderungen m der Steuerquote, ober bem Dienfts 
verhältniffe, während der. Dauer eines Landtags, 
machen für dieſen Landtag nicht unfähig; den. Fall 
des Entfegung vom Dienfte, oder der Suspenſion vom 
Dienſte und Gehalte, oder des Verluſts, oder der Gug* 
penfion des Etaatöbürgerrechtd: ausgenommen.‘ 

Art. 60. Wer ald Mitglied. der seinen oder der ans 
dern Kammer auf Landtagen erfcheinen will, darf nie mes 
gen Verbrechen, oder Vergehen, die nicht blos zur niede⸗ 
ren Polizei gehören, vor Gericht geftanden haben ‚. ohne 
gänzlich freigefprochen worden zu fm. Ä 

Art. 61. Weder in Ber erſten, noch in der zwei—⸗ 
ten Sammer darf man fein. Stimmrecht durch: einen 
Stellvertreter ausüben laſſen, oder für ui Stimme 
Inſtructionen annehmen. 

In dem Falle jedoch, wenn ——— — 
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Minderjährigkeit, oder Guratel abgehalten wird, tritt 
der Agnat, welcher die Bormundfchaft oder Guratef. führt, 
an deſſen Stelle ; vorausgefeßt, Daß derfelbe in jeder. Hin- 
ficht ald gehörig qualificirt erfcheint. Auch foll ein Stans 
deöherr in folchen Fällen, wo er durch Gründe, welche 
auch in der zweiten Kammer entichuldigen, verhindert 
wäre, wenn die erſte Rammer diefe Gründe: für zu—⸗ 
länglich erfennt , das Recht haben , ſich durch den näch⸗ 
fien Agnaten, wenn biefer gehörig qualificirt iſt, für 
diefen Landtag vertreten zu laſſen. 

Dieſes Recht fteht , unter denſelben Behingungen auch 
dem Senior der Familie der Freiherrn von Riedeſel zu. 

Nie darf aber ein ſolcher Stellvertreter nach Inſtruc⸗ 
tion handeln, und nie, eben ſo wenig, wie ein aus eige⸗ 
nem Recht Berechtigter, mehrere Stimmen führen. 
Art. 62. In beiden Kammern haben die Mitglieder 

des Geheimen Staatsminiſteriums und die sernannten 

Landtags⸗Kommiſſarien freien Zutritt ohne Stimmrecht. 

Art.63. Der Großherjog-allein hat dag Recht, die 
Stände zu berufen und. die ſtändiſche else. zu 
vertagen, aufzulöfen. und zu ſchließen. 

Eine willführliche on der Staͤnde ohne 
Einberufung, oder nach dein Schluffe, der Vertagung, 
oder Auflöfung ift gefeßwidrig und ftrafbar. 

Art. 64, Der Großherzog wird. die Stäude wes 
a. alle drei Jahre verfammeln, - 

Im Falle einer Auflöfung wird Gr. — 6. Mo⸗ 
naten eine neue Ständeverſammlung berufen. 

Art: 65. In dem Falle einer: Auflöfung serlöfchen 
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alle Rechte aus den bisherigen Wahlen; und cd miüfe 
fen für die nen einberufene ftändifche Verſammlung neue 
Wahlen ftattfinden. Bei diefen Wahlen fiud jedoch ae 
die früher Gewählten wählbar, 

Art. 66. Die Stände find nur befugt, fic mit * 
jenigen Gegenſtäuden zu beſchäftigen, welche die nad)» 
folgenden Artikel zu ihrem Wirkungskreis verweiſen. 

Die Ueberfihreitung diefer Befugniß ift eben fo zu bes 
trachten,, wie eine willführliche Vereinigung: 

Art. 67, Ohne Zuftimmung der Stände. fann feine 
directe oder indirecte Auflage ausgefihrieben oder ers 
hoben werden. 

Das Finanzgefeb , welches immer auf 3 Jahre ge⸗ 
geben wird, ſoll zuerſt der zweiten Kammer vorgelegt 
werden, welche Darüber, nad einer vorherigen vertraus 
lichen Beſprechung mit der erften Kammer durch die 
Ausfchüfe, ‚Ihre Befchlüffe zu faffen bat. Die Beſchlüſſe 
der zweiten Kammer kann die erſte nur im n Ganzen 
annehmen’ oder verwerfen. 

Geſchicht das Letztere, fo wird das Finanzgeſetz in 
einer Verſammlung der vereinigten beiden Kammern, uns 
tem Vorſitze des Präfidenten der erften, discutirt, und 
der Befchluß nach abfoluter Etimmenmehrheit gefaßt. 

Art 68. Die Bewilligungen dürfen von feiner Kam: 
mer an die Bedingung der Erfüllung rare Des 
fiderien gefnüpft werden. 

Beide Kammern find jedoch befugt, nicht nur eine 
volftindige Ueberficht und Nachweifung der Staats 
bedürfniffe, fondern auch eine genügende Auskunft 
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über die Verwendung früher — Summen zu 
begehren. 

Art. 69. Die Auflagen, inſoferne fie nicht blos für 
einen vorübergehenden und bereits erreichten Zweck bes 
flimmt waren „ dürfen, nach Ablauf der Verwilligungs⸗ 
zeit, noch ſechs Monate forterhoben werben, wenn bie 
Ständeverfammlung anfgelößt wird, ehe ein neues Fi⸗ 
nanzgeſetz zu Stande kommt, oder wenn die — 
Berathungen ſich verzögern. 

Dieſe ſechs Monate werden jedoch in die neue Fi⸗ 
nanzperiode eingerechttet. 


Art. 70. Die Sivillifte kann, wührend der Dauer 
der Regierung eined Großherzogs, weder, ohne Scine 
Bewilligung, gemindert, noch, ohne Zuſtimmung der 
Stände, , erhöht werden. 


Art.71. In. aufferordentlichen Fällen, wo brohenbe 
außere Gefahren die Aufnahme. von Gapitalien dringend 
erfordern, die Einberufun; g der Stände aber, oder eine 
vorläufige Berathung mit denfelben durch äußere Verhäfts 
niffe unmöglich gemacht wird, kann die Staatsregierung 
Die erforderlichen Summen Ichnbar aufnehnen, vors 
behaftlich der. Nachweiſung ihrer Verwendung und der 
Berantwortlichkeit der oberſten Staatsbehörde. 


Art. 72 Ohne Zuſtimmung der Stände kann fein 
Geſetz, auch in Bezug auf das Landes⸗Polizei⸗Weſen ge⸗ 
geben, aufgehoben oder abgeändert. werden. 

Wenn bei beſtehenden Gefegen die doctrinelle Ausles 

‚gung nicht hinreicht „ fo tritt nicht authentifche Auslegung, 
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fondern die Nothwendigkeit einer neuen Beftimmung, 
durch einen Akt der Gejeßgebung ein. 

‚Art. 73. Der Großherzog ift befugt, ohne ftändifche 
Minvirkung, ‚ die zur Vollftrefung und Dandhabung der 
Geſetze erforderlichen, fo wie die aus dem Aufſichts⸗- und 
Berwaltungsrecht ausfließenden Verordnungen und Ans 
ftalten zu treffen, und in dringenden Fällen das Nöthige 
zur Sicherheit ded Staats vorzufehren. 

» Art. 74. Dem Großherzoge fteht die ausſchließende 
Verfügung über dad Militär, die Formation deffelben, 
die Disciplinar-Gewalt und das Recht, alle, den Krieges 
dienft betreffenden Verordnungen zu ae“, vhne * 
diſche Mitwirkung zu. 

Der erlaſſene und von dem Großherzoge hinſchtlich 
os Offiziere noch zu orlaſſende Militär » Straf Coder ſoll 
jedoch, inſoferne er ſich nicht auf die bezeichneten Gegen» 

ftände bezieht, ohne ftändifche ——— — keine 
Abänderung erleiden. 

Art. 75. Wenn auch nur eine Kammer — einen 
Geſetzesvorſchlag ſtimmt, ſo bleibt das Geſetz ausgeſetzt. 

Wird aber ein ſolches Geſetz auf dem nächſten Land⸗ 
tage von der Regierung den Ständen wieder vorgelegt und 
wieder von der einen Kammer abgelehnt, vonder andern 
aber angenommen, ſo werden, wenn die Regierung ed nicht 
vorzieht den Vorſchlag zurückzunehmen, die Stimmen für 
und wieder Die Annahmerin beiden Kammern: zufanımens 
gezählt, und ed wird, nad) der ſich dann ergebenden Stim⸗ 
menmehrheit, für oder gegen die Annahme entſchieden. 

Art. 76. Gefeges « Entwürfe können nur: von bem 
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Großherzoge an die Stände, nicht von den Ständen an 
den Großherzog gebracht werden. DieStände konnen aber, 
im Wege der Petition, auf neue Geſetze, fo wie auf Abs 
änderung oder Aufhebung der beftehenden autragen. 

Art. 77. Aushebungen zur Vermehrung der Trups 
pen, über die Bundespflicht hinaus, fünnen nur durch ein 
Geſetz befiimmt werden; unbefchadet jedoch des Nechts 
der Etaatöregierung, in dringenden Fällen die zur Sis 
cerbeit und Erhaltung des Staatd nn Bor: 
fehrungen zu. treffen. 

Art. 78, Die geſammte Etaatsſchuld, — ohne 
ftändifche Einwilligung nie vermehrt werden kann, iſt ale 
folche durch die Verfaffung garantirt; "Die. Art und Reife 
ihrer Zurückzahlung beftimmt das Schuldentilgungsgefeß. 

Art. 79. Die Kammern hahen das Recht, dem Groß⸗ 
herzoge alles Dagjenige vorzutragen,,: — vermöge ei⸗ 
nes übereinſtimmenden Beſchluſſes, für geeignet halten, 
um als eine gemeinſchaftliche Beſchwerde, oder als ein ge⸗ 
meinſchaftlicher Wunſch an Ihn gebracht zu werden. 

Art. 80. Insbeſondere haben: auch. Die ftändiichen 
Kammern die Befugniß, anf die in dem vorhergehenden 
Artikel beftimmte Artdiejenigen Befchwerden au den Groß⸗ 
herzog zu bringen, welche ſie ſich gegen das Benehmen 
ber Staatsdiener aufzuſtellen bewogen finden koönuten. 
Arte BL. Einzelne und Corporationen können ſich 
nur dann an die ſtaäͤndiſchen Kammern: wenden, wenn fie 
in Hinſicht ihrer individuellen Jutereſſen ſich auf eine un⸗ 
rechtliche oder unbillige Art für verletzt oder gedruckt hal⸗ 
ten, und wenn ſie zugleich nachzuzeigen vermögen, daß 
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fie die geſetzlichen und verfaffungsmäßigen Wege, um bei 
den Staatöbehörden eine Abhülfe ihre Bejchwerden zu ers 
bangen, vergeblich eingejchlagen haben. 

Eine folche Petition kann den Ständen, wenn fie dies 
jelbe nicht alöbald , oder nach der ihnen von dem Geheimen 
Staatsminiſterium, oder. den Landtags» Somiffarien ers 
teilten Auskunſt, al ungegründet verwerfen, Beranlafs 
fung geben;, von der in ben vorhergehenden Artifeln aus⸗ 
geiprochenen Befugniß der RUE Gebrauch 
zu machen. | 

Ein Petitionsrecht der Einzelnen und der Corporatio⸗ 
nen in Hinſicht allgemeiner politiſcher Intereſſen, welche 
zu wahren blos den Ständen gebührt ,. findet nicht ftatt, 
und. eine Vereinigung Einzelner. oder ganzer Gorporatigs 
nen für einen ſolchen Zweck iſt gefegwiedrig und ftrafbar. 
Altr. 82. Wenn die eine Kammer der-andern in Dinr 
ſicht auf eine Petition. oder .Vefchwerdeführung nicht bei⸗ 
ſtimmen follte, fo. bleibt. es der letzteren unbenommen, die 
Höchfte. Regierung von der beabfichtigten Petition, ‚ober 
Beſchwerdeführung im Wege der gewöhnlichen. Mittheis 
lung, mit dem Bemerfen in Kenntniß zu feßen, daß die- 
felbe dex andern Kammer, welche aber ihre Zuftimmung 
verfagt habe, amitgetheilt worden fey. 

Art. 83. Die Stände find für den Inhalt: ihrer freien 
Abſtimmung nicht verantwortlich, Dagegen ſchützt das 
Recht, der freien Meinungsäußerung nicht. gegen den Vor⸗ 
wurf der Verlaͤumdung, — inane in — u 
ung etwa, finden ſollten. 

Den Einzelnen bleibt in ae Fallen dae — 
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welches ihuen gegen Verlaͤumdungen nad) den Gefegen zu⸗ 
fteht. Klagen diefer Art follen bei dem Provinzial» Zus 
ſtiz- Colleg derjenigen‘ Provinz angebradyt werden, in 
welcher der Landtag gehalten wird, 

Art. 84. Während der Dauer des Landtags find Die 
Perſouen, welchezuder Ständeverfammlung gehören, Feis 
ner Art von Arreft, als mit Einwilligung der Kammer, 
zu welcher fie gehören , unterworfen ; den Fall der Ergreis 
fung auf frifcher That bei ftrafbaren Handlungen ausge⸗ 
nommen, in welchem Falle aber aldbald der Kammer, zit 
welcher der Verhäftete gehört, ‘Die Anzeige bed Vorfalls, 
mit Entwidelung der Gründe, gemacht werden foll 

Art. 85: Der Großherzog ernennt den erften Präfts 
denten der erſten Kammer für die Daner des Landtags: 

Sobald "/ derjenigen Mitglieder, welche einberufen 
werben mußten und hätten erfcheinen können, eingetroffen 
ift, verfammelt der landesherrliche Commiſſaäͤr die Kam⸗ 
mer, um dieſelbe vorläufig zu conſtituiren; worauf fie, 
unter Vorſitz des erſten Präfidenten ‚ oder wenn noch kei⸗ 
ner ernannt feyn follte, unter Leitung des Commiſſärs, 
dem Großherzoge drei Mitglieder, zur Auswahl des zwei⸗ 
ter Präfidenten für diefen Landtag vorfchlägt, und als» 
dann zur Wahl zweier: Seeretarien — die Dauer Diet 
Landtags 'fchreitet: 

"Art. 86. Die zweite Kammer kann, bat 27 Mits 
glieder: erſchienen find, deren Zulaffung keinem Zweifel un⸗ 
terworfen zu ſeyn ſcheint, vorlaͤufig ronſtituirt werden. 

Dieſes geſchieht durch die Einweiſungs⸗Commiſion. 
Bei der Berufung eines Landtags mit neuen Wahlen wird 
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alsdann fogleich, unter der eitung derEinweiſungs⸗Com⸗ 
miſſion, zur Auswahl von 6 Mitgliedern gefchritten, wels 
«he dem Großherzoge, zur Ernennung des erften und zwei⸗ 
ten Präfidenten,, vorgefchlagen werden. Beider Berufung 
eines Landtags ohne neue Wahlen dagegen wird die Ein- 
weifungs> Commiſion dem älteften Mitgliede der Kammer 
einftweifen den Präfidentenftuhl anweiſen, um, unter Afs 
ſiſtenz zweier Secretäre, welche Daffelbe fic) zu Diefem Acs 
te ernennt, zur Wahl der 6 zu den Präftdentenftellen vor—⸗ 
zufchlagenden Mitglieder zu fchreiten. 

Eobald die Präfidenten für diefen Landtag ernannt 
find, wird zur Wahl der beiden Secretarien für dieſen 
Landtag geſchritten. 

Art. 87. Die definitive Eutſcheidung über die Gül— 
tigkeit der Wahlen und über die Zulaffung, Abweiſung, 
oder Befreiung der Mitglieder der Kammern gehört zu der 
Competenz einer jeden Kammer, fobald die ſtändiſche 
Rerfammlung eröffnet worden tft. 

Art. 88. Die Eröffnung der Ständeverfanmlung 
gefchieht mit beiden Kammern zugleich von dem Großher⸗ 
zoge in Perfon, oder von einem von Ihm — ernannten 
Commiſſaär. 

Die neu eintretenden Mitglieder der Stände — bei 
diefer Eroffnung folgenden Eid: 

„Sch ſchwöre Treue dem Großherzog, Gehorſam dem 

Geſetze, genaue Befolgung der Verfaſſung, und in 

der Staͤndeverſammlung nur das allgemeine Wohl, 
Nnach beſter, eigner, durch keinen Auftraͤg beſtimm⸗ 
— ter Ueberzeugung, berathen zu wollen.“ 

32 
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Die nad) der Gröffnung erft eintretenden Mitglieder 
fhmwören biefen Eid in die Hände des Präfidenten ihrer 
Kammer. 

Art 89. Die Propofitionen der Regierung werden den 
Kam nern, oder derjenigen, welche zuerftdarüber berathen 
fell, durch Mitglieder des Geheimen Staatsminiſteriums, 
oder durch die ernaunten Laudtagẽcommiſſarien vorgelegt. 

Art. 99. Jedes Mitgliedder Stinde hat das Recht, 
in der Sammer, zuwelcher es gehört, Motionen über Ge⸗ 
genitände, welche zu Dem Wirfungsfreife der Kammern 
gehören, zu machen. \ 

Art. 91. Die von einer Kammer abgelchuten Anträs 
ge der Regierung, oder der andern Kammer, oder eines 
Mitglieds der Kammer können auf demſelben Landtag nicht 
wiederholt werden. | | 

Art. 92. Die Vorbereitung zur Berathung gefchicht 
durch gewählte Ausſchüſſe. 

Art. 93. Zu einem gültigen Beſchluß gehört in der 
erften Kammerdie Abſtimmung von wenigftend derjeni⸗ 
gen Mitglieder, welche einberufen werden mußten und 

hätten erſcheinen können; in der zweiten Kammer die. Ab» 
flimmung von wenigftend 27 Mitgliedern und in beiden 
Kammern Etimmennichrheit, 

Bei Erimmengleichheit entfcheidet der Antrag der Res 
gierung, bei andern Gegruftäuden bie Meinung für das 
Beftchende, uud bei Beſchwerden gegen öffentlicdye Behör⸗ 
den, oder Einzelne, Die diefen günftigere Anſicht. 

Art. 94. Wenn eine Kammer. nicht auf die Art bes 
fegt ift, welche nach dem vorhergehenden Artikel, zur 
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Faſſung gültiger Befchlüffe erfordert wird, fo wird die 
unvellftändig befeßte Kammer ald einmwilligend in die Bes 
fchlüffe der vollftäindig befeßten angefeben. | 

Art. 95. Die Kammern baben, außer in den befons 
ders ausgenommenen Yällen, Feine Beratbungen mit eins 
ander zu pflegen, fondern nur ihre gefaßten Beſchlüſſe 
ſich gegenfeitig mitzutheilen. 

Jedem Ausſchuſſe der einen Sammer aber it ed ews 
laubt, füch mir den entſprechenden Angfchuffe der andern 
Kammer in den Falle zu benchmen, wenn der Gegen⸗ 
fand zur Berathung beider Kammern, entweder durch eis 
en Antrag der Etaatöregierung oder durch Mittheilung 
des Befchluffes der andern Kammer gebracht worten iſt. 

Art. 96. Die Stände können mit feiner andern Bes 
hörde, außer mit dem Gcheimen Staatsminiſterium und den 
ernanutenLandtags⸗Commiſſarien, in Venehmen treten. 

Die Ausſchüſſe haben fich mit den Mitgliedern des Ges 
heimen Staatsminiſteriums und den ernannten Landtags⸗ 
Sommiffarien zu benehmen, um die erforderlichen Nach⸗ 
sichten zu erhalten, oder um zu einer Ausgleichung etwai⸗ 
ger abweichender Aufichten zu gelangen. 

Art. 97. Alle Beſchlüſſe der einen Kammer müffen . 
der andern zu gleihmäßiger Berathung mitgetbeit werden, 
weun fie nicht folche Gegenftände betreffen, worüber vers 
faſſungsmäßig ein®efchluß der einen Kammer, unathäns 
gig von Dem der andern, zur Wirkſamkeit gelangen kann. 

Art. 98. Die gemeinfchaftlichen Beſchlüſſe der Kam— 
mern werden dem Großherzoge, oder dem von Ihm dazu 
beftimmten Sommiffär , durch eine gemeinſchaftliche De 
putation überreicht, 32* 
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Art. 99. Die Kammern Haben ihre Verhandlungen, 
infoferne fie fih nicht über vertranliche Gröffnungen der 
Regierung, oder der andern Kammer oder an folche ers 
ftreden, durch den Druck befannt zu machen. 

Art. 100. Unter derfelben. Borausfegung haben fie 
auch dad Recht, eine beftimmte Anzahl von Zuhörern, 
nach den darüber beftehenden oder Fünftig zu treffenden 
reglenentarifchen Beftimmungen zuzulaffen. 

Art. 101. Der Landtag wird von dem Großherzoge,- 
entweder in eigener Perſon, oder durch einen dazu” befons 
ders beauftragten Commiſſär, gefchloffen, und alsdann 
der den Ständen fchon vorher mitgetheilte Landtags⸗Ab⸗ 
fhied, durch den Großherzog, verkündet. 

Titel. IX 
Allgemerne Beftimmungenw 

Art. 102. Der Fiscus fteht in allen. privatrechtlir 
chen Verhäftniffen vor den. Gerichten. n 

Art.103: Fürdas ganze Grhzthm. folleimbürgerliched 
Geſetzbuch, ein Strafgeſetzbuch, undein Geſetzbuch über 
das Verfahren in Nechtöfachen. eingeführt werden. 

Art. 104. Ausfihließliche Handeld3-und Gewerbs⸗ 
privilegien follen nicht ftatt finden, m zu Folge eis 
nes befonderen Gefeßes. 

Patente für Erfindungen dagegen fann die Regierung 
auf beftimmte Zeit ertheilen. 

Art. 105. Die Strafe der Confiscation des ga 
zen Vermögens fol für alte Zeiten abgefchafft fein. 

Die an die Stelle tretenden ——— Strafen 
wird das Geſetz beftimmen. - 
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ital X. 
Bon der Gewähr der Berfaſſung. 
Art. 106. Jeder Regierungsnachfolger fichert, bei 
dem Antritte feiner Regierung, den Ständen die unvers 
Brüchliche Sefthaltung der Verfaffung in einer Urkunde 


zu, welche den Ständen zugeftelft und in dem — — 


ſchen Archive niedergelegt wird. 

Art. 107. Im Falle eine Vormundſchaft oder einer 
andern Verhinderung des Großherzogs an der Selbſt⸗ 
ausübung der Regierung, ſchwört der Verweſer, bei 
dem Antritte der Regentfchaft, in einer deshalb zu vers 
anftaltenden Ständeverfammlung folgenden Eid : 

„Ich ſchwöre, den Staat, in Gemäßheit der Vers 

faffung und der Gefege zu verwalten, die Integri— 

tät des Großherzogthums und die Rechte der Krone 
zu erhalten, und dem Großherzog die Gewalt, deren 

Ausübung mir anvertrautift, getreu zu übergeben.“ 

Art. 108. Alle Staatsbürger find bei der Anfäffig- 
machung und beider Huldigung, fo wie alle Etaatödies 
ner bei ihrer Anftellung ‚ fofern fie dieſes nicht fchon ges 
than haben, verbunden, folgenden Eid abzulegen: 


„Ichſchwoͤre Treuedem Großherzoge, Gehorſam dem 
„Geſetze und Beobachtung der Staatsverfaſſung.“ 


Art. 109. Die Großherzuglichen Staatsminifter 
und fanmtliche übrige Stoatödiener find, infoferne fie 
nicht in Folge von Befehlen ihrer vorgefegen Behörden 
handeln, jeder innerhalb feined Wirkungsfreifes für Die 
genaue Beobachtung der Verfaſſung verantwortlich. 


Das Geſetz über die Berantwortlichkeit der Minifter 
und der oberften Staatöbehörben bildet einen integrirens 
ben Theil der Verfaffung. 

Art. 110. Abänderungen und Grläuterungen 
der Verfaſſungsurkunde köunen nie anderd, als mit 
Ginwilligung beider Kammern, geichehen.. 

An der zweiten Kammer ift hierzu die Zuftimmuug 
von wenigſtens 26 Mitgliedern, und in der erften Sams 
mer, bei Stimmenmehrheit, die Zuſtimmung bon wer 
nigſtens 12 Mitgliedern erforderlich. 

Iſt aber die Anzahl der an der Abftimmung wirklich 
theilnehmenden Mitgliederfo groß, daß % Davon mehr 
betragen, als die ausgedrückten Zahlen, fo iſt die Zus 
fimmung von 2/3 der wirflichN bſtimmenden erforderlich. 
Indem Wir die vorftehenden Beſtimmungen hiermit 
als die Staatd- Grundverfaffung. Uuferd Großherzogs 
thums öffentlich erklären, verfichern Wir zugleich hiers 
durch förmlich und feierlich, daß Wir die darin-crhaltes 
ne Gelobungen nicht nur felbft treu und unverbrüchlich 
halten, fondern auch diefe Verfaffung gegen alleEingrifs 
fe und Verlegungen zu — und zu erhalten ſtets be⸗ 
dacht ſeyn werden. 

Deſſen zur Urkunde Habenn wir dieſes Staats Grunds 
Geſetz eigenhändig unterfchrieben und mit dem großen 
Staatsſiegel werfehen laffem. 

So geſchehen in Unferer Refidenzftatt es 
den 17. December 4820. 
(L. S.) Ludewig. 
von Grolman. 
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Nachtrag. 


Zum $. 2 ©. 28. Nach einer und auf Erfuchen 
mitgeibeikten öffentlich) beglaubigten Archivar-Nachricht 
iſt es nicht befannt, welche Regimenter Erbprinz Lu—⸗ 
dewig während des türkiſchen Kriegs 1774 commandirt 
hatte. Ju den Verzeichniſſen ſind aber bei ſeinem Namen 
angeführt: für das Jahr 1775 Das archaugelrod'ſche 
und Das ladogo'ſche Neyimeut, für die Jahre 1776, 
1777 und 1778 die nehmlichen Regimenter und das 
Leibgrenadierregiment, für das Jahr 1779 das ar⸗ 
changelrod'ſche Regiment. 

Das Schreiben der Kaiſerin Katharina II. an 
den Grafen Rumjänzow rückſichtlich der Anſtellung 
te3 Erbprinzen bei der activen Armee gegen die Türs 
fen, lautet, aus dem Ruſſiſchen überfegt, wie folgt: 

Graf Prter Alexandrowitſch! 

Auf den Wunfch Ihrer Durchlaucht der Lands 
gräfin von Darmjtadt, der Mutter Meiner gelichten 
Schwiegertochter, geht gegenwärtig Ihr Eohn, der 
mit Brigadierd-Rang in Meinen Dienft getretene Erb⸗ 
prinz von Darmftadt ald Volontair zu der unter Ihe 
rem Befehl fechenden Armee ab. Ich fertige denfelben 
biemit zu Ihnen ab, damit Cie ihn als einen nahen 
Verwandten Unferd SKaiferlihen Haufes aufnehmen 
‚ihm während feines Verbleibend unter Ihren Befchlen, 
fo viel es die Umftände erlauben, Gelegenheit geben _ 
mögen, den Wilitair⸗Dienſt und deſſen — 
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Faͤcher Fennen zu lernen und ſich feiner Neigung ge⸗ 
mäß in demjelben vollkommene Fähigkeit zu erwerben, 
wodurch Sie Unſere Abficht in Nückficht dieſes Fürften 
Hinfängfich in Erfüllung bringen und beſonders Unſer 
Ihnen bewieſenes Wohlwollen und Unſere Gnade ver 
doppeln werden, womit Wir verbleiben. | 
St. Peteröburg den 3. März 1774. 
Dem Erbpringen an demfelben Tage zur Ueber⸗ 
lieferung abgegeben. 
Richtig: (gez.) Vice⸗Director, Generalmajor 
von Rieſenkampf. 
Das Ernennungspatent ſelbſt haben wir bereits 
oben ©. 28 Note ** mitgetheilt. 
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Druckfehler und Verbeſſerungen. 


Die mit geſperrter Schrift 3 find ganz beſonders 


zu leſen. 
— Zeile 8 v. eben fl. ſogleich * zugleich. 


Hau 


1a ladallallalll 


BESEEBEBBESEEE E EREIEB 


ERES 


BEE 
1 


— 12 v. unten ft. Direcktion L Direttion. 
_ 13 v. u. fl. der Namen L der Name. 
ft. diefes L diefer: 


.& 
0. ft. berechnete L berechneten. 
u. ft Amhil L Theile oo. 
. u. fl. ihrer L ihre 

u. feße hinzu „des nunmehrigen Erbprinzen 
udewig. 4 
..0. feße hinzu ,, ald derfelbe, damals Gröprinz, 
as 17. Lebensjahr angetreten hätte. 7 


[1.13 11 


| 
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"u. ft. ſich des Erbpringen, L fi de 
. fl. daß der Eröpring 1. —* > Dei 
ben L von dem °_ ” 
H — f. hoher. —* | 
e erzogen es Herjo 
ſt. Dilfeitenten L Be 14h: 
posent [L imposant. 
. ft. rheiniſche L cheinifdyen.. 
J Herjogen L Herjope. 
. dag Wort ,, Allein’ fallt —F 
. fl. unaufhörlichen L unaufhörlicher. 
3 OR ftent Foͤderatibſyſtem. 
uiäte 1. bejeßte. 
Ar Verkfich batte L erhöht hatten. 
9 Br [. Esuföderärian. 
olres gehe 
. des Reichskanzlers I. de Reiepefänjter. 
. gebilvere L. gebildeten. 
— dem Wort Preußen das Komma zu 


0. R. Erfolgs L Elendes. 
0. fl. Theil I. an der Schlacht Theil. 


* 


* 


BEESNEUEEEBERFERBE 


„5 nbonkommebamägrbamek m RERSm 


Fr A A 
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e. 146 3.5 . — half das feindliche Corpé auibdalten 
I. bat 

— 151 — 5v. u ft. —— l. Rückzug. 

— 151 — 7 v. u. ft. Pradrogativen I. Praͤrogative. 

— 154 — 4 v. u. ft. entriffenen l. entriffener. 

— 191 — 10 v. o. fl. etwanl. etwas. 

— 193 — 10 v. u. ft. Bejug habende I. betreffende. 

— 202 — 7. o. ft. behandelten l. behandelter. 

— 206 — 2». o. fi. vor I. war. 

— 300 — 14 v. o. ft. wurde l. wurden. 

— 800 — 10 v. u. ft. wellte I. wollten. 

— 817 — 11. 0. ft. $. 17 I. im 62 17. 

— 318 — 13 u. u. ft. Er lief 1. Er fagte daher (das Wort 
„ſagen““ wird geftrichen.) - 

— 824 — 7 v. o. fl. ferner l. aud). 

— 327 — 2v.u. ft. hätten I. hatten. 

— 334 — 2 v. o. ft. von I. vom 

— 371 — 9 vu. fi. diefen I. diefer. 

— 873 — 13 v. u. fl. Verwaltung I. Baldeultur. 


374 — 10 v. o. ft. Privalverwaltungen I. Privat 
waldungen. 

— 376 — 4 v. o. fl. ſeyen l. fei („‚und’? wird geftrichen). 
— 894 — 9. o. Unijormiung I. Unifermirung. 
— 397 — 13 v. o. fällt. das ; weg und wird ein , geſetzt. 
— 898 — 11. 0. fl. geordnete J. gewordenet. 
— 403 — 8v. u. fl. der neuen I. das neue. 
o. ft. der Kurfaal I. den Kurfaal. 
u. ft. an viel I. an vielen. 
u. ft. vermöge deffen I. vermöge deren. 
“u. feke hinzu „um welche fich Geheimerath 
trönfe ein großes Verdienft erworben hat. 
u. fl. großer I. großen. 
u. ft. * Biograph Zimmermann l. der Bios 


“uausrer: 


— 444 — v. 
graph Zimmermannd. 
— 446 — 5».0. fl. Namen l. Name. 
— 448 — 1». u. ft. Zuſammenwürken l. Zufammenwirfen 


Ur! erbaupt an verfchiedenen andern Etellen fl. 
.. J Würken, Würkſamkeit l. Wirken, Wirkſamkteit. 
— 448 — 7 v. o. ſt. Sargius I. Sargine. 
— 448 — 3». u, fi. Contrebaſſiſten -I. BaangbegiPen.. 
— 1460 — 3 v. u.ft. mittelft f. mittels. 
— 471 — 13 v. 0. fl. auf der f. auf die. . 2 


6.13.70. 0. fl. im erſten Momente I. im böäften Momente, 


Beim Verfaffer find folgende feiner früheren Werte 
DO und um Le Preiße zu erhalten: 


% Geſchichte des Freigerichts Wenn 4821. afl. tr. 
2) Gefchichte und Alterthümer des Bachgau's. 
ABS 8 Thle nis Se ee 
3) Weber das alıbayerifche und aftteutfche Ge⸗ 
richtsweſen in Bezug: auf Oeffentlichkeit und 
Mimdlichkeit. Preisfhrift), 1824. . 2-—-. 
4) Befchreibung der Schlacht bei. Dettingen. 

41826. a ee 
5). Alterthiimer des Rodgau's. 1831. . 1-—- 
6) Das Maingebiet unter den Römern. 1835. 2 - — - 
7) Georg I. Landgraf v. HeffensDarmftadt. — - 24 - 
8) Saroline, Candgräfin v. Heffen-Darmftdt. — - 18 - 
9) Ludewig J. Großherzog von Heffen und 

bei Rhein  . . » 41-45 - 

Auf Eubfeription fl ind angefündigt: 
4) Eine zweite und vermehrte Auflage feiner 
im Zahr 4820 erfchienenen Gefchichte der 
Stadt und ehemaligen Abtei Seligenfiabt 1-45 - 


) Diefer&ubferiptionspreis jedoch nur bis zum 1. November1842; 
von diefer Zeit am tritt der erhöhte Preis von 2fl. 8Ofr. ein, 


J 
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2) Eine zweite, ſtark vermehrte und an vielen 
Stellen verbefjerte Auflage feines im Jahr 
4837 erfcdyienenen Codex inseriptionum _ 
rom. Rhevi. . . 0... 12f. — kr. | 

Ferner folgende neue Werke: 
4) Codex inscriptionum romanarum 
Danubii. 2 Theile. -. » . » . 12-30- 
2) Das Rheingebiet unter den Römern. 4Thle. 18 - — - 
Der erfte Theil diefes leßtgenannten Werkes iſt 
zugleich der erſte ſeiner Geſchichte des Großherzogthums 

Heſſen, welche, wenn bie hier genannten Werke erfchies 

nen, und die Arbeiten.des hiftorifchen Vereins für bad 

Großherzogthum Heffen, namentlich bie Geſchichte 

der patrimonialgerichtsherrlichen Beſitzungen, deren 

Bearbeitung er ebenfalls unternommen, vorgerückt 

ſein werden, — ſpaͤter beſonders angezeigt wird. 
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